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Don Ranudo de Colibrados 


ein Turrfrigt 
in vier Mufzügen. 


—— 


Nah Holberg frei bearbeitet. 


Erſchien 1803. 


——— 


Berfonem 


Don Ranudo de Colibrados, Grand von Spanien. 
Donna Olympia, feine Gemahlin. 

Donna Maria, ihre Nichte, 

Leonore, ihr Kammermädchen. 

Pedrillo, ihr Bedienter. 

Gonzalo della Mare, ein junger, reicher Edelmann. 
Sfabella, feine Schweiter, eine Witwe. 

Ein Gerichtsdiener. 

Ein Notarius. 


Ein Bauer. 


(Der Schauplag ift in einer fpanifchen Provinzſtadt.) 


Erſter Act. 


(Eine Straße. Auf einer Seite der ganz verfallene, antike Palaſt des 
Don Ranudo, auf der andern ein geſchmackvolles Haus des Gonzalo 
della Mare.) 





Erſte Scene. 


Gonzalo (ſteht an der eingefallenen Mauer, die Ranudos Hof um— 
gibt, und blickt ſtarr darüber hin, nach einem Gegenſtand in der Ferne). 
Iſabella (eriheint auf dem Balfon von ihres Bruders Haufe, fieht 
ihn, beobachtet ihn, Tächelt mitleidig, und guet die Achjeln. Nach einer 
Pauſe biegt fie ſich über das Geländer und ruft): 
ruder! 

Gonz. (hört nicht). 

ab. Bruder! — Sch merke wohl, er hört einmal 
wieder mit den Augen. Seit acht Tagen ſpricht er auch 
nicht mehr. Die Verliebten find eine Gattung von Taub— 
ftummen. Zum Glücf haben fie eine treffliche Geberdenfprache. 
— Ih muß ihn nur holen, fonft wird er dort unten zur 
Marmorfäule. (Sie verläßt ven Balkon.) 

Gonz. (auf ven Fußſpitzen lauſchend). Jetzt — jet — nein, 
es ift der Vorhang. — Da — da ftellt jemand einen Blu— 
mentopf vor das Fenfter — ein verdammtes Geranium, 
fo hoch und breit wie ein Ofenfehirm! — ift es denn noch 
nicht genug, daß fie.da hinten am Taubenſchlage wohnt? 
muß auch noch ein vermaledeites Geranium, und zwar eines 
von den großblättrigen, mir die Ausjicht verſperren? 

Hab. (Hat ſich genähert und klopft ihn auf die Achfeln). Bruder! 

Gonz. Ah ſieh' da, Schweiter. 

Iſab. Willſt du dir denn durchaus den Schnupfen holen? 


Gonz. Wie fo? die Witterung ift ja fo ir ee 
XV. 
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Iſab. Freilich, für einen Verliebten ift auch der Novem- 
ber ein Wonnemond. — Da Eaufen wir ein Haus in einer 
abgelegenen Strafe, und bezahlen e$ übertheuer, weil — 
weil unfer Haus auf dem Markte zu geräufhvoll Tiegt. — 
Dann laffen wir noch ein paar Fenſter in die Mauer brechen, 
welche die Sagade verderben, aber — doch mehr Licht geben. 
Und weıl ed denn doch mit alle dem noch nicht [uftig genug 
ift, fo wohnen wir den größten Theil des Tages aufder Straße. 

Gonz. Liebe Schweiter, ih habe auf alle deine Stiche- 
leien nur eine Antwort. 

Iſab. Die ih auch ſchon auswendig weiß. 

Gonz. Sch liebe Marien zum NRafendwerden. 

Iſab. Wollte Sort, zum Vernünftigwerden; denn rafend 
bift du ſchon ein wenig. 

Gonz. (empfindlich). Darf ich fragen, was du an ihr aus— 
zufegen haft? erwa ıhre Armuth? 

Iſab. Pfui, du Eennft mich beffer. Bet deinem großen 
Reichthum wärees fehr engherzig, darauf Rückſicht zu nehmen. 

Gonz. Nun? was denn? was denn? 

Iſab. Du Eannft noch fragen? der unbegrenzte Hoch- 
muth ihrer Verwandten — 

Gonz. Leider iſt ed arg damit. 

Iſab. Der mehr als lacherliche Stolz auf ihre Ahnen. 

Gonz. Sind wir nicht auch von gutem Adel? 

Iſab. Bruder, wir find nur Moft gegen ihren hundert= 
jährigen Wein. 

Gonz. Einer Verbindung mit uns darf Feine Familie ım 
Lande fi ſchämen. 

Iſab. Außer der Familie Colibrados, deren Ahnherr mit 
Noah foupirte am legten Abend vor der Sündflut. 
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Gonz. Was Fann die holde Marie für die Ihorheiten 
ihrer Verwandten ? 

Iſab. Nichts, gar nichts, und ich würde ſie mit Sreuden 
Schweſter nennen, fobald es ohne Demüthigung meines 
Bruders gefchehen Fann. 

Gonz. Die Liebe ift ein Kind, der Ehrgeiz ein Rieſe, 
aber die Schleuder des Knaben warf den Riefen zu Boden. 

Iſab. Es fei darum. Doch felbit deine Demüthigungen 
fruchten nichts. Sie haben ein NVerhad von Stammbäumen 
um fich her gezogen, das du vergebens zu durchdringen hoffit. 

Gonz. Doch vielleiht mit goldenen Pfeillen. 

Iſab. Die Hoffart ift ihr Seldherr. 

Gonz. Aber die Armuth ihr General: Proviantmeifter. 

Iſab. Sie fterben lieber, ehe fie ſich ergeben. 

Gonz. Und Marta heirathet mich lieber, ehe fie Hun— 
gers ſtirbt. 

Iſab. Ei ja doch, wenn fieauch ein Wort dazu geben dürfte. 

Gonz. Sie hat ein Herz dazu gegeben. So lange ich das 
befige, verzweifle ih nicht am guten Erfolg. Mit Bitten will 
ich den Stolz des Oheims beftürmen; alle meine Schäge wıll 
ich bieten, den Glanz der Familie wieder herzuftellen; hilft 
das nicht, fo nehm’ ich meine Zuflucht zur Luft, und it auch 
- Lift vergebens, fo brauch’ ih Gewalt. 

Iſab. Du dauerft mid, Bruder, du bift entfeglich ver: 
liebt. Rechne auf meinen fehwefterlihen Beiftand. Sch will 
mein Köpfchen fo lange martern, bis die geharnifchte Klug— 
heit zu deiner Hilfe hervor fpringt. — St! die Pforten des 
Palaſtes thun fich auf. Es ift Pedrilfe. Gefchwind bei Seite! 
ich will den albernen Menfchen ein wenig aushorden. 

Gonz. (ſchlüpft in fein Haus. Iſabella tritt zurüd). 

2 * 


Bweite Scene. 
Pedrillo (aus sem Ralaft). 

Es geht gut — es geht ganz vortrefflih. Einen Keffel 
ſoll ich leihen — aber wo? auf meiner Herrihaft Namen 
borgt mir niemand eine Stecknadel. Und wozu der Keffel? 
wir haben doch nichts d’rin zu kochen. Wenn wir auch alle 
unfre Titel hinein thun, fo gibt es doch immer eine magere 
Suppe. — Recht fo! wir fterben Tieber Hungers, ehe wir 
auch nur einen Buchftaben von unferm großen Namen fahren 
laffen. Gehorfamer Diener! ıch bin nur ein gemeiner Kerl, 
aber das Ding verfteh’ ich beffer. Ehe ich Noth leide, ver- 
Faufe ich meines Vaters Namen, und no ein Stück von 
meinem eig'nen dazu. Hoheit und Ehre bitt' ih mir Vor— 
und Nachmittag aus; aber zum Mittag: und Abendbrot 
taugen fie nicht. Ein paar Tage will ich's wohl noch aushal- 
ten. Ich effe bei guten Freunden in der Stadt, indeffen die 
hohen Herrfchaften daheim ihre Erbfenfuppe verzehren, und 
ftatt des Confects an den Thaten ihrer Vorfahren fchmaufen. 
— (Gr ſieht fih um.) Stil’, ſtill! ich bin nicht allein, 





Drii11e, 8.0 2,0% 
Iſabella uns Pedrillo. 

Iſab. Guten Morgen, mein Freund! 

Pedr. Unterthänigſter Knecht. 

Iſab. Wie befindet ſich deine Herrſchaft? 

Pedr. Wohl, gnädige Frau, ſehr wohl. Sie erwarten 
dieſen Mittag Fremde bei der Tafel. Ich ſoll eben die Confi— 
türen zum Deſert einkaufen. 

Iſab. Wer ſind die Fremden? 

Pedr. Ei, da iſt der Herzog de la Vera Crux mit der 
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Zürftin de las Spadas, der Abt von Sankt Jago, der Mar— 
chefe Zerdinando Gonzalo Philippo de Santo Cifuente mit 
der Marquiſe, feiner Gemahlin, und noch eine Menge an— 
dere, deren Namen ich als ein unwürdiger Diener viel zu gering 
bin auszufprechen. 

ab. So darf ich wohl heute nicht wagen, meinen Be— 
fuch abzuftatten? 

Pedr. Nichts für ungut, Ihro Önaden, wir dürfen 
heute niemand herein laffen, der nicht wenigftens von den 
alten Chriſten abftammt, die ſchon vor der Mohren Zeit in 
Spanien florirt. 

Iſab. Was bedeutet denn der herrlihe Schmaus? Dou 
Ranudo pflegt feit einiger Zeit felten zu traftiren. 

Pedr, Es ift der Gedächtniftag eines großen Siegs, 
welchen fein Worfahr, Don Profpero de Eolibrados, uber 
einen Mohrenfonig erfochten, den er zu Burgos gefangen 
genommen. Es wäre freilich nicht gut, wenn viele ſolche Tage 
im Sahre kämen; denn unter zehn taufend Erufaden Fommen 
wir heute nicht ab. 

Stab. Aber wie kommt's denn, Pedrillo, daß du an 
einem fo hohen Feſte in fo Eahler und zerlumpter Livrée er— 
ſcheinſt? 

Pedr. Das geſchieht zur Erinnerung der zerriſſenen 
Hauptfahne, welche höchſt gemeldeter Don Proſpero de 
Colibrados in jener Schlacht getragen. (Bei dieſen Worten nimmt 
er den Hut ab.) 

Iſab. Trugen damals die Generale felbit ihre Fahnen? 

Pedr. Nicht doch, fein Fähnrich. (Bei Eeite.) Sie geht 
mir graufam zu Leibe. (Laut.) Die Fahne wurde fo von Flin— 
tenfugeln durchlöchert, daß fie wie meine Livrée ausfah, 
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lab. Wie lange ift das wohl her? 

Pedr. Es mögen fechs bis fieben hundert Sahre fein. 

Iſab. Ei, ei, Pedrillo, fo ange find die Slinten nicht im 
Gebrauch. 

Pedr. Sie ſind nachher wieder abgekommen, wie es denn 
ſo mit den Moden zu geh'n pflegt. 

Iſab. Mich dünkt aber, ich ſehe dich ſchon lange in die— 
ſen Lumpen? 

Pedr. (bei Seite). Nun hab’ ich's ſatt. (Laut) Jeder kann 
geh'n, wie es ihm beliebt. Sch habe fo meine Urſachen dazu. 

ab. Man follte faft glauben, die Familie Eolibradog 
fer in Armuth gerathen ? 

Pedr. Sn Armuth? ba, ha, ha! eine Herrfchaft, die 
über ein taufend acht hundert und zwei vollwichtige Ahnen 
zählen Eann! wenn jeder derfelben auch nur etliche Thaler werth 
ift, denken Sie, welch eine Summe da herausfommt. 

Iſab. Das beweift noch nichts zu Gunften einer foldhen 
Livrée. 

Pedr. Laſſen Sie ſich dienen. Meine Herrſchaft ſieht, daß 
heut zu Tage jeder bürgerliche Rath eine nette Livrée gibt, 
und daß vornehme Leute nichts für ſich behalten können: 
d'rum haben ſie ein neues Mittel verſucht. Sobald wir aber 
gewahr werden, daß gemeine Lakeien wieder ſimpel einher tre— 
ten, flugs holen wir unf’re mit Gold und Silber verbrämten 
Livreen wieder hervor. Die gnädige Frau haben ja wohl felber 
am Hofe zu Madrid gefeh'n: je prunfender die Bürger, je 
einfacher die Hofleute. 

Hab. Alfo it deine Herrfchaft reich ? 

Pedr. Wie ein Dugend Eröfuffe. Ihre Haarnadeln find 
von Bernftein, und ihre Zahnitecher von Brillanten. Sie 
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befigen unter andern einen Stammbaum, der mehr als eine 
Zonne Goldes werth it. 

ab. (lichen). Sch wollte doch nicht rathen, ihn auf 
einer Auction zu verkaufen. 

Pedr. Ei, wer wird denn auch folche Dinge verauctioniren? 

Iſab. Warum Elagen denn aber die Kauf: und Handels— 
leute, daß fie von Don Cofibrados nie Geld befommen ? 

Pedr. Shro Gnaden fcherzen. Sie wiffen ja wohl, daß 
ed in vornehmen Häufern Mode ift, die Leute nach ihrem 
Gelde brav laufen zu laffen. 

Iſab. Sn dem unf'rigen nicht. 

Pedr. Halten zu Gnaden! die della Mares gegen die 
Colibrados find auch nur fo zu fagen Brombeerbüfche gegen 
Eihbäume. 

Iſab. Das Kompliment ft nit fo ſchlecht, als du 
glaubft; denn Brombeeren Eann man wenigitens effen. Kurz, 
mein lieber Pedrillo, jedes Bläschen Eurer Ahnentafel, auf 
welchem der Name eines Helden prangt, bedecfen wir mit 
dem Namen eines Nittergutes. Was meint du? 

Pedr. Ich meine, daß man nicht alles beifammen finder, 
Wir haben die Ritter, und Sie die Güter. Wenn Sie fi 
wärmen wollen, müffen Sie fih Hol; aus Ihren Wäldern 
fahren laffen, das brauchen wir gar nit. Wir wärmen 
uns an der Ehre! ja, wir fhwigen nicht felten dabei, daß 
wir uns mit den feid’nen Schnupftücdhern die erhab'ne 
Stirn trocknen müſſen. (Er zieht ein altes feidenes Schnupftuch aus 
der Tafche, und mitdemfelben ein Stück fchwarzes Brot, welches auf die 
Erde fällt.) 

Siab. Ha, ha, ha! da wirft du einen Theil deines 
Reichthums auf die Erde. 
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Pedr. (rafft es auf). Es ıft eine Tafel Chocolade. 

Iſab. Nicht doch, es ift ein Stück verfhimmelt Brot. 

Pedr. Ah ja, ganz recht. Sch hab’ es aus einer gewiffen 
Urfach’ zu mir geftecft. Wenn ich nämlich zu dem Fürften 
Mendez gefchieft werde, fo muß ih immer ein Stüdf Brot 
für den Kettenhund an der Schloßpforte mit mir nehmen, 
fonft beißt er mid. Sch weiß nit, warum die Beſtie mich 
nicht leiden Eann. 

Iſab. Ha, ha, ha! reiche Leute find doch immer bang 
für ihr Leben, 

Pedr. (empfinsiih). Immer beffer, ald wenn fie arme 
Leute verfpotten. 

Iſab. Nun, nun, Pedrillo, es war fo böfe nicht gemeint. 
Du gefällft mir. Weffen Brot ich effe, deſſen Lied ich finge. 

Pedr. (bei Seite). Sch bin wohl noch mehr werth. Sch 
effe nicht, und finge doch. 

Iſab. Du haft weit mehr Verftand, als du zum Lafeien 
braudft. 

Pedr. Defto fhlimmer. 

Hab, Du Fönnteft etwas weit befferes werden. 

Pedr, Zum Erempel. 

Hab, Kalenderfhreiber. Das ift ein Handwerk, das 
feinen Mann nährt und fett macht. 

Pedr. Ei, ein Kalenderfchreiber muß brav lügen Eönnen. 

Iſab. Eben deswegen. 

Pedr, Sch fehe fhen, gnädige Frau, Shnen Fann ich 
nichts aufbinden. 

Iſab. Der geflickte Roc, das verfehimmelte Brot — 

Pedr. Nun ja, es muß heraus. Sie haben Recht, und 
dreimal Recht. Hier unten wohnt der Mangel, und oben 
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die Hoffart. In der Küche Fann man verhungern, und im 
Keller verdurften. Sn den Prunkzimmern ift nichts, und im 
Beutel weniger als nichts. Mein Herr trägt einen ſammt'nen 
Rock, aber er hat Eeine Werte darunter. Die gnädige Frau 
fehneidet alle Hintertheile aus den Kleidern, um die Vorder— 
theile damit zu fliefen. Deshalb ift fie auch fo höflich und 
Fehrt niemanden den Rücken zu. Muß fie fich ja einmal ums 
drehen, fo muß ich oder das Kammermädchen ıhr zum Rücken— 
ftüc£ dienen. Da Eommt Leonore, fragen Sie nur die. Wir 
möchten oft weinen über unfer Elend, aber wir find fo aus: 
gehungert, daß wir auch nicht eine Thräne mehr heraus 
pumpen Eünnen. 


Vierte Scene 
Leonore. Die Vorigen, 

Leon. Sch glaube gar, du ftehft da, und Läfterft über 
die Herrfchaft? 

Pedr. Sch nicht, Leonore, aber mein Magen, der hat 
ein gewaltiges Läſtermaul; ich weiß gar nicht mehr, wie ich 
es ihm ftopfen foll. 

Leon. Schäme dih. Sind wir noch jemals hungrig zu 
Bett’ gegangen? 

Pedr. Sch weiß nicht, wie du zu Bett’ gehft; aber ich 
fchlafe nicht gern allein, ich — meinen Gevatter Hunger 
immer mit mir. 

Iſab. Wozu die Verſtellung, mein Kind? ich weiß, wie 
es in eurem Hauſe zugeht. Auch iſt es wahrlich nicht meine 
Abſicht, eurer Armuth zu ſpotten, ſondern ihr abzuhelfen. 

Leon. Ach, wenn Sie das könnten! 

Pedr. Wenn Sie den Wein wieder in unſ're Keller, den 
Braten in die Küche zaubern könnten! 
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Iſab. Nichts leichter auf der Welt. Mein Bruder liebt 
euer Fräulein. Bekommt er fie zur Gemahlin, fo fhüttelt 
flugs der Ueberfluß fein Fruchthorn über euern Palaft. 

Leon, Ah, gnädige Frau! wenn das das einzige Mit- 
tel iſt — 

Pedr. So können wir den Schmachtriemen nur feſter 
ſchnallen. 

Iſab. Wie ſo? 

Leon. Man verwundert ſich — 

Pedr. Man fvottelt — 

Leon, Wie Don Gonzalo fo hohe Gedanken hegen — 

Pedr. Wie er fo verwegen fein könne — 

Leon. Ein Edelmann von Faum zwei hundert Sahren — 

Pedr. Und eine Familie von eben fo viel Taufenden — 

Leon. Ein Yandjunker — 

Pedr. Und ein Grand von Spanien! 

Leon. Zwar Fräulein Marie ıft ihm wohl gewogen — 

Pedr. Sie it fo zu fagen grimmig verliebt. 

lab. Das hör' ıch gern. 

Leon. Aber fie hat Feine Stimme im Rathe. 

Pedr. Sie darf nıdht muckſen. 

Leon. Einmal fing fie nur von weitem an — 

Pedr. »Der Unterfhied des Standes fei doch fo gar 
groß eben nicht.” 

Leon. Aber da Fam fie fchon an. 

Pedr. Der gefangene Mohrenfönig wurde ihr fogleich 
vorgeritten, ſammt der durchlöcherten Hauptfahne. 

Leon. Ach leider ja! da hat der verzweifelte Mohrenko- 
nig vor ſechs hundert Jahren verfprochen, daß einer feiner 
Enkel eine Donna Colibrados heirathen folle — 
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Pedr. Aus Dankbarkeit, weil man ıhn großmüthig in 
Sreiheit geſetzt — 

Leon. Nun warten ſie von Jahrhundert zu Jahrhundert 
auf den ſchwarzen Prinzen. 

Pedr. Und können warten bis zum jüngſten Tage. 

Iſab. Wer weiß! ja wahrhaftig, wer weiß! ich gebe 
die Hoffnung für meinen Bruder noch nicht auf. Wenn ihr 
mir beifteh'’n wollt? auf reiche Belohnung dürft ihr zählen. 

Leon. Herzlich gern, auch) ohne Sntereffe. 

Pedr. Du, verfchwöre nichts. Großmuth ıft die leichtefte 
und diefchwerfte Tugend, jenachdem man fatt oder hungrig ift. 

Leon. Dem guten Fräulein zu Liebe ging’ ich durch's Feuer. 

Pedr. Ah ja, befonders wenn eine Rehkeule dabei ge- 
braten würde. 

Iſab. Nun fo laßt uns mit vereinten Kräften — Seht, 
da kommt mein Bruder. Sft er nicht ganz mager geworden 
aus Liebe? 

Pedr. Das mag der Himmel wiffen. (Indem er feine Wefte 
fast.) Man wird mager aus allerlei Urfachen. 


Zaun ftieachlie 
Gonzalo. Die Vorigen. 

Iſab. Bruder, diefe guten Leute verfprechen uns Beiftand. 

Leon, Sie haben über unf're Kopfe zu gebieten. 

Pedr. Wir verfprechen euch nichts im Rauſch; denn wir 
find auf Ehre noch ganz nüchtern. 

Gonz. Ihr entzückt mich. Nechnet auf meine unbegrenzte 
Dankbarkeit. Und damit es nicht bei leeren Worten bleibe — 
(Sr gibt Leonoren einen Ring) Nimm — (und Rerrillo einen 
Beutel.) Nimm. 
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Leon, Gnädigfter Herr — 

Pedr. Blume des fpanifchen Adels! 

Leon, (invem fie den Ring betrachtet). Welch ein Glanz! 

Pedr. (indem er die Goldſtücke mit der Hand wiegt). Welch ein 
Gewicht! 

Leon. Welch ein Waſſer! 

Pedr. Welch ein Feuer! 

Iſab. Aber ſprecht, wie fangen wir's an? 

Leon. Um vor allen Dingen unſer Gewiſſen zu beſchwich— 
tigen — 

Pedr. Mein Gewiſſen! (Er klopft ſich auf den Magen.) 

Leon, Möcht' es gerathen fein, für's erfte eine fürmliche 
Anwerbung zu thun. 

Iſab. Das will ih im Namen meines Bruders. 

Gonz. Hofft ihr aber einigen Erfolg? 

Leon. Noch, geftern hätte ich nichts hoffen mögen, 
aber heute — 

Gonz. Warum denn heute eher als geftern? 

Leon. Weil geftern noch eine Mahlzeit vorrathig war; 
heute hingegen müffen fie blos an den Thaten ihrer Ahnherrn 
Fauen, denn die Speifefammer ift leer. 

Pedr, D’rum gibt es auch nirgend in der Welt fo ehr- 
liche Ratten und Mäufe, als in unferm Haufe. Man darf die 
Speifefammer dreift offen laſſen, fie rühren nichts an. 

ab. Aber mein Gott! wie behilft fih denn die Herrfchaft? 

Pedr. Mit der Ehre. Wenn fie nichts zu effen haben, fo 
fprechen fie: es fei von Alters her ein Fafttag in der Familie. 
Wenn fie Waffer ftatt Wein trinken müffen, fo berufen fie 
fih auf einen Ahnherrn vor der Sündflut, der auch nichts 
als Waffer getrunken. Wenn fie nicht in die Kirche geh'n 
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können, weil fie Eeine Kleider auf dem Leibe haben, fo heißt 
es: wir wollen unf’re Andacht in unfrer eig'nen Kapelle ver- 
richten; das ift vornehm. Und endlich, wenn ich zuweilen, vom 
Hunger überwältigt, ihnen den gebührenden Reſpekt verfage, 
fo fprechen fie, ich fei der Hofnarr; das ıft auch vornehm. 

Gonz. Du machſt mir wenig Hoffnung, die Feftung aus: 
zuhungern. 

Leon. Ei nun, fo überrumpeln wir fie durch eine Kriegs: 
lift. Dann haben wir die Lacher auf unf’rer Seite; denn jene 
werden von der ganzen Stadt gehaft wegen ihres unerträg- 
Iihen Hochmuths. Sei'n Ste nur ruhig indeffen, und laffen 
Sie die gnädige Frau auf eine Anrede ftudiren. 

Gouz. Sie mag den Stoff in meiner heißen Liebe zu 
Marien fchöpfen. 

ab, (gibt ihm den Arm). Sn deinem Gelde, Bruder. Auf 
Wiederfeh'n, Kinder. In einer halben Stunde bin ich in eurem 
fogenannten Palaft. 

Pedr. Unterthänigfter Knecht. In einer Wiertelftunde 
bin ich in Ihrer Küche. 


(Gonzalo und Iſabella ab.) 


Sedße areie 
Leonore uns Pedrillo. 
Pedr. Was meinſt du, Lorchen? 
Leon. Was meinſt du, Peterchen? 
Pedr. Ich habe ganz ſcharmante Gedanken. 
Leon. Laß doch hören. 
Pedr. Don Gonzalo iſt reich. 
Leon. Und freigebig. 
Pedr. Wenn er das Fraͤulein heirathet — 
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Leon. So wird fie eine Frau. 

Pedr. Und wir dazu behilflich find — 

Leon, ©o regnet e8 Gold. 

Pedr. Das bringen wir in Sicherheit. 

Leon. Sch fange ein Salanterie- Krämchen an. 

Pedr. Sch pachte eine Brannteweinfchenke. 

Leon. Nach und nach gibt das einen großen Laden. 

Pedr. Nach und nad) wird die Schenke zum Wirthshaus. 

Leon. Und endlich eine marchande des modes très 
renommee. 

Pedr. Und endlich ein hötel des quatre nations. 

Leon. Sch verfende meine niedlihen Waren bis nad 
Portugal. 

Pedr. Und ich meine gefhmierten Weine bis nach 
Deutfchland. 

Leon, In ein paar Sahren find wir reiche Leute. 

Pedr. Dann wird eines Morgens an deine Thüre ge= 
klopft — 
Leon. (oornehm). Sch frage mein Mädchen: wer klopft fo 
früh? 

Pedr. Sie antwortet: e8 iſt der premier aubergiste 
Don Pedro della filuteria. 

Leon. (mit sornehmer Nachläſſigkeit). Was will der gute 
Mann? ich erinnere mich feiner kaum. 

Pedr, Dann trete ich herein mit Bauch und Unterfinn, 
ein Rohr mit gold’nem Knopf in der Hand. 

Leon. Ihre Dienerin, mein Herr. Segen Sie fi). 

Pedr. Sch aber fege mich nicht, fondern ich Enie. (Er thut es.) 

Leon. Mein Gott! was wollen Sie von mir? 

Pedr, Venus meiner Gedanken! jüngfte der Örazien, 
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Alecto! erinnern Sie fich noch der glücflihen Zeiten, als Ste 
nur noch eine arınfelige Kreatur waren? als ich die Ehre ge— 
noß, Shre niedlihen Schuhe zu flifen, und mande harte 
Brotrinde mit Ihnen zu theilen ? 

Leon, Wie? Sie wären? — 

Pedr. Dero allergetreuefter Pedrillo! 

Leon. Der namliche, der fo manche Ohrfeige? 

Pedr. Danfbar empfing. 

Leon, Und jegt? 

Pedr. Jetzt erfcheineich, alle dieſe Ohrfeigen gegen Küffe 
auszumwechfeln. Meine Hand, mein Herz, mein hötel des 
quatre nations, meineMaryqueurs in grünen Schürzen, alles 
lege ıch zu Shren Füßen. Ste brauchen deswegen Shr Ger 
werbe nicht aufzugeben. Ich werde Ste im Handel und Wan— 
del gar nicht geniren. Gebieten, befehlen, herrfchen, winken, 
halten und walten Diefelben mit meiner Perfon und fo weiter 
nah Willkür, Gefallen, Luft und Belieben, und erquicen 
mich zum Zeichen der Erhörung mit — mit — (Gr fpigt den 
Mund zum Kuüffen.) 

Leon. Miteiner Ohrfeige. (Sie gibt ihm eine und läuft davon.) 

Pedr, Die Spigbübin! (Er fteht auf.) Mir auf nüchternen 
Magen eine Ohrfeige zu geben! ift das erlaubt? — Putzma— 
cherin will fie werden? o ja, befonders zum Goeffüren hat fie 
fhöne Gaben, und ich wette fie findet Eeinen beffern Schau— 
plaß für ihre Talente, al$ein hötel des quatrenations. (Ab.) 


Der Vorhang fällt.) 
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Zweiter Act. 


(Ein altväterifcher Saal im Valaſt des Don Golibrados. Seidene, aber 
zerrifjene , vergoldete, aber unfcheinbare Meubeln. Prächtige Sefjeln mit 
drei Beinen, Marmor» Statuen ohne Arm oder Kopf. Eine Wand ift 
durch einen großen, bunt gemalten Stammbaum bevedt.) 


- 
Erfie Scene. 

Don Ranudo de Eolibrados un Donna Olympia (fisen 
einanter gegenüber, er im alten brocatnen Schlafrof, fie im floff’nen 
Neglige). Pedrillo (Hinter Don Ranudos Seſſel). 

D. Hau, Nein, Donna Olympia, diefer ift nicht unfer 
erfter Stammvater und Ahnherr gewefen. ch Eann einen 
Colibrados aufweifen, welcher noch dreihundert Zahre vor 
dem Einfall der Mohren in Spanien gelebt hat. 

Dlymp. Ei, ift das möglich! zeigen Sie mir doch, mein 
vortrefflichiter Gemahl. 

D. Han. (fchlägt eine alte Chronik auf, und deutet mit dem Fin- 
ger auf das Blatt). Sehen Sie hier, meine Angebetete: Antonio 
de Colibrados, der bereits die Ehre genoß, Erb-Steigbügel- 
halter des Königs von Granada und Murcia zu fein. 

Olymp. (melde zu ihm trat, und über feine Achiel in das Buch 
fchaute). Diefe Entdecfung, mein Venerabler, iſt mir werther 
als eine Million. (Eie ſetzt fich wieder. Ich muß Ihnen bekennen, 
daß ich immer geglaubt, durch unf’re Vermählung meinem 
uralten Adel zwar Eeinen Dintenflecken, aber doc) einige Re— 
gentropfen aufgefprigt zu haben, fintemal mein Gefchlechtre- 
gifter, welches ich auf den Fingern her zu fagen weiß, wie 
mein Ave Maria, von Juliano de Monte Kicco im fiebenten 
Sahrhundert bis auf meinen Vater Ramiro Melchior de 
Monte Ricco — 


21 

D. Ran. Sie thun fehr wohl, Donna Olympia, fich dies 
fes immer fefter in das edle Gemüth zu prägen; denn es ıft 
das größte Kleinod, welches wir bejigen. 

Pedr. Ah, Em. Ercellenz, mit Ihrer gnädigiten Er— 
laubniß, Eein Jude borgt einen Maravedıs darauf. 

D. Ran, Thut nihts, mein Sohn, thut gar nichts. Die 
Juden verfteh'n fich auch nicht auf dergleichen Dinge. Was 
mich betrifft, mir it ein edler Name Neichthums genug. Wenn 
ich in diefem Buche leſe, und die Thaten meiner Vorfahren 
befhaue, fo Eann ich fo fatt werden, als käme ich von einem 
Schildkröten - Schmaufe. 

Pedr. Nu freilich, wer fo ein fünf bis ſechs Dugend Co— 
Iibradoffe im Magen bat, der Eann fich ſchon behelfen. Die 
alten Helden Enurren freilich bisweilen, das macht, fie führen 
Krieg noch nach ihrem Tode. Mit mir armen Teufel hat es eine 
ganz and’re Bewandtniß; ich habe nur einen gemeinen fchlechten 
Magen, der ft mit gar nichts anders zu füllen, als mit Brot, 

Olymp. Es iſt doch erſchrecklich mit folhem gemeinen 
Volke, das, aus gröberer Materie erſchaffen, nur den Bauch 
zu feinem Gott macht. Sagen Sie mir doch, mein Vortreff— 
lichſter! können ſolche Menſchen auch ſelig werden? 

D. Hau, Ich ſollte doch glauben, meine Illüſtre, daß ſie 
gewißermaßen ſelig werden können, obgleich nicht in dem Grade 
wie wir. Gleichwie aber zwiſchen Hohen und Geringen eine 
große Kluft befeſtigt worden, alſo auch hinwiederum zwiſchen 
dem gemeinen Volk und den unvernünftigen Thieren. Ich un— 
terſtehe mich daher nicht, ihnen die Seligkeit gänzlich abzu— 
ſprechen. Weil ſie jedoch faſt eben ſo unvernünftig denken wie 
das Vieh, fo ſteht zu vermuthen, daß ihre Herrlichkeit in jenem 
Leben auch nicht ſonderlich groß ſein werde. 

XVII. 3 
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Herr, Es ift doch aut, daß Em. Ercellenz noch einen 
Troſt für die and’re Welt in petto behalten; denn in diefer 
Welt geht es ihnen doch miferabel. 

Olymp. Man vergeffe nicht, Pedrillo, daß man zu ſeiner 
ee Herrichaft redet. 

D. Ran, Laſſen Ste ıhn immer reden, Donna Olympia. 
Wir — bedenken, daß Kaiſer, Könige und Fürſten jeder 
Zeit luſtige Räthe in ihrem Dienſt gehalten, denen es frei ge— 
ſtanden, nach Gefallen zu ſchwatzen, und ſelbſt ihren gehei— 
ligten Majeſtäten Sottiſen zu ſagen. D'rum rede nur, mein 
Sohn, rede, was dir beliebt. 

Pedr. Ich ſage, daß Ew. Excellenz Stammbaum mir 
vorkommt, wie der verfluchte Feigenbaum in der Bibel: viele 
Blätter, keine Früchte. 

D. Nan. Du irrſt, Pedrillo, und redeſt einfältig. Vor— 
nehmen Standesperſonen mangelt es nie. D'rum werden ſie 
ja riccos hombres genannt: reiche Leute. 

Pedr. Ja doch, ſo wie die faulen Mönche Gottes Diener 
heißen. 

D. Ran, Worauf ſinnt neine reſpektable Donna Olym— 
»ia? ich ſehe fie in tiefen Gedanken? 

Olymp. Sch wund’re mich eben, daß heutenoch Fein Poet 
fich eingefunden, zu unferm Namenstage Glüc zu wünfchen. 

Pedr. Ei ja, da Eennen Ihro Gnaden die Poeten. Hier 
her Fommen Eeine mehr. Sch Eenne das Volk. Segen Sie alle 
Ihre Titel mit geid’nen Buchftaben über die Hausthür, unfer 
Nachbar, der Schneider, foll einen Braten oder eine Paftete - 
dagegen feßen, wir wollen einmal ſeh'n, wohin die Poeten ihre 
nn fragen werden. Sa, was gilt die Wette, Ew. Er- 

cellenz? für eine aute Mahlzeit mit gehörigem Champagner, 
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laſſe ih mir noch Heute einen Stammbaum poetifiren, der 
mein Gefchlechtsregifter in gerader Linie vom König Salomo 
herleiten fol. 

Olymp. Aa, ha! über den Narren. Sch möchte [aut la- 
chen, wenn es fhieflih wäre. Mein guter Junge, da würde 
der Poet dir eine fchlechte Ehre erwerfen ; denn König Salomo 
war ja ein Jude. 

Pedr. So? nun gleichviel. E3 war ja nur fo ein Exem— 
vel, wie es die Poeten zu machen pflegen; denn das muf ich 
verſteh'n, weil ich gewiſſermaßen felber ein Poet bin. 
Diymp, Du? 

Vedr. Allerdings. Sch zähle über fehs Poeten in meiner 
Familie. * 

D. Ran. Deswegen biſt du aber ſelber noch keiner. 

Pedr. Warum denn nicht? Eben ſo könnt' ich ja auch 
ſagen, Ew. Excellenz wären d'rum noch kein großer Mann, 
ob Sie gleich von berühmten Männern entſproſſen ſind. 

D. Ran. Ha, ha, ha! hören Sie doch, meine Angebetete, 
die liebe Einfalt. Der Adel, mein Freund, wird uns angeboren. 

Pedr. Die Poeſie gleichfalls, befonders die poetifche Poeſie. 

D. Ran. Sa freilich, gewiffermaßen — aber — aber — 
kurz, man ſchweige. 

Olymp. Ja, man ſchweige. 

Pedr. AH! gegen dieſes Argument läßt ſich nichts ein— 
wenden. 


— ES 
Leonore. Die Vorigen. 
Leon. Donna Iſabella della Mare bittet um die Ehre, 


vorgelaſſen zu werden. 
nn. 
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Olymp. Führe fie in den Saal, bitte fie einen Augenblick 
zu verweilen, damit wir fie anftändig empfangen mögen. (Sie 
geht in ein Seitenzimmer. Leonore ab.) 

D. Han, Sefchwind, Pedrillo, hole meinen Sammtrock. 

Pedr. Wollten Ew. Ercellenz nicht lieber den Schlafrock 
anbehalten, von wegen der fhwarz feidenen Strümpfe, in 
welchen fich einige Defecte ergeben. 

D, Ran. Nimm ein wenig Tinte, mein Sohn, und ver- 
grabe diefelben damit ın der — 

Pedr.(gehorcht). Soll ich mit den Schuhen ein Gleiches thun? 

D. Han. Das iſt nicht vonnöthen. Sch kann ſagen, daß ich 
um der Leichdorn willen Löcher in die Schuhe gefchnitten. 

Pedr. Hier ift der Sammtrock. Aber auch diefer hat auf 
dem Rücken einige Offenherzigfeiten. 

D. Ran, Thut nichts. Sch will mich ſchon fo drehen, daß 
man es nicht gewahr wird. 

Pedr. Man Eönnte vielleicht den defecten Sammtrod 
an einen Juden verfchachern, und ein honnetes Tuchkleid da= 
für einhandeln? 

D, Ran. Mit nichten, mein Sohn. Unter dem Sammt— 
rock fchlägt ein hohes Herz. Tuch iſt gemeine Bürgertracht. 

Olymp. (tritt wieder herein in einer großen Haube mit einer 
Straußenfeder oser fo etwas dergleichen). Ich bin fertig. 

D. Kan. Eı fieh da, meine Strahlende! Sie glänzen ja 
wie das Efcurtal. 

Pedr. (bei Seite). Hoſpital. 

Olymp. Man laſſe nunmehr die Madame hereintreten. 
(Don Ranudo und Olympia ſetzen ſich, und ſtochern die Zähne. Pedrillo 
öffnet vie Thür, jegt eine große Brille auf die Nafe, ftellt ſich hinter ven 

Stuhl ſeines Herrn, und wedelt ihm mit einem großen Wedel Luft zu.) 


Dritte Scene, 
Iſabella. Leonore. Die Vorigen. 

Iſab. Sch bitte tauſendmal wegen meiner Dreiſtigkeit 
um Vergebung. 

Olymp. E3 hat gar nichts zu bedeuten, Madame. Wir 
find gewohnt, den ganzen Tag hindurch Viſiten anzunehmen, 
haben auch heute bereits acht oder zehn dergleichen empfangen. 
Kann mein erhabener Gemahl fich nicht erinnern, welche Per— 
fonen heute in unferm Palaft gewefen ? 

D. Ran. Nein, meine verehrte Gemahlin; das ift mir 
unmöglich, fintemal unf've Audienzzimmer nie leer werden, 
wie am Hofe zu Madrid. Pedrillo, frage doch den Schweizer. 

Pedr. Er ift nicht zu Haufe, Ew. Excellenz, er ift vor 
vier Wochen ein wenig ausgegangen. Aber ich Eann Ihnen 
dienen. (Zieht eine Schreibtafel hervor und lieſt. Es find hier ges 
wefen: der Graf Sago de Monte d'Oro, der Maryuefe Fer— 
dinando de Leo nigro nebſt Gemahlin, Don Sebaftian de 
Broquel d'Oro, der Herzog de la Cita Caſa fammt der Her: 
zogin, und endlich der Marqueſe Serdinando Gonſalvo Phi: 
lippo Carlos Jago Sebaftiano Manuel de Nifuentez. (Bei 
Seite.) Der muß wohl mehr als einen Vater gehabt haben, wo 
hatte er fonft alle die Namen her? 

Dlymp. Da hören Sie, Madame, fo geht e8 täglıd. 
Anjegt Eommen wir eben von der Tafel, Ste verzeihen daher, 
daß ich mich des Zahnitochers bediene; die Kapaunen waren 
etwas zäh’. 

Iſab. Machen Sie Eeine Umſtände mit einer Perfon, die 
bald nicht mehr als Fremde betrachtet zu werden wünfcht. Ich 
Eomme im Mamen eines jungen reichen Edelmanns, welcher 
den Zutritt in Shr Haus für fein größtes Glück halten wurde. 
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Olymp. Seder echte Edelmann iſt uns willfommen. Viel- 
leicht gedenket derfelbe nah Madrid zu reifen? und wünſcht 
einige Empfehlungsfchreiben von uns nach Hofe? 

ab, Nein. Es ift mein Bruder, Don Gonzalo della 
Mare; er liebt Ihre Fräulein Nichte unausfprehlih, und 
wagt es, um ihre Hand zu bitten. 

Slymp. Madame, wir fchägen ſowohl Sie als Ihren 
Herrn Bruder fo hoch, als unfer Rang nur immer geftatten 
will, aber — 

Iſab. Sch weiß, was Sie fagen wollen. Ihre Familie 
ift allerdings weit älter ald die unſ'rige, doch find auch wir 
von autem Adel, und wern Sie fich entfchliehen Eönnten, die 
Reichthümer meines Bruders auf die and’re Wagfchale zu 
legen — ’ 

Olymp. Nimmermehr, Madame! das Geld achten wir 
nicht. Wir würden lieber die äußerſte Armuth erdulden, als die 
Pflichten gegen unf’re erlauchten Vorfahren verlegen. Werfen 
Sie nur einen Blick dortaufunfern Stammbaum. Site find eine 
vernünftige Perfon, und werden dann ſelbſt befennen, daß 
Sie etwas Unmögliches begehren. Mein hochfeliger Herr Ba- 
ter fagte in feiner Öterbeftunde: „Donna Olympia,? fagte er, 
»ich hinterlaffe euch Eein Gold, aber einen hohen Rang. Fürch— 
tet Sott, ehret die Heiligen, und fterbt lieber unvermählt in 
Armuth, ehe ihr Schimpf über eure uralte Familie bringt.” 
Mit diefen edlen Worten gab er feinen Geift auf. Sch bin fei- 
ner Ermahnung treulich nachgefommen; denn ich habe in dies 
ſem meinem venerablen Gemahl einen der erften Kavaltere in 
Spanien geheirathet. (Sie jteht auf, und verbeugt ſich gegen Don 
Nanudo, der gleichfalls auffteht, und die Verbeugung erwidert. Dann 
fesen fie ſich wieder.) 
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Stab, Um mit ihm Mangel zu leiden? 

Olymp. Wer fagt Ihnen das? und wäre es, fo würde 
ih dennoch Eeinen Buchftaben meines Namens für das beite 
Rittergut weggeben. 

D. Han, Bravo! bravo! Donna Olympia! das verdiente 
mit gold’nen Buchftaben auf Gold gefchrieben zu werden. „Reiz 
nen Buchftaben für das befte Rittergut!” Pedrillo, zeichne 
diefe Eöftliche Sentenz in deine Schreibtafel, und wiederhole 
mir diefelbe heute Abend vor Schlafengehen, wenn ich das 
legte Glas Waffer trinke. 

Pedr. (ehorcht). 

Iſab. Aber Ihre Fräulein Nichte würde dabei doch nichts 
verlieren, und ich darf behaupten, daß die größten Familien 
in Spanien die Verbindung mit meinem Bruder gern ſehen 
würden. 

D. Ran. Wenn auch alle Welt es thäte, ſo thut es doch 
Don Ranudo de Colibrados nicht. Pedrillo, zeichne das auf. 

Pedr. Ganz wohl. (Er thut es) Heute Abend beim Glaſe 
Waſſer vorzuleſen. 

Iſab. (empfindlich). Die ſpaniſche Nation iſt freilich wegen 
ihres Hochmuths ſchon berüchtigt. 

D. Ran. Der edle Ehrgeiz, Madame, welchen Sie Hoch— 
muth zu nennen belieben, wird vielleicht unter andern Natio— 
nen noch größer und edler befunden. Zum Exempel die Nairen 
in Indien waſchen jederzeit ihre Hände, wenn ſie Leute von 
geringem Stande berührt haben. Das thun wir Spanier nicht. 
Ja, wenn ſie auf der Straße geh'n, laſſen ſie ſogar vor ſich her 
ausrufen, es ſolle jeder gemeine Menſch ſich hüten, ihnen zu 
nahe zu kommen. Das thun wir Spanier auch nicht, obgleich 
es wohl ſchicklich wäre. 
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ab. Armuth hat doch fchon öfter die Strenge folcher 
Grundſätze gemildert. 

D. Han. Wer fagt Ihnen aber, daß wir arm find? 

Iſab. Die ganze Welt. 

D. Ran, Verleumdung, Vosheit. Man thut ja wohl 
fein Geld auf Zinfen, man erhält folche nicht prompt genug, 
und geräth dadurch zumweilen in Verlegenheiten — 

Olymp. Wir find mit unf'rer Lage vollfommen zufrieden. 

Siab. So habe ich nichts weiter zu fagen. Man fpricht 
zwar von Wechfeln, die verfallen find; von ungeftümen Gläu— 
bigern, die Em. Ercellenz auspfänden wollen. 

D. Han. Hat nichts zu bedeuten. 

Iſab. Ein Schimpf, den Sie durch die Verbindung mit 
meinem Bruder leicht entgeh'n Eonnen. 

D. Ran. (lächelnd). Nein, Madame, das will ſich nicht 
thun laffen. 

Iſab. (ſteht auf). So bedaure ich in der That, mid) in 
diefe Angelegenheit gemifcht zu haben. . | 

Olymp. Wir find deshalb nicht im geringften erzürnt. 
Sie, Madame, handeln aus fehwefterliher Gefälligkeit, und 
Shr Herr Bruder — nun, man weiß ja wohl, zu welchen 
Fühnen Wagftücken die Liebe einen Süngling verleitet. 

D, Han. Können wir Shnen fonft in etwas dienen? 
etwa durch unfern Einfluß bei Hofe? 

Iſab. Sehr verbunden. (Sie verbeugt ſich und geht. Don Na- 
nudo und Donna Olympia heben fich wiederum ein wenig von ihren Stüh— 
len. Zeonore begleitet fie hinaus.) 


Dierte Scene. 
Don Ranudo. Donna Olympia, Pedrillo. 
D. Ran. Was fagen Sie dazu, meine allervortrefflichfte 
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Semahlin? mich dünft, ich fehe, wie unf’re Ahnherren die Köpfe 
aus ihren Gräbern heraufitrecfen, und uns freundlich zunicken. 

Pedr. Ei ja, die Herren haben gut nicfen, fie brauchen 
weder Speiſe noch Trank. 

Olymp. Vefonders, mein ılluftrer Gemahl, der helden- 
müthige Don Profpero de Eolibrados, der den athiopifhen 
Mohrenkonig gefangen nahm. 

D. Ran. Allerdings ift diefer befonders zu nennen, wegen 
des Pactums, welches derfelbe mit dem ſchwarzen Monarchen 
geſchloſſen. 

Olymp. Kraft deſſen einſt ein äthiopiſcher Prinz erſchei— 
nen, mit einer Donna Colibrados ſich vermählen, und ſo 
unſer Geſchlecht auf den Thron von Aethiopien heben ſoll. 

Pedr. Das ſind aber ſchon ſechshundert Jahre her, und 
der ſchwarze Prinz kommt noch immer nicht. 

D. Ran. Wer weiß, ob während dieſer Zeit nicht lauter 
Prinzeſſinnen daſelbſt geherrſcht haben? 

Olymp. Ganz vermuthlich, mein ſcharfſinniger Gemahl. 

D. Ran. Als die mohriſche Majeſtät von meinem Ahn— 
herrn fchied, da brach diefelbe ihren goldenen Zingerring in zwei 
gleiche Hälften, übergab die eine dem Don Eolibrados, und 
verwahrte die andere mit dem Verfprechen, daß man einſt 
den fhwarzen Prinzen, Dero Enkel, daran erkennen folle. 
Sn diefem halben Ringe nun befteht noch wirklich ein koſtba— 
rer Theil unferd Schmuckes, und ich zweifle daher keineswegs, 
daß über lang oder Eurz der Mohrenkönig fein Wort halten, 
und der edle Baum, den Don Proſpero de Eolibrados pflanzte, 
königliche Fruͤchte tragen werde. 

Olymp. Wer wei, ob nicht das Schickſal unf'rer Nichte 
Maria ein folhes Glück beftimmte, 
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D. Rau. Recht, meine Edelfte. Und wenn nun die Am— 
baffade aus Mohrenland arrivirte, und fände fie bereits in 
den Armen eines gemeinen della Mare! 

Olymp. Sch würde, wenn es fohieflih wäre, in Ver- 
zweiflung gerathen. 

D. Ran, D’rum haben wir nicht allein edel, fondern auch 
Elug gehandelt, indem wır den Antrag verwarfen. 


Stunfte-8ceme 
Leonore. Die Borigen, 

Leon. Donna Sfabella empfiehlt ſich nochmals unterthä= 
nigft, und zum Beweis, daß fie Feinen Groll hege, trug fie 
mir auf, Ihnen auf eine feine Art diefe Goldbörſe anzubieten. 

Olymp. Was! — meint fie, daß wir Bettler find? fort 
auf der Stelle! wirf es ihr vor die Füße! fort! 

Leon, Hu! hu! (Ab) 


Sehe Be % 
Don Ranudo. Donna Olympia, Pedrillo. 

Olymp. Welche unerhörte Dreiſtigkeit! eine della Mare 
will einer Monte Ricco Almoſen geben, deren Aeltermutter 
einen Don Alfonſo de Ribera ausgeſchlagen? 

Pedr. (bei Seite). Und die ihrer Enkelin große Kiſten voll 
Armuth und Hoffarth hinterlaffen 

D. Ran. Einem Colibrades Almofen! deffen Vorfahren 
dem Reiche die wichtigiten Dienſte geleijtet! 

Pedr. (bei Eeite). Deffen Enkel fih auf einem Lehnftuhl 
die Zähne ftochert. 

Dlymp. Deren Ahnfrau die Bettler nie anders ald mit 
Gold oder Perlen befchenfte! 
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Pedr. (Hei Seite). Bis der ganze Schmuck zu Glasperlen 
wurde. 

D, Ran, Deffen Ahnherr in der Schlacht bei Burgos 
vierhundert Mohren mit eig'ner Hand erlegte! 

Pedr. (dei Seite). Und deſſen Enkel die Fliegen todt fchlägt. 

Olymp. Was würde mein Urgroßvater, Don Melchior 
de Monte Ricco fagen, wenn er aus dem Grabe aufftunde? 

Pedr. (bei Seite). Er würde fagen: nimm das Gold, du 
Närrin, und flicfe dein Kleid. 

D. Ran. Wie würde Don Antonio de Colibrados fi 
vernehmen laffen ? 

Pedr. (bei Seite). Gehe hin, mein Sohn, und bezahle deine 
Schulden. 

Olymp. Mein erlaucdhter Gemahl, mich überfällt ein 
Sieberfchauer. 

D. Han. Auch) ich fange an zu frieren, meine. venerable 
Gemahlin. | 

Pedr. Kein Wunder, es ift feıt vier Wochen Fein Feuer 
in den Kamin gekommen. 

Olymp. Es ziemt ſich freilich nicht, über gemeine Leute 
in Zorn zu gerathen. 

D. San. Uber auch ein alter Edelmann ft ja zuweilen 
ein Menſch. 

Olymp. Wir wollen Baher unf’re köſtlichen Kleider ab- 
legen, und und ein wenig zu Bette verfügen. 

D. Han. Das wollen wir, meine Vortrefflichſte. 

Olymp. So werden wir einander wechfelfeitig durch unfer 
reines Blut erwärmen. (Sie reicht ihm die Hand.) 

D. Ran. Schon die Berührung diefer unentweihten Sins 
geripige gieft neues euer in meine Helden-Adern. (Er führt 
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fie fort, bei welcher Gelegenheit die deferten Hintertheile ihrer Kleider 
dem Rublifum fichtbar werden.) 

Pedr. Wollen Em, Excellenz niht Dero Stammbaum 
mitnehmen? 

D. Ran. Wozu? 

Pedr. Nun, womit wollen Sie fi) denn zudecken? 

D. Ran. Spaßmacher, geh’ zu meinem Banyuier Cor— 
£e8, und erſuche ihn, mir taufend Cruſaden zu ſchicken, nur 
bis Morgen Mittag. Du Eannft fagen, ich erwarte morgen 
meine Pächter. — Kommen Sie, meine Holdfelige. Geide ab.) 


Siebente Scene. 
Pedrillo (allein). 

Daß ih ein Narr wäre. Ich habe Eeine Luft, mich die 
Treppe hinabwerfen zu laffen. — Curios! ein Geſchenk aus 
gutem Herzen annehmen, it ſchimpflich! aber einen ehrlichen 
Kaufmann um fein Geld prellen, das ıft vornehm. 

O, über die arge verkehrte Welt, 
Die Früchte von ſolchen Bäumen fordert, 
(er deutet auf den Stammbaum) 
Und noch den Enkel für rühmlich halt, 
Was Einer gethan, der längſt ſchon modert. 
Dem ruhmlofen Junker es nimmer gebührt, 
Sich mit der Ahnherrn Ruhme zu blähen; 
's ıft Feine Pflanze, die perennirt, 
Man muß fie alljährlich friſch wieder faen! 
Sm magern Boden artet fie aus 
Sn taube Blüten, Domberrn und Schranzen. 
Zum Ehrenkrang ‚zum duftenden Strauß 
Muß jeder den Lorbeer felber pflanzen. (Er geht.) 
(Der Vorhang fällt.) 
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Dritter Act. 


Erfie Scene, 
Maria un Leonore, 

Mar. Ah, Leonore! was foll aus mir werden! 

Leon. Mit Gottes und meiner Hilfe eine glückliche Gattin. 

Mar, Mein Oheim, meine Tante find unerbittlich. 

Leon, Und wir find unerſchöpflich in Liſt und Ränken. 
Es reift ſchon ein Anfchlag in meinem Köpfchen. 

Mar. Gute Leonore, ich weiß, daß du nur mir zu Liebe 
Armuth und Hoffarth in diefem Haufe erträgit. Könnte ich 
doch einft deine Treue belohnen! 

Leon. Diefes ein ſt ift vielleicht nicht fern mehr. Folgen 
Sie mir nur blindlings. Keine Mauer ift fo ftarf, ich reife 
fie nieder; Fein Schloß fo feit, ich finde einen Schlüffel dazu. 
Donna Sfabella und ich find gefonnen, Shre Hochgebornen 
Verwandten mit eignen Waffen zu fchlagen. Es wird glücken, 
es muß glücken! wo nicht, fo thun wir ernftlich zur Sache, 
und laffen uns entführen. — St! ich höre die Ercellenzen. 
Geh'n Sie auf Ihr Zimmer, damit man die rothgemweinten 
Augen nicht fehe. 

Mar, (entfernt fih). 


Bweite Scene. 
Don Ranudo, Olympia uns Wedrillo (treten auf). 
Leon. (Liät fie ehrfurchtsvoll an ſich vorübergeh'n, fpricht dann 
bei Seite:) Ich laffe die erſte Mine fpringen. (ns entichlüpft.) 
D. Ran. Nun, Pedrillo, was fagte mein Banquier? 
Pedr. Der Grobian! er war fo unverfhämt, Ew. Er- 
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cellenz einige recht gemeine Ehrentitel beizulegen. Er fagte 
ferner: ich follte mich zum Teufel packen. Sie möchten nur 
erft die alte Schuld bezahlen, oder noch heute die Gerichts: 
diener erwarten. 

D, Han. Haft du Zeugen, Pedrillo, daß er diefes wirk— 
lich alfo gefprochen ? 

Pedr. Zeugen? o ja. Hier tft der erfte Zeuge: eine Ohr— 
feige auf dem linken Baden, welcher noch ganz röthlich ſchim— 
mert. Hier der zweite: eine dito auf den rechten, welcher 
glüht wie Aurorens Purpurfinger. Der dritte Zeuge ift mein 
Küken, da werden Ew. Ercellenz vollends Ihr blaues 
Wunder feh'n. 

Olymp. Es gibt doch abfcheulih ylumpes Volk unter 
der Bürger-Canatlle. 

Pedr. Das Lumpenpack ſollte ſich's für eine Ehre [hägen, 
fein gemeines Geld auf eine noble Art los zu werden. 

D. Ran. Geh’, Pedrilfo, und rufe unf’re Nichte. 

Pedr. Zur Tafel? 

D. Ran, Du gemeiner finnlicher Menfch denkt immer 
nur an Eſſen und Trinken. 

Pedr. Das macht, weil ich Hungre und durfte. 

Olymp. Lerne von uns diefe Eleinen Bedürfniffe zu ver: 
achten. Geh’, rufe Donna Maria. (Pedrillo ab.) 


Britte Sirene 
Don Ranudo un Donna Olympia. 

D. Han, Wenn es ihnen recht ift, meine Allervortreff- 
Iichfte, fo wollen wir diefe, fonft der gemeinen Leibesnahrung 
gewidmete Stunde dazu anwenden, unſ're geliebte Nichte 
mit erhab’'nen Grundfägen zu fpeifen. 
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Slymp. Mir aus der Seele gefprochen, mein erlauchter 
Gemahl. So oft ich diefes theure Kind erblicfe, fo glaube ich 
ihre edle Örofmutter, DonnaElvira, leibhaftig vor mir zufeh'n. 

D, Ran. Sch hoffe, fie werde gleich jener den Ruhm 
ihres Gefchlechts behaupten. 

Olymp. Nur felten entſchlüpft ihr noch hier und da eine 
‘gemeine Unart. In voriger Woche, zum Erempel, ſprach fie 
mit einer bürgerlichen Sungfrau, fo freundlich und vertraut, 
als wäre fie ihres Sfeichen. Aber ich habeihr zwei Stunden 
und vierzig Minuten lang die Pflichten eingefchärft, welche 
fie ihrem hohen Range fhuldig ift. 

D. Ran, Ich weiß doch nicht, ob meine erhabenfte Ge— 
mahlın darin nicht etwas zu weit geht. Mit Bürgern, Baus 
ern und dergleichen darf man immer freundlich und höflich 
verfahren; denn dieſes Geſchmeiß nimmt folches für ein Gna— 
denzeichen und eine fonderliche Herablaffung. 

Olymp. Man Eann fich doch leicht zu familiär dien, 


Vierte Scene. 
Maria, Bedrillo, Die Vorige, 

Olymp. Tritt näher, mein Kind. Küffe die Hand deines 
erlauchten Oheims und dann auch die meinige. 

D. Ran. Wir find dir mit Huld und Liebe zugethan. 

Olymp. Und haben div noch heute einen glänzenden 
Beweis davon gegeben. 

Mar. Darf ich fragen, worin derfelbe befteht, um mei: 
ner Danfbarkeit freien Lauf zu laſſen? 

D. Ran. Denke nur, Kind, Don Gonzalo della Mare 
hat ed gewagt, um deine Hand zu bitten. 

Mar, Er ift doch, fo viel ich weiß, ein guter Edelmann? 
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Dlymp. Kind, ein della Mare war vor zwei hundert 
Sahren Saushofmeifter bei einem Monte Ricco. 

Mar. Er ıft — er foll fehr liebenswürdig fein. 

D. Han. O ja, für eine Bäckerstochter. 

Mar. Und fehr reich. 

Olymp. Mit al’ feinem Gelde kann er ja nicht einmal 
Maltheferritter werden. 

Mar. Muß er denn eben Maltheferritter fein, um eine 
Gattin glücklich zu machen? 

Dlymp. Kind, was muß ich für Neden aus deinem 
edlen Munde hören? 

D. Ran. Mich überläuft gleichlam ein gemeiner Schauder! 

Mar. Verzeihen Sie, ich bin eine Waife, Ihnen zur 
Laft, und mein Herz fpricht für Gonzalo. 

Olymp. Dein Herz? o Hımmel! hat jemals in unf'rer 
Familie ein Herz gefprochen ? 

Mar. Deito ſchlimmer. 

D. Ran. (auf den Stammbaum deutend). Hier ſchau her, du 
ungerathenes Fräulein Nichte, hier hängt unſer Herz. 

Mar. Ach, was kann mir dieſer Stammbaum helfen? 
Gonzalo iſt reich, er würde Ihre Schulden bezahlen, würde 
meinem guten Oheim ein gemächliches Alter verſchaffen — 

Olymp. Schweig', eh’ ich in Ohnmacht falle, du bürger— 
Iihe Kreatur! 

Mar. Sollte denn Feiner von allen, deren Namen diefen 
Baum zieren, empfunden haben wie ich. 

D, Han, Keiner!ich fag’ es mit gerechtem Stolz, Eeiner! 
ich felbft, dein Oheim, der hier vor dir figt, ift ruhmvoll in 
die Zußtapfen feiner Ahnen getreten. Du ſollſt wiffen, mein 
Kind, daß mich vor vierzig Jahren auch einmal eine Schwache 


heit anwandelte, fintemal ein wunderfchönes Mädchen mir 
eine unedle Liebe einflößte. Aber ich Fampfte ritterlih! und 
obgleich deine hier gegenwärtige Frau Tante mit Leibes-An- 
muth wenig begabt war, fo fah ich doch nicht auf ihre hohe 
Schulter oder auf ihren etwas geräumigen Mund, fondern 
einzig und allein auf ihr uraltes Gefchlecht, drückte die Au— 
gen zu, und beftieg an ihrer Hand das adeliche Ehebett. 

Mar. Sch befenne, liebfter Oheim, daß ih mi nicht 
ftarE genug fühle, Ihnen nachzuahmen. Es muß heraus! 
ich liebe Gonzalo! ich wünfche von Herzen, die Seinige zu 
werden. 

Dlymp. Du niedrige Seele! geh’ mir aus den Augen! 

Pedr. (bei Seite). Sol heißen, aus einem Auge; denn 
auf dem andern hat fie den Staar. 

D. Ran. Sa, du Franfer Zweig des colibradoftfchen 
Eihbaums, hebe dich hinweg in dein Kammerlein! und richte 
dafelbft dein Gebet zu dem heiligen Franz von Alfifit, der 
ein weitlaufiger Wetter von ung war. 

Mar. Sch fürchte, ich fürchte, Amor ift und bleibt mir 
näher verwandt. (Ab.) 


Fünfte Scene. 
Die Vorigen ohne Marien. 

Olymp. Mein Gott, erhabener Gemahl! wo mag fie 
folche verruchte Grundſätze eingefogen haben? 

Pedr. Glauben Ew. Ercellenz, das Fommt alles vom 
leeren Magen. Sie ift noch nüchtern, fo wie wir Alle im Haufe; 
wir müßten denn die ſchwarze Kage mit zur gamilie rechnen, 
die heute ſchon auf der Jagd gewefen. 

D. Hau, Ich meine, das Gefinde hat fie verdorben. 

XV. 4 


38 i 

Pedr. Keineswegs, es ıft die liebe Natur. Denn wie der 
weife Seneca behauptet — 

D. Ran, Pace dich fort, du Meifter Philoſophus, und 
laß uns alleın. 

Pedr. Herzlich gern, wenn nur die Gerichtsdiener Em. 
Ercellenz lange allein laſſen. (96.) 


Schlle Scene. 
Don Ranudo um Donna Olympia, 

D. Ran. Ich bin erftarrt über die gemeine Denkungs— 
art unfrer Nichte. 

Diymp. Das find die Früchte des Umgangs mit dem 
Geſinde. 

D. Ran. Man muß ihr ſolchen auf das ſtrengſte unterſagen. 

Olymp. Allerdings. 

D. Ran. Man muß ihr einprägen, daß ſie aus anderm 
Stoff geformt worden — 

Slymp. Daß ein reineres Blut in ihren Adern rollt — 

D. Ran. Und daß es eine Stufenleiter der Weſen gibt, 
uf welcher der alte Edelmann dicht unter dem Engel ſteht. 

Olymp. Sm ih wüßte nicht einmal, war— 
um ſich ein Engel eines Vorzugs vor uns rühmen dürfte. 

Ich will nit — on * Cherubim und Seraphim ſpre— 
gen aber fo die gemeinen Engel — 

D. Han, Ki inen andern Vorzug als den, daß fie Feine 
Speiſe zu fi) nehmen. — Apropos von Speife, meine Aller: 
vortrefflihfte! was werden wır heute eſſen? 

Olymp. Kartoffeln, mein erhabener Gemahl. 

D. Ran, Wenn mir recht ift, fo aßen wir diefeiben auch 
geitern ? 
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Olymp. Sch denke ja. 

D. Ran, Auch vorgeftern? 

Olym. Wenn ich nicht irre. 

D. Ran. Auch die vorige ganze Woche? 

Olymp. Es ift wohl möglich. Die Kartoffeln find eine 
gefunde nahrhafte Speife. 

D. Han. (fteht auf). Nur feheint ed mir fait, als ob man 
dabei fehr von Kräften komme, immaßen ich Faum noch auf 
meinen Süßen ftehen kann. Ich ftelle mich zwar, als ob die 
Leichdorn mich fehr infommodirten, aber, unter uns, meine 
Hochbelobtefte, ich bin fehr fehachmatt. 

Olymp. Ach leider ſchickt es ſich nun einmal nicht für 
uns, durch Arbeit etwas zu verdienen. 

. Ran. (tritt an’s Fenfter). Seh'n Ste einmal, meine 
Bene N da fißt ein armer Bauersmann vor unferm Pas 
Saft, und fpeifet mit gutem Appetit. Er tn diefem Stücke 
faſt glücffeliger als wir. 

Olymp. Glücfeliger als wir kann er nichtfein, mein Erha— 
Senfter; denn er bleibt doch immer nur ein Bauer. Uebrigens 
jammert mich der arme Schelm, daß erda in der Fühlen Herbft- 
luft unter freiem Himmel fißen und eſſen muß. 

D. Ran. Ich leugne nicht, im engften Vertrauen, daß 
e3 mir zuweilen erträgficher vorfommt, unter freiem Simmel 
zu eſſen, als unter einem Plafond von Raphaelzu hungern. 

Olymp. Es ift beides fhlimm. Das erfte iſt gemein, aber 
es fättigt; das zweite ift vornehm, aber es flillt den Hun— 
ger SE 

‚Rau. Was meinen Sie, Donna Olympia, follen 
wir —* armen Mann hereinrufen, daß er hier ſitzen und 
ſein Mittagsbrot in Ruhe verzehren möge? Draußen weht 

4 * 
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ihm der Herbftwind die Haare um das Maul; auch wird er 
von Fliegen und Hunden gequält. 

Olymp. Er mag in Gottes Namen fommen. 

D. Ran. (ruft hinaus). Höre, du armer Bauer! komm 
herein mit deinem Querfade. 

Dlymp. Ich will lieber einen Bürger oder Bauer in 
meinem Palaſt feh’n, als einen halb vornehmen Mann. Sene 
legen mir folches als hriftlihe Demuth aus; diefer hingegen 
ift Eapabel mich für feines Gleichen zu halten, und fich zu 
emanzipiren. 


Siebente Scene. 
Ein Baxer. Die Vorigen. 

D. Han. Nur näher, guter Freund. 

Bauer. Ich bin viel zu gering und unwürdig, Hoch— 
wohlgeborne Ercellenz, in einen ſolchen Palaſt zu treten. 

D. Ran. Wir find alle Menfchen. Es jammerte mich 
deiner, da ich dich unter freiem Himmel fißen und effen fah. 
Setze dich nur nieder auf diefen Stuhl, da Eannit du deinen 
Biſſen Brot in Ruhe verzehren. 

Bauer. Sch danfe, gnädigfter Herr. (Er fest fih, holt 
Prot und Käfe aus dem Querſacke und ift.) 

D. Ran. Wo gehörſt du zu Haufe? 

Baner. Vier Stunden von hier. 

D. Ran. Was haft du heute zu Markt gebracht? 

Baner. Ein paar Dugend junge Hühner, die hab’ ich 
aufdem Markt verkauft. 

Olymp. Wenn du einmal gute fette Kapaunen haft, fo 
bringe fie hieher. 

Bauer. Will die gnädige Herrfchaft Feine junge Hühner 
Faufen? 
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Olymp. Nein, wir eſſen nur Kapaunen oder Wildpret. 

Bauer. So, ſo. 

D. Ran. Wie heißeſt du, ehrlicher Kauz? 

Bauer. Juan. 

D. Ran. Und dein Vater? 

Bauer. Eben ſo. 

D. Ran. Und dein Großvater? 

Bauer. Ja, das weiß ich nicht. 

D. Ran. Es iſt doch erſchrecklich, ſeines Großvaters 
Namen nicht zu wiſſen. Das iſt ja das größte Vergnügen auf 
der Welt, ſein Geſchlechtsregiſter gründlich zu kennen. 

Bauer. Auf dem Lande halten wir für das größte Glück, 
wenn unſer Acker brav Korn trägt, unſ're Weiber alle Jahre 
ein Kind kriegen, und die Kinder bald in die Höhe wachſen, 
daß ſie uns zur Hand geh'n können. 

D. Ran. Wir hohe Standsperſonen hingegen, mein lie— 
ber Mann, halten den Kinderſegen für eine beſchwerliche Laſt. 
Je mehr Kinder, je mehr Ausgaben. 

Bauer. Bei uns iſt das umgekehrt. Freilich, je mehr 
Junker, je mehr müßige Broteſſer im Lande; aber je mehr 
Bauern, je mehr Arbeiter. 

D. Ran. Es iſt wahr, du redeſt wie ein Philoſoph. Wie 
alt warſt du, als du dich verheiratheteſt? 

Bauer. Achtzehn Jahre. 

Olymp. Du mein Gott! wie das zuſammen läuft! 

D. Ran. Wir dürfen uns nicht eher vermählen, bis 
wir ſtandesmäßig ein Haus machen Fonnen. Die jüngern 
Söhne dürfen auch wohl gar nicht heirathen, fondern müffen 
ihre Bruft Ereuzigen, oder ein Paar Läppchen unter das Kinn 
hängen. 
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Bauer. Wir heirathen, fo bald ed nur eben geh'n will. 
Se mehr Hände im Haufe, je beffer. 

D. Han. Der Mann foriht fehr verftandig, Donna 
Olympia, der Bauernftand iſt darin ein glückfeliger Stand. 
Auch mag es wohl daher kommen, daß Ihre Kinder munterer 
und ftarker find, als die unf'rigen. 

Bauer. Halten zu Gnaden, Ew. Ercellenz;, daher 
Fommt’s auch, daß unf're Weiber beffer Farbe halten. 

D. Han. Ha, ha, ha! es ıft doch luſtig, einen gemei- 
nen Bauer fo reden zu hören. Uebrigens verwundere ich mich 
fehr über dih, daß du das grobe Brot mit foldem Appetit 
eſſen kannſt. 

Bauer. Käſe und Brot ſind eine treffliche Speiſe, wenn 
nur der Magen daran gewöhnt iſt. 

D. Nan. Man muß alles in der Welt verſuchen. Laß 
mich Wunders halber einmal deinen Käfe koſten, und ſeh'n, 
ob ich ihn Hinunterbringen Eann. 

Olymp. Ah, Don Ranudo, dad wird nimmermehr 
anaeh'n. 

Bauer, Will's der gnädige Herr einmal verfuhen? (Er 
gibt ihm ein Stückchen Käſe.) 

D. Ran. Sa, blos aus NMeubegier. (Er ist.) Ei, das 
fhmeckt doch fo übel nicht. 

Bauer. Die gnädige Frau nimmt auch wohl ein Stüͤck— 
chen. (Er präſentirt ihr mit bäuriſcher Höflichkeit.) 

Olymp. (nimmt uns ißt). Es iſt wahr, der Kafe ſchmeckt 
gut. Sch hätte gefchworen, ih würde ihn nicht genießen Eonnen. 

D. Ran. Ha, ba, ha! ich muß in der That nod) ein 
Stück haben: das ift curios, ich hätte nie gedacht, daß ed 
mir möglich wäre. Nun, das kann ich meinen Kindesfindern 
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noch erzählen. Schneide nur noch ein dickes Stück ab, Juan, 
und gib mir auch etwas von deinem fehwarzen Brote dazu. 
(Es geichieht. Don Ranudo theilt feiner Gemahlin mit und fie eſſen 
beide brav.) 

Olymp. Die erfte Hiſtorie, die ich bei Hofe erzähle, fol 
fein, daß ich mit einem Bauer Käſe und Brot gegeffen. Wie 
wird die Königin darüber lachen! 

D. Ranu. Und der Konig, nicht wahr? — fehneide nur 
immer darauf los, ich will wahrhaftig eſſen, fo lange es mir 
ſchmeckt. 

Bauer. Ich weiß nicht, Hochwohlgeborne Excellenz, ob 
es mein Käſe vertragen kann, daß ich noch mehr abſchneide. 

D. Ran. Ha, ba, ha! (Er nimmt ven Käſe feldft und ſchnei— 
det die Hälfte davon.) Nun ſollſt du feh'n, daf weder die gnä— 
dige Frau noch ich ſchlechte Bauerkoſt verachten. 

Bauer (ftet ven Ueberreft in fein Ränzel, und Fragt fich hinter 
den Ohren). 

Olymp. Gib mir noch ein Stück. Ich will doch verſu— 
chen, ob meine Fraulein Nichte auch folhe Koft geniegen 
Eann. Ha, ba, ha! zur Veränderung ıft es artig genug. 

Bauer. Der gnadige Herr hat fehon fo viel herunter ge- 
ſchnitten, daß die ganze Samilie davon verfuchen Eann. 

D. Nan. Wenn du wieder in die Stadt Eimmit, fo 
darfit du frei bei uns zufprechen. 

Bauer. Danfe, danfe unterthänigft. Bei Seite) Nur 
mein Ränzel muß ich daheim laffen. 

D. Han. Sch hoffe, Suan, du werdeit in deinem Dorfe 
unf’re Herablaffung zu rühmen wiffen. 

Baner, Ei freilich, infonderheit wenn der Herr fo gnä— 
dig ift, mir meinen Käfe und Brot zu bezahlen; denn die 
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Wahrheit zu ſagen; ich habe eben nur fo viel mitgenommen, 
als ich unterwegs zu verzehren gedachte. 

D. Ran. Was follen wir dem ehrlihen Manne geben, 
Donna Olympia? ich habe heute zwei taufend Roſenobel an 
einen Freund geliehen, und daher gerade Fein Goldftück bei 
der Hand. 

Bauer, O Em. Ercellenz;, ich bin auch mit Silbermünze 
zufrieden. 

D. Han. Das geht nicht, mein guter Mann! das wäre 
ein ewiger Schimpf für die Familie Colibrados, einen Bauer 
mit Silbergeld zu befhenfen. Wir belohnen entweder mit 
Gold oder mit Ehre. 

Baner, Weil nun aber fein Gold vorräthig ift, und ich 
gerade fo viel Ehrehabe, als ich bedarf, fo wollt’ ich demüthigſt 
gebeten haben, mir nur einen filbernen Zehrpfennig — 

D, Han, Was meinen Ste, Donna Olympia? follen 
wir ihm ein Dugend Stück von Achten geben? doch unter der 
Bedingung, daß er-ed niemanden wieder fage. 

Olymp, Nein, Don Nanudo, das gebe ich nimmer zu. 

Bauer. Ic will’s wahrhaftig niemanden wieder fagen. 

Olymp. Geh’ mit Gott, mein Freund. Wenn du in 
deinem Dorfe erzählit, was dir hier begegnet tft, fo wird 
man dir große Ehre erweifen. 

Baner. So laffen Em. Excellenz mir wenigſtens ein 
Stück Braten aus Ihrer Küche reichen, damit ich doch den 
Bauern etwas vorzeigen Fann, zum Beweis, daß ich wirf- 
Jih ın Dero Palaft gewefen. 

D. Ran. Warte, ich will dir einen Abdruck von unferm 
Wappen verehren. 

Bauer, Ach, was Fann mir das helfen? 
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D. Ran. Höre, mein Freund, wenn irgend jemand zweifeln 
und etwa fprechen follte: wie iſt es möglich gewefen, daß Don 
Ranudo de Eolibrados, der da abſtammt von Antonio Profpero, 
Alfonfo, Gonzalo, Hippolito, Stephano, Muſtacho — 

Bauer, Lieber doch ein Stück Braten. 

D. Ran. Lopes, Meldior, Gußmann, Theodoſio, 
Theophraſto — 

Bauer, Oder wenn ed auch nur ein Stück Speck wäre. 

D. Ran. Carlos, Philippe, Manuel, Aurelio, Sancio, 
Ramirez — 

Baner, Und ein paar Semmeln dazu. 

D. Ran. Kaſpar, Nanudo, Irinculo, Ventofo — 

Bauer. Das Eanın mich ja alles nicht fatt machen, gnädi— 
ger Herr. 

D. Ran. Wenn jemand, fage ich, daran zweifeln follte, 
daß einfolcher Herr fich miteinem armen Bauergemein gemacht, 
fo darfit du ihm nur diefen Abdruck meines Wappens zeigen. 

Bauer. Ein wenig Wein in meine Flaſche werden Sie 
mir doch nıcht verfagen ? 

D. Han, Donna Olympia, dort liegt ein Abdrucf auf 
dem Schranke, den mag der ehrliche Mann zur Erinnerung 
mit fich nehmen. 

Bauer, Seh'n Sie nur, es ıft Eein Tropfen mehr darin. 

D. Ran. Nimm, und verwahr’ ihn wohl, daß du ihn 
unterwegs nicht zerbrichit. 

Bauer, Darfich den Kelfermeifter rufen ? 

D. Ran. Sch will dir fogar die Felder diefes Wappens 
erklären. Hier in dem erften fiehft du einen blauen Falken — 

Bauer. Ach! ich fehe nur mein leeres Ränzel. 

D. Rau, Sn dem andern fteht ein Leopard — 
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Baner. Den Eann ich nicht effen. 

D, Ran. In dem dritten vier Lilien — 

Bauer. Die Eleidet der liebe Gott auf dem Felde, ic) 
aber muß arbeiten um zu effen. 

D. Ran. In dem vierten ein brülfender Löwe — 

Bauer. Das arme Beeft wird hungrig fein. 

D, Ran, Nun will ich dir auch von allem die Bedeutung 
fagen. 

Bauer. Ich empfehle mich der anädigen Herrfchaft zu 
hohen Gnaden, und danfe für erwiefene Ehre, daß Die 
mein Käs und Brot nicht verfcehmäht haben. (Ab) 


Adte Scene. 
Don Ranudo. Donna Olympia, 

D. Ran. Wie wird uns der Bauer rühmen, wenn er 
nad Haufe Fommt. 

Olymp. Sa wohl, mein Erhabenfter. 

D. Ran. Er wird auch wenig unfers Gleichen an Herab— 
laffung finden. 

Olymp. So ein ehrlicher Bauer ift mir zehnmal lieber, 
als ein neu gebackener Edelmann, der die Ahnen mit Golde 
aufzumwiegen vermeint, und vornehm nachläſſig aus einem 
Staatswagen herabfhaut. Solche Menfchen follten ſchwind— 
lich werden, und fich mit beiden Händen an die Caroffe hal- 
ten, wenn fie fi erinnern, daß ihre Frau Mutter auf dem 
Markte zu Sevilla Zeigen verfaufte. Sa, mein Erhabenfter, 
ſolch' Geſindel achte ich nicht höher, als das Stück Käfe, wel: 
ches Sie da in Shrer Hand halten. (Sie nimmt ihm ven Käfe- 
Ueberreft aus der Hand, und ißt ihn auf.) 


D. Ran. Wohl befomm’ es, meine Allfervortrefflichte. 
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Ueunte Scene 


Pedrillo. Die Vorigen, 
Pedr. Nun ıft der Henker los! draußen fteh’n die Ger 
a und wollen Em. Ercellenz auspfänden. 
D. Ran. Wo? 
Pedr. Sie find fchon in die grüne Stube eingebrochen. 
D. Ran. (gravitätifch). Sch werde mich ihnen zeigen. 
Pedr. Ach! da zeigen fie fich fchon felber. 


Behnte Scene 
Gerichtsdiener. Vorige. 

Gerichtsd. (mit einer tiefen Verbeugung). Ew. Ercellenz 
bitte allerunterthänigft um Verzeihung. Sch bin ein geringer 
Diener, welcher bei Verluft feines Amtes die Befehle der 
Dbrigkeit erfüllen muß. 

D. Ran, Zu welhem Ende it Er hergefchiekt ? 

Serichtsd. Ich habe Befehl, an der hohen Herrfchaft 
eine allerunterthänigfte Erecution zu vollziehen, im Namen 
Hans Beilochſens, Bürgers und Fleifchhauers allhier, wie 
auch im Namen Chriſtoph Semmelbrots, Bürgers und 
Weißbäckers diefer guten Stadt. 

D. Ran. Sch will doch nicht hoffen, daß man mit mir 
wie mit einem gemeinen Manne umfpringen werde ? 

Gerichtsd. Es follte wohl nicht fo fein, allein die Geſetze 
machen leider Eeinen Unterfchted. 

D. Hau, Bedenk' Er wohl, was Er thut, Monfteur. 

Gerichtsd. Halten zu Gnaden, iſt alles wohl überlegt, 
babe mich auch bereitd mit meinen Leuten einiges Hausrath3 
bemächtigt. Da ſolches aber bei weitem nicht hinreicht, fo 
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muß ich unterthänigft bitten, auch Dero Garderobe, Wäfche 
und dergleichen — 

D. Ran. Man wird mir do nicht die Kleider vom 
Leibe reißen ? 

Gerichtsd. Reifen? bewahre der Himmel, man wird 
fowohl Em. Ercellenz als die gnädige Frau mit ſchicklicher 
Sanftmuth entEleiden. 

Olymp. Was? auch mich? 

Gerichtsd. Sch bin untröftlich darüber, die Hand an 
dergleichen hohe Herrfchaften legen zu müffen. — 

Olymp. Unterfteh’ Er fi! 

Gerichtsd, Werde mich allerunterthänigft unterftehen 
müffen. 

D. Ran. Sein Sie ruhig, edelfte Donna! und Er, fage 
Er dem Magiftrat, daß derfelbe exemplariſch dafür gezüchtigt 
werden foll. 

Gerichtsd, Werde Ew. Ercellenz Worte pflihtgemäß 
hinterbringen, nachdem ich vorhero mit [huldiger Höflichkeit 
nochmals um beiderfeit3 entbehrlihe Kleidungsſtücke erfucht. 

Olymp. Ah, erhabener Gemahl! mir wird fhlimm! 
(Sie zieht ein Riechfläfchehen hervor.) 

Gerihtsd, Auch um diefes Riechfläſchchen muß ih de= 
müthigit erfuchen, wegen des filbernen Stöpfeld. (Er nimmt 
e3 ihr aus der Hand.) 

Olymp. Abfcheulih! unerhort! 

D. Ran. Standhaft, meine SHüftre! eine Prife Tabak 
wird diefelben Dienfte verrichten. (Gr 'präfentirt ihr eine Dofe.) 

Gerichtsd. Sch bin in Verzweiflung, daß ich auch diefe 
Zabatiere mir ganz gehorfamft ausbitten muß. (Er nimmt fie weg.) 

D. Ran, Monfieur, Er ift ein — 
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Gerichtsd. Ein unglücliches, jedoch unfchuldiges Werk 
zeug der hohen Obrigkeit. 


Eric 
Gonzalo, Die Borigen. 

Gonz. Mein Gott, ich höre eben, Sie find in Verlegen 
heit, man will Ste auspfänden. Sch eile zu Ihrer Rettung 
herbei. 

D. Ran. Mein Herr, bei Leuten meines Gleichen laßt 
man fich vorhero anmelden. 

Gonz. Verzeihen Ste — Eonnt’ ich denn in diefem Au— 
genblicke — verfchmähen Sie meine Hilfe nicht. 

D. Ran. Wir wiffen fhon, mein Herr, welchen Preis 
Sie auf Ihre Hilfe feßen; wir find aber nicht gefonnen, den 
Glanz unf’rer Ahnen für einen alten Sammtrock aufzuopfern, 
Eommen Ste, Donna Olympia. 

Gonz. Auch Sie, gnädige Frau? 

Diymp. Lieber wollt! ih in jener Welt nadend unter 
meine Vorfahren treten, und den Fächer vor die Augen hal- 
ten, als das Heldenblut der Colibrados verunreinigen. Gum 
Gerichtsviener.) Komm Er, Monfleur, und nehme Er, was ihn 
beliebt. (Sie reiht Don Ranudo die Sand, welcher fie gravitätifch 
fortführt.) 

Gerichtsd. Werde allerunterthänigft nicht ermangeln. 
(Er folgt.) 

Gonz. Sites möglich! 

Pedr. Sapperment! ich muß meine paar Qumpen retter, 
fonft ift der höfliche Gerichtsdiener capabel, fie auch mit zu— 
fammen zu packen. (Q16.) 

Gon3. (allein). Wohlen, wenn es denn doch vergeb’ne Mu’ 
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ift, den Mohren weiß zu wafchen, fo wollen wir Hilfe bei dem 
Mohrenkönig fuchen. (U6.) 

(Der Vorhang fallt.) 





Vierter Act 
Erfie Scene. 


Leonore (auf der Bühne). Gerichtsdiener (tritt mit einem Pack 
unter dem Arm aus einer Seitenthür, und verbeugt fich rückwärts). 

Gerichtsd. Bitte nochmals ganz unterthantgft um Ver— 
zeihung. 

Leon. (bei Seite). Seht gilt's. (Laut) Nun, mein lieber Herr 
Packfeſt, find Sie fertig? r 

Gerichtsd. Ah ja, mein ſchönes Kind. Dergleihen Er- 
peditionen bei hohen Herrfchaften pflegen wenig Zeit wegzu— 
nehmen. Sreilih, wenn man fie fo in Eoftbaren Eyuipagen 
über die Straße rollen fieht, follte man meinen, das Haus 
fei voll, vom Keller bis auf den Boden; aber es ıft alles nur 
auf die Straße calculirt; daheim ıft vacuum. 

Leon. Was tragen Ste denn da? 

Gerichtsd. Meine dienftbaren Seifter find mit den Meu— 
bein voran, das find die fogenannten Nippes der gnädigen 
Frau. Da dacht’ ich auch einen reichern Fiſchfang zu thun, 
bedeutet aber nichts. 

Leon, Ach zeigen Sie doch. Sch fehe fo etwas für mein 
Leben gern. 

Gerichtsd. Ei, ei, mein ſchönes Kind, die Kammer: 
jungfer wird ja wohl die Nippes ihrer Herrſchaft ſchon ge— 
feh’n haben? 

Leon. Sch bin noch nicht lange hier im Dienft, und feit 
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der Zeit ſind wir aus gewiſſen Urſachen niemals in Galla 
erſchienen. 

Gerichtsd. Aus gewiſſen Urſachen? ich glaub's, hä, hä, 
hä! Nun, da ſeh'n Sie. Eine plumpe Halskette von der hoch— 
adelichen Aeltermutter — ein gekleckſtes Portrait von einem 
General Monte Ricco, der, glaube ich, unter den Macca— 
baern gefochten. Sieht grimmig aus. — Eine orientaliſche 
Perle, die ein Colibrados aus den erſten Kreuzzügen mit— 
gebracht — 

Leon. Was iſt denn das für ein Stückchen Meſſing? 

Gerichtsd. Hä, hä, hä! ſoll ein halber Ring ſein von 
einem Mohrenkönig. Die and're Hälfte hat der Schwarze 
mitgenommen, ich habe ſchon vergeſſen warum. Sollten Sie 
glauben, mein ſchönes Frauenzimmerchen, daß Ihre gnädige 
Herrſchaft um dieſen Bettel den allermeiſten Lärm gemacht hat? 

Leon. Wie ſo? 

Gerichtsd. Ei, ich habe das tolle Zeug gar nicht ver— 
ſtanden. Sie vergeben — ich ſchäme mich faſt, es nachzure— 
den — fie könnten mit dem Stückchen Meſſing einen Königs- 
thron einbüßen. Muß wohl ein Talisman fein, oder fo ein 
Teufels-Werkzeug. 

Leon. J nu, warum ließen Sie ihnen den Bettel nicht? 
er ift ja Feinen Dreier werth. 

Gerichtsd, Darf nicht, mein fchönes Srauenzimmerchen, 
darf nicht, muß Ordre yariren. Wenn es aber der Bäcker 
Chriſtoph Semmelbrot zufrieden ift, fo mögen Sie meinet- 
halben das Stückchen Königsthron wieder hinnehmen. 

Leon. D, der it mein Pathe. Geben Ste mir nur in- 
deſſen den alten Öardinenring, ich will es bei meinem Pathen 
ſchon verantworten. 
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Gerichtsd. Kann nicht dienen, mein holdes Mamfell- 
hen, muß alles getreulich überliefern. 

Leon, Seh'n Sie nur einmal diefen Xing, mein wer: 
ther Herr Packfeſt. (Sie hält ihm ven Finger hin.) Sieht der nicht 
aus ganz andern Augen? 

Gerihtsd. Ei freilich, freilich. 

Leon. Bemerfen Sie nur den mittelften Stein. 

Gerichtsd. Er hat fo Schönes Waffer, daß Einem das 
Waſſer dabeı in den Mund lauft. 

Leon, Wie wär’ es, wenn wir taufchten? 

Gerichtsd. Ha, ha, hä! Sie herzen. 

Leon, Mein bitterer Ernft. 

Gericht8d. Sie werden dech nicht ein fo Eoftbares Rin— 
gelchen gegen ſolchen Auskehrigt vertaufchen ? 

Leon. Sch bin freilich eine gutherzige Närrin. Sch möchte 
gar zu gern meiner armen Herrſchaft Troft bringen. Diefen 
Brillant von mir zu nehmen, dazu ift fie zu ſtolz; aber jenes 
Stückchen Mefling werden Sie mit Freuden empfangen, ohne 
zu fragen, was es mich Foftet, und fo hätt’ ich denn ganz im 
Stillen eine edle Handlung verrichtet, das ift fo meine Lieb- 
haberet. 

GerichtSd. (ser, während fie fpricht, ven Ring begierig beäugelt). 
Ei, ei, Sie find gar ein wackeres Mamſellchen. Wenn Sie 
denn durchaus fo befehlen — 

Leon. Geſchwind! (Sie taufchen.) Es bleibt aber unter uns. 

Gerichtsd. Sch bin eine Magiftratsperfon, auf meine 
Verſchwiegenheit Fann man Pulvermagazine bauen. 

Leon, Leben Sie wohl. 

Gerichtsd. Könnt’ ich nicht noch ein Küfichen auf den 
Kauf befommen? 
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Leon. Ei, feht doch! wenn Sie noch gefagt hätten: ei- 
nen Kuß von mir, und den Brillant auf den Kauf. 
Gerichtsd, Nein, nein, mein werthes Mamfellhen, in 
folchen ungeheuren Preifen fteh’n die Küffe heut zu Tage nicht 
mehr. Es wird wohl alles von Jahr zu Sahr theurer ; nur was 
diefen Artifel betrifft, der erhält fich im gewöhnlichen Cours. 
Habe die Ehre, mich beſtens zu recommandıren. (Ab.) 


Bweite Scene, 
Leonore (allein). 

Srobian! es gibt doch auf der Welt Eeine Eühlern Män- 
ner, als die Juriſten. — Philofophen find ſchon beffer ; denn 
wenn fie gleich mitunter meinen, daß fie ihr Ich felber feßen, 
fo müffen fie es doch fegen, wie es uns beliebt. — Die Yerzte 
Fennen ung zu genau; in ihren Augen Fann ein Srauenzimmer 
nie ein Sdeal werden. Ein Arzt Eann feine Frau herzlich lie— 
ben! aber feine Geltebte nie anbeten. — Poeten find unzuver— 
läffig, fie malen immer in's Schöne, leben in der Zukunft oder 
in der Vergangenheit, und taugen felten für die Öegenwart. 
— Soldaten find gefährliche Liebhaber; die Kugeln fliegen 
und ihre Herzen flattern. — Sch lobe mir die Theologen, die 
ſchwärmen am beiten vor der Hochzeit, und find am leichtes 
ften zu regieren nach der Hochzeit; denn gewöhnlich haben fie 
ein paar Steckenpferde, Baumfchulen, Mineralien, Bienen- 
zucht, Nelken und Tulpen. Glücklich die Frau, deren Mann 
ein Steckenpferd hat! def lebt fie noch eins fo froh und lange. 
Gluͤcklich mein Fräulein, daß ihre Pflegeeltern auf einem ge- 
waltigen Stecengaul reiten, und dreimal glücklich, dag wir 
den Zaum zu diefer Nofinante gefunden haben. (Sie Hält ven 
halben Ring hoch in die Höhe.) 

XV. — — 5 
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Dritte Scene 
Pedrillo uns Leonore. 

Pedr. Nun, Leonore, alle Schränke und Kiſten ſind ver— 
ſiegelt. Jetzt kommt die Reihe an dich. 

Leon. So lang ich dein loſes Maul noch offen ſehe, bin 
ich für meinen Mund ſicher. 

Pedr. Verlaß dich nicht darauf, mein Schatz. Wir erle— 
ben ja täglich, daß Einer dummes Zeug reden darf, ſo viel 
ihm beliebt, und wird noch obendrein bewundert. Ein Ande— 
rer hingegen darf nur einmal eine kleine Albernheit laut wer— 
den laſſen — wie doch jedem ehrlichen Mann dann und wann 
begegnet — flugs wird er gefchüttelt. 

Leon, Jetzt hab’ ich Eeine Zeit, deine Plaudereien an— 
zuhören. 

Pedr. Was haft du denn für wichtige Gefchäfte? etwa 
ein Kleid zu garniren für die gnädige Frau? das wäre ein 
Merk der Barmherzigkeit; denn fie hat nur noch eine alte 
Saloppe. 

Leon. Hat ihr der höfliche Packfeſt denn garnichts gelaſſen? 

Pedr. Gar nichts, als die Haut, weil ſie nichts werth war. 

Leon. Und der gnädige Herr? 

Pedr. Gott weiß, was der anfangen wird, um ſeine 
hochadelige Mumie zu bedecken. In der ganzen Garderobe iſt 
nur noch ein alter Trauermantel, der hinter dem Schornſtein 
Tag, und fo den Habichtsblicken des Herrn Packfeſt entgan- 
gen iſt. 

Leon. Wie nehmen fich denn die allergnäadigften Herr— 
fchaften dabei? 

Pedr. O mir nichts, dir nichts, g’rade wie zuvor; denn 
fie haben nach ihrer Meinung das Koftbarfte gerettet, ihren 
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Stammbaum. Nun wär’ es aber Zeit, ſollt' ich denken, daß 
wir uns auch fEufiren. 

Leon. Narr! willſt du die Hochzeit nicht abwarten? 

Pedr. Welhe Hochzeit? 

Leon. Dumme Frage. Zwifchen Don Gonzalo und Don— 
na Maria. 

Pedr. Ich denke, Leonore, du wirft dir auf diefer Hoch— 
zeit Eeine Sohle von den Schuhen tanzen. 

Leon. Es ſcheint, Monfieur Pedrillo hat ſchon alle Hoff: 
nung verloren? 

Pedr. Zum Henker, ja! ım Hoffen bin ich fonit fo ſtark als 
irgend Einer; aber da unf're Ercellenzen nicht einmal durch die 
Erecution zu bewegen waren — haft du denn vergeſſen, daß 
Don Gonzalo noch obendrein Stachelreden bekam, weil er ſich 
nicht vorher hatte anmelden laſſen? 

Leon. Ich hatte vergeſſen, daß du ein Tölpel biſt, deſſen Witz 
da aufhört, wo ein Mädchen von zwölf Jahren erſt anfängt, 
den ihrigen in Bewegung zu ſetzen. Dafür biſt du auch hie— 
mit förmlich abgedankt. Ich allein will die Ehre haben, dieſe 
Vermählung zu ſtiften. 

Pedr. Wohl bekomm' es, Jungfer Weisheit. Haſt du 
dich aber verrechnet, ſo darfſt du für den Spott nicht ſorgen. 

Leon, St! die gnädige Frau. 


Dierte Scene 
Donna Olympia, Die Borigen, 
Olymp. Ach! diefer Schimpf bricht mir das Herz! — Ra— 
he! Rache! und wenn es mein ganzes Vermögen Eoften follte. 
Leon. (bei Seite). Eine wohlfeile Rache. 
Olymp, Das Blut Eocht in meinen Adern! 
5 * 


56 

Pedr. (bei Seite). Nun, fo Eocht doch noch etwas im Haufe. 

Olymp. Sch möchte berften! 

Leon. (Hei Seite). Vom vielen Effen wahrhaftig nicht. 

Dlymp. Hat das Wolf vergeffen, wer wir find? 

Pedr. (bei Seite). Das ıfteben das Unglück, daß fie uns 
nicht vergeffen haben. 

Olymp. Wo find meine Leute, meine getreuen Dome— 
ſtiken? wo it die erfie Kammerfrau? 

Leon. Hier, Shro Ercellenz! 

Olymp. Der Haushofmeifter? 

Pedr. Hier. 

Olymp. Die Silberdienerin? 

Leon, Hier. 

Olymp. Der Page? 

Pedr. Hier. 

Olymp. Die Bettmeifterin? 

Leon. Hier. 

Olymp. Der Stallmeifter? 

Pedr. Hier. 

Olymp. Ad, ihr guten Leute! wißt ıhr ſchoy, welch’ eine 
Beihimpfung uns widerfahren? 

Leon. Leider wiffen wir es. 

Olymp. Und feid durchdrungen davon, wie es fich gebührt? 

Pedr. Ach, wir haben fchon gefeufzt, daß es die Mar- 
morfäulen an der Pforte bewegt hat. 

Olymp. Wenn das meines Eltervaterd Oheim, der be— 
rühmte Kardinal de Monte Nicco, wüßte! er, der einft Papft 
geworden wäre — wenn er nur die meiften Stimmen gehabt 
hätte! (Sie wirft ſich in den Lehnſtuhl.) 

Leon, (Hei Seite). Jetzt wird ed Zeit, die Komödie anzus 
fangen. (Ab.) 
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Olymp. Aber ich weiß eine Nache, eine edle, doch grim— 
mige Rache! Pedrillo! bis jegt ift der Burgemeifter am hei— 
tigen drei Konigstage jederzeit von uns zur Tafel gezogen 
worden; von nun an gefchieht es nicht mehr. 

Pedr. Recht fo. 

Olymp. Wenn er zur Cour kommt, wird er abgewieſen. 

Pedr. Zum Teufel mit ihm. 

Olymp. Wir ſind nie für ihn zu Hauſe. 

Pedr. Er wird in Verzweiflung gerathen, aber es ge— 
ſchieht ihm ſchon recht. 


Fünfte Scene. 
Don Nanudo (in einem alten Trauermantel gewigelt). Die 
Vorigen. 

Pedr. (als er ihn erblickt). Ah! ach! alle gute Geiſter! (Er 
fallt auf die Knie.) 

D. Han, Ei, mein lieber Sohn, die Demuth ift allzu— 
groß. Sch bin ja Eein Heiliger. Sch bin zwar ein vornehmer 
Herr, aber doch nur ein fündiger Menfch, und verlange daher 
Eeineswegs, daß man mich Eniend verehre. 

Pedr. (feht auf). Ja fo, es ıft der gnädige Herr. Sch 
dachte, ed wäre ein Gefpenft. 

D. Han. In diefem alten Trauermantel habe ich noth— 
gedrungen mich hüllen müffen; allein, fo wahr ih Don Ra— 
nudo de Colibrados heiße, fo fol das nicht ungeahndet bleiben! 
meine Gläubiger follen ausgerottet werden mit Weib und Kind. 

Pedr. Es it unverfhämtes Volk, will fein Geld haben. 

D. Ran. Will fein Geld haben. Was geht mich fein Geld 
on? es gibt eine erwerbende, gemeine, und eine verzehrende, 
vornehme Claſſe. Das hätte der Plebs bedenken follen. Ha! 


58 
die ganze Stadt foll ihrer Freiheiten und Privilegien beraubt 
werden. 

Pedr. Ah, gnädigiter Herr! bitte doc) die Stadt zu ver: 
fhonen. Was können denn die andern ehrlichen Leute dafür? 

D. Ran, Es muß fein, Pedrille. Sn ſolchen Fällen wird 
der Unfchuldige mit dem Schuldigen beftraft. 

Pedr. Aber wenn Em. Ercelienz ein gutes Wort für die 
Stadt einlegten — 

D. Ran. Wir wollen dann feh'n, was fich thun laßt. 


Sechſte Scene. 
Leonore. Die Voriger, 

Leon, Unten auf der Straße iſt ein gewaltiger Zuſam— 
menlauf. 

D. Han, Aha! vermuthlich rebellirt das Wolf wegen der 
unwürdigen Behandlung, die ung widerfahren. 

Leon. Nein, es ift ein Athiopifcher Prinz angefommen. 

Olymp. Ein Prinz? 

D. Han. Ein äthiopifcher Prinz? 

Leon. Schwarz ift er, wie des gnädigen Herrn Trauer- 
mantel, aber fehr reich und vornehm muß er fein; denn fein 
Gefolge erftreckt fih vom Dammthor bis auf den Markt. 

Olymp. Ach, erhabenfter Gemahl! die Erwähnung eines 
athiopifhen Prinzen gibt mir einen Stich in das adeliche Herz. 

D. Ran. Auch mir in die Heldenbruft. 

Olymp, Sch gedenfe des tapfern Profpero de Colibrados. 

D, Han, Ich gedenke des dankbaren Mohrenkönigs. 

Leon. Man plaudert und murmelt fchon gar fonderbare 
Dinge. 

Dlymp. Was plaudert man? 
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D. Ran. Was murmelt man? 

Leon. Srgend ein großer Mogul fol irgend einem ſpa— 
niſchen Fürften verfprochen haben, deffen Tochter zur Königin 
von Mohrenland zu machen. Es ift wohl nur ein Mährchen. 

Olymp. Nein, Zeonore, es ift Fein Mährchen. 

D, Ran. Zwar war es Eein fpanifcher Fürft, aber doch 
ein Edelmann — fo gut als irgend ein Zürft auf der Welt; 
und Eurz, es war Don Profpero de Colibrados. 

Leon. Wär’ es möglich ? 

Pedr. Eı der Teufel! 

Leon, Se mein Gott, gnädigfter Herr, da Fame ja wohl 
äthiopifche Prinz — ich will's nicht hoffen! 

D. Rau, Wie wird Ihnen, meine Allervortrefflichite? 
Olymp. Ich zerfließe in Wonne! 

Leon, Alfo war e8 darum, daß ich ein paar ſchwarze 
Geſichter nach dem Palaft des Don Colibrados fragen hörte? 

Olymp. Hörteft du fragen? 

D. Rau, Hörteft du wirklich? 

Pedr, Ei verflucht! 

Leon, Sie fprachen ein wenig kauderwelſch; aber Em. 
Ercellenz hohen Namen unterfchied ich gar deutlich. 

D. Ran. Wie ift Shen, meine ilüftre Gemahlin? 

Olymp. Mein Bufen hebt ſich. 

Pedr, (bei Seite), Sapperment! die Todten erfteh'n. 

D. Han, Aber der Ring, Donna Olympia, der King? 

Olymp. Die Unholde haben die europäifhe Hälfte ges 
raubt. Was thut's, wenn nur die afrikanifheim neuen Ölanze 
hervor bricht. 

Leon, Aber gefegt, unfre Vermuthung habe Grund, 
wird Donna Maria einen Schwarzen heirathen wollen? 
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Olymp. Leonore, ein Prinz ift nie ſchwarz. 

Pedr. Aber der gnädige Herr wird doch feine Pflegetoch— 
ter feinem Kalmucfen geben? 

D. Han, Nefpekt, Pedrillo! hier ift von einem Throne 
die Rede. 

Pedr. (sei Seite). Es wäre doch ein verfluchter Streich. 
Sch habe die Geſchichte nie glauben wollen. (Leife zu Leonoren.) 
Yun, Leonore? wie ſteht's um den armen Gonzalo? 

Leon. (zuckt die Ahfeln). Lieber Gott, wer Eonnte auch fo 
etwas vermuthen? (Bei Seite.) Der Efel. Siabella Elopft.) 

D. Han, Man Elopft fehr vernehmlich. 

Olymp. Geh’ doch, Leonore, und fieh’, wer da ift. Der 
Schweizer hat auf einige Wochen Urlaub erhalten. 

Leon, (geht hinaus). 

D. Ran. Sest, meine Großherzige, müffen wir zeigen, 
daß weder Sreude noch Leid ein vornehmes Gemüth aus der 
Saffung bringen Eann. 

Leon. (Fommt zurid). Da haben wir’s! es ift der Dol— 
metfcher des fchwarzen Prinzen, ein alferliebfter junger Menſch. 
Er verlangt augenblidlih mit Ew. Excellenz zu ſprechen. 

D. Ran. Indiefem Aufzug? nein, das geht nimmermehr 
an. Sage, Leonore, wir wären nicht zu Haufe. 

Olymp, Ei, wo denken Sie hin, mein erhab’ner Gemahl? 
den Geſandten eines folhen Herrn abzumweifen? wir müffen 
auf Mittel finnen. 

Leon. Sch weiß ſchon. Der gnädige Herr ift krank. Er 
bat eine feltfame Krankheit, dafür ihm ein fhwarzer Mantel 
gerathen worden. 

Pedr. Und der gnädigen Frau eine Saloppe. 

D. Ran. Nein, Leonore, das geht nicht. 
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Leon. Warum nicht? es kann jawohleine Reliquie fein? 
etwa der Mantel des heiligen Martin, den der Papft felber 
Em. Ercellenz zugefhiet? 

D. Ran. Das Eingt doch fait gar zu wunderlid). 

Leon. Dder noch beifer: der gnädige Herr erfüllt ein Ge— 
[übde, er thut Pönitenz und Eafteit feinen Leib. 

D. Ran. Sa, Leonore, das läßt fih hören; denn ſchon zu 
den Zeiten der Kreuzzüge haben meine erlauchten Vorfahren 
Gelübde gethan. 

Leon. Nun alfo, laffen Sie mich nur machen. (Sie öffnet 
die Thür.) Nur herein, hochzuverehrender Herr Dolmetfcher. 


Siebente Scene 


Iſabella (als Dolmetfcher, in einer kohlſchwarzen Perücke, mohrifch ge- 
kleidet) Vier Mohren (melde die Geſchenke tragen) Die Vorigen. 
Leon. Dort fißt unfer gnädiger Herr. Sie dürfen fi) 
nicht wundern, ihn in dieſem feltfamen Coſtüm anzutreffen; 
denn er ift nicht nur der vornehmfte, fondern auch der gottes- 
fürchtigſte Herr in der Stadt, und will, nach dem Beifpiel 
tebucadnezarg, der ein Ochs wurde, feinen Leib vierzehn Tage 
lang Eafteien. 

Iſab. Sch fehe alfo, daß es in der Familie Colibrados 
nicht nur Helden, fondernauch Heilige gibt. 

D. Ran. Ach, mein Freund, eine folhe Einbildung ſei 
ferne von mir! ich bin nur ein armer, bußfertiger Sünder, 
und hier figt meine holde Gemahlin als eine gemeine Bür— 
gersfrau, ein Zuftand, in welchem wir aus chriftlicder De— 
muth vierzehn Tage zu verharren befchloffen haben. 

Iſab. Eine Tugend, welche der Himmel auf der Stelle 
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belohnt! denn — vernehme es, Ew. Excellenz mit off’nen 
Dhren! vernehmt es alle ihr Gegenwärtigen und Anwefenden! 
Sch, Jago Montezuma de Ia Cores y Zuore y Blarabano! 
Dolmetfcher Sr. Eöniglichen Hoheit des Prinzen Tombucto 
Zalictro Marzipano, Kronpringen von Yethiopien, Großfür- 
ften der Pyramiden, Großherzog vom Nil und Herr aller 
Krofodille! ftehe hier vor Sr. Ercellenz; Don Ranudo de Cor 
Iibrados, Grand von Spanien et caetera et caetera et 
caetera, und vor deffen glorreichen Gemahlin, Donna Olym- 
pia, geborne Monte Ricco, und werbe feierlihft im Namen 
meines Foniglihen Herrn um die edle Donna Maria de Co— 
Iibrados, damit befagte Donna Maria befagtem Prinzen durch 
befagten Dolmetfcher befagtermaßen als ehelihe Gemahlin 
und Fünftige Königin von Aethiopien geliefert, übergeben und 
ausgeantwortet werde. Zugleich bin ich angewiefen, nach äthio— 
piſchem Gebrauch diefes filberne Käſtchen von Elfenbein, mit 
geprägtem Goldftaub gefüllt, diefe Korallen aus der Oftfee, 
und diefe Perlen aus dem Pico di Teneriffa Ew. Ercellenz 
demüthigft zu überreichen. 

Pedr. (bei Seite). Ei, der Teufel! nun gewinnt das Ding 
ein anderes Anfeh'n. 

Iſab. Auch für die Dienerfchaft find einige Raritäten mit- 
gebracht worden. 

Pedr. Wirklih? darf man fragen, Herr Blarabano, 
worin fie beſteh'n? 

Iſab. Die Kammerfrau wird ſich mit einigen Diaman- 
ten begnügen. 

Pedr. Ei, da Fann die Meerkage ſchon zufrieden fein. 

Iſab. Aber für den Kammerdiener — 

Pedr. Unterthänigiter Anecht! 
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Iſab. Sind ein Paar fehr felt'ne blaue Affen von den 
Quellen des Nils transportirt worden. 

Pedr. Blaue Affen? fo, fo, fo? 

Iſab. Das Männlein ift unterwegs geftorben, aber das 
MWeiblein — 

Pedr. Mag der Teufel holen, fobald es ıhm beliebt. 

D, Ran. Herr Dolmetfcher, wir verfihern Euch zuvor 
unf’ver Gnade, Die Ehre, welche Se. Eonigliche Hoheit uns 
zugedacht, erkennen wir gebührendermaßen. Doch will es fich 
nicht fogleich geziemen, die uns überfandten Eoftbaren Ge— 
fhenfe anzunehmen. 

Pedr. (leiſe). Gnädigſter Herr! wo denken Sie hin? wenn 
Ihnen der blaue Affe beffer gefällt, fo Eonnen wir ja taufchen. 

D. Ran, Schweig’! Zum Dolmeticher) Man unterrichte 
uns demnach zuvor, aus welchem Gefchlechte der edle Prinz 
feine AbEunft erweifen kann? und wie derfelbe auf die Gedan— 
Een gerathen, eine Tochter aus dem Haufe Colibrados auf den 
Thron von Yethiopien zu erheben? 

Iſab. Diefe Fragen find Ew. Excellenz Klugheit voll- 
Fommen gemäß, und Ge. Eönigliche Hoheit haben mich mit 
genügender Antwort ausgerüſtet. Was namlich zuerft deren 
erhabene AbEunft betrifft, fo ft hier der Foniglihe Stamm— 
baum in beglaubigter Copie, deffen Original in der großen 
Pyramide aufbewahrt wird. (Sie winft, die vier Mohren tragen 
den ungeheuren Stammbaum herbei, und rollen ihn auseinander.) Zwar 
iſt folcher in arabifher Sprache verfaßt; doch Eann ich auf Be— 
fehl Ew. Ercellenz diefelbe zu Dero hohen Zufriedenheit ver: 
dolmetichen. 

D. Ran. Ei, ei, das ift ein anfehnlicher Stammbaum. 

Olymp, Mir lacht das Herz im Leibe bei diefem Anblick. 
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Pedr. Groß genug zu einem Marketender Zelt. 

D. Nan. Wer ift der Stammpvater da unten an der 
Wurzel? 

Iſab. Das iſt Murphus, König von Saba, deſſen Witwe 
nachher den bekannten Befuch bei dem König Salomo abftat- 
tete. Ste hatte, wie Ew. Excellenz gewahr werden, drei 
Söhne, welche nachmals die heiligen drei Könige wurden. 

D. Ran. Donna Olympia, wir müffen bekennen, daß 
anfer Gefchlehtäregifter nicht vollig fo hoch hinaufreicht. 

Olymp. Wer hätte es denken follen, daß wir einft noch 
mit den heiligen drei Konigen verwandt werden würden? 

Hab. Was die zweite Frage anbelangt, fowird Em. Ex— 
cellenz vielleicht felbft nicht einmal bewußt fein, daß vor meh— 
rern hundert Sahren ein Held aus Dero erlauchten Familie in 
der Schlacht bei Burgos einen Mohrenkönig mit eig’'ner Hand 
gefangen nahm. 

D. Ran. O, mein Sreund! es iſt mir allerdings fehr wohl 
bewußt. 

ab. Daß er demfelben großmüthig die Freiheit 
ſchenkte — 

D. Hau. Ganz recht, fo iftes in den Annalen verzeichnet. 

Iſab. Und daß die ſchwarze Majeſtät aus Dankbarkeit 
verhieß, ein zartes Liebesbundniß zwiſchen einem feiner Enkel 
und einem Fräulein Colibrados zu fliften. 

D. Han, Sa, ja, Herr Dolmetfcher, fo finden wir es in 
den Familien - Archiven. 

Olymp. Ach du großer Gott! ich fiße hier, und kann 
vor Freuden Fein adeliches Glied bewegen. 

D. Ran. (er gibt feiner Gemahlin einen Wink, ihre Freude zu 
mäßigen, und fährt gelafjen fort). Allein wiffen Se. Eönigliche Ho— 
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heit auch das Zeichen, welches zwifchen Dero Foniglichern 
Ahnherrn und meinem Urältervater verabredet wurde? 

ab. Der Mohrenkönig zog einen Ning von feinem mit— 
telften Finger, brach ihn ın zwei Stücke, überreichte die eine 
Hälfte dem fiegenden Feldherrn und fprach: »welcher Prinz 
von Yethiopten dir oder deinen Nachkommen die and're Hälfte 
diefes Ninges vorweift, der möge ungehindert ein Fräulein 
Eolibrados als fein Ehegemahl heimfuhren.” 

D. Ran. Sa, ja, fo ıft es. 

Stab. Und bier der halbe Ning. (Sie nimmt ihn aus einem 
Käftchen, wo er in Baumwolle, Ralmbläütter und noch allerlei and're 
Dinge eingewidelt if.) Er ift bis diefen Augenbliefin der Schaß- 
kammer zu Memphis unter den Reichskleinodien aufbewahrt 
worden. Es ift Fein Zweifel, daß Ew. Ercellenz denfelben für 
den einzigen, rechten, echten und wahren anerkennen. 

D. Ran. Erhabene Gemahlin! ich bitte, werfen Sie 
einen Shrer glänzenden Blicke hieher. Iſt es nicht die leibhaf— 
tige zweite Hälfte unfers ſtets mit Ehrfurcht verwahrten 
Kleinode. 

Olymp. Sie ıft es! eine ſüße Ohnmacht wandelt mich an. 

Iſab. Um jeden Zweifel zu vernichten, erfucheich im Na— 
men Sr. Hoheit, diefe Hälfte mit der Shrigen auf der Stelle 
zufammen zu paflen. 

D, Han, Iſt nicht vonnöthen. Seden Ihautropfen mei— 
ner Zweifel hat die Sonne der Wahrheit aufgeleeft. Herr 
Dolmetfcher, man berichte dem Pinzen Tombucto Talictro 
Marzipano, daß meine Nichte bereit ift, ihm nach Xethiopien 
zu folgen, und wenn fie auch unter jenem heißen Himmels— 
ftrich ihr junges Leben einbüßen follte. 

Iſab. Das haben Em. Ercellenz Eeineswegs zu befürchten. 
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Zwar hat mein Herr allerdings Unterthanen, welche unt 
der Linie wohnen, und dadurch fo heiß werden, daß man 
Schwefelſtöcke an ihnen anzünden könnte; aber der König und 
die Prinzen wohnen auf Luftfchlöffern in gemäßigter Luft, 
auch ziehen täglich fünfzehntaufend Mann mit Blafebälgen 
auf die Wache, die rings um das Fonigliche Schloß eine im— 
merwährende fanfte Kühlung unterhalten. 

Pedr. (wedelt fih mit dem Hute Luft zw). Sapperlot! da 
möcht’ ich ſchon wohnen. 

D. Ran. Wie feid Shr denn, Herr Dolmetfcher, bei fo 
jungen Sahren anden Hof diefes großen Monarchen gerathen? 

Iſab. Die Miffionarien hatten mich als Uhrmacher em— 
pfohlen. Die erfte Eönigliche Wafchfrau verliebte fich in mich! 
durch fie ward ich nachmahls Präfident der Akademie der 
Wiſſenſchaften, und ald der Kronprinz auf Neifen geh'n fol 
ten, wurde ich als Eöniglicher Nath und Dolmetfcher ihm 
zugefellt. 

D. Ran. Wohlan, fo eilt! denn wir zittern vor edler Be— 
gier, den Prinzen mit väterlichen Armen zu umfangen. 

Stab. Sh muß nur nod einen Umſtand unterthänigft 
in Erinnerung bringen. Der Prinz erwartet, daß Em. Er: 
cellenz mit entblößtem Haupte ihm entgegen treten, und die 
erfte Verbeugung machen werden; dennfolchesfordert er von 
einem jeglichen, der nicht aus Eöniglichem Geblüte ftammt. 

D. Han, Nein, mein Zreund, das gefchteht nimmermehr! 
Sollte ein Eolibrados, ein Grand von Spanien, der dad Vor— 
recht genießt, felbft mit dem Könige bedecktes Hauptes zu 
reden, fein Haupt voreinem ausländifchen Prinzen entblößen? 

Pedr. (leiſe). Ew. Ercellenz haben ja ohnehin Eeinen Hut 
mehr. 
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D. Ran, Schweig’!— meint der Prinz, ald mein Ahn— 
herr den feinigen gefangen nahm, er habe den Hut dabei un— 
ter dem Arme gehalten ? 

Stab. Sa, da Eann aus der ganzen Negociation nichts 
werden; denn Seine Hoheit bequemen fih durchaus zu Eeiner 
Unterredung, wobei Ste Ihrem erhabenen Range etwas ver- 
geben müßten. 

D. Ran. Das thut mir leid; aber ich hege gleiche Geſin— 
nungen. 

Pedr. (bei Seite). Nun muß er in’d Tollhaus. 

Iſab. Bedenken Ew. Ercellen; — 

Olymp. Wenn Don Ranudo de Colibrados hierin nach— 
gibt, fo laß ich mich von ihm ſcheiden. 

D. Rau. Diefe edlen Worte, meine erlaudte Gemah— 
lin, follen in Marmor gegraben werden, 

Iſab. So muß ein folcher Prinz fiebzehn taufend Meilen 
unverrichteter Sache wieder heimreifen ? 

D. Ran, Die Etikette ift eine edle Tirannın, fie fordert 
Sehorfam. 

Hab. Sch entferne mich mit betrübtem Herzen, um das 
Ohr meines gnädigiten Prinzen durch diefen Donnerfchlag 
zu erſchüttern. (Verbeugt fich und geht.) 


Adte Scene. 
Die Vorigen ohne Iſabella. 
Pedr. Es ift nur noch ein Glück, daß er das Gold und 
die Perlen hier laßt. 
Leon, Fort iſt er! 
Olymp, (wider Willen ſeufzend). Er ift fort ! 
D. Ran. Sie feufzen, Donna Olympia? 
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Olymp. Die gebrehlihe Natur feufzt, der adliche 
Sinn bleibt ftandhaft. 

D. Ran. Auch ich empfinde einen anftändigen Schmerz; 
aber die Ehre! die Ehre! 

Leon, (zu Pedrillo). Willſt du nicht deinen blauen Affen 
abholen? | 

Pedr. Es ift ja nur eine Aeffin, und die brauch’ ich nicht 
weit zu fuchen. 

Olymp. Meinen Sie nicht, erhabenfter Gemahl, daf 
der Durchlauchtige Prinz von diefem Punkte abftehen werde? 

D. Ran. Ah! wenn ich gedenke, daß er von der Köni— 
gin Saba abftammt, und daß die heiligen drei Könige feine 
Vettern find — fo muß ich zweifeln. 

Olymp. Sch aber hoffe, er werde aus Eindlichem Reſpekt 
vor dem Pflegevater feiner Braut in etwas von der Ötrenge 
der Etikette abweichen. Mein Rath wäre diefer, Pedrillo eile 
hinüber zu dem Juden, und löſe ſchnell das Kleid ein, in 
welchem Sie vor zwanzig Jahren — die Ehre hatten — in 
des Königs Vorzimmer zu fteh'n. 

D. Ran. Es kann gefchehen. 

Pedr. Ja, ohne Geld gibt der Jude nichts heraus. 

Olymp. Man verpfände ihm indeſſen dieſe koſtbare Per— 
lenſchnur. (Sie gibt ihm die Perlen von den überbrachten Geſchenken.) 

Pedr. Das klingt anders. He! Mauſchel! du wirſt die 
Augen aufſperren! Perlen aus dem Pico di Teneriffa! die 
Fommen dir nicht alle Tage vor. (Ab.) 

Olymp. Du, Leonore, rufe unf’re Nichte herüber. 

Leon. Sogleich. 215.) 


YHeunte Scene, 
Don Ranudo. Donna Olympia, 

Olymp. Mir fagt mein Elopfendes Herz, wir feiern die 
hohe VWermählung, und begleiten die junge Königin auf ihre 
Luſtſchlöſſer. 

D. Ran. Wie, meine glorreiche Gemahlin? Sie wollen 
Ihre zarte Complerion jenem brennenden Klıma ausfegen? 

Olymp. Sch verlaffe mich gänzlih auf die fünfzehn 
taufend Blafebälge. 

D, Han, Aber die befehwerliche Reife? 

Olymp. Man wird mir natürlih einen Elephanten 
bringen, auf welchem fih ein bequemes Schlafzimmer ein= 
richten läßt. 

D. Han, Sie haben Hecht. Für mich aber fehreitet ein 
Elephant zu langſam, ich werde mich der Kameele bedienen. 

Olymp. Wollen wir auch, mein illüftrer Gemahl, an 
der Regierung von Aethiopien Theil nehmen? 

D. Ran. Wir werden uns derfelben fehwerlich gänzlich 
entziehen können. 

Olymp. Se nun, was Gott auf unf’re Schultern legt — 

D. Ran. Das müffen wir tragen. 


Behnte Scene, 
Maria, Leonore, Die Vorigen. 
Olymp. Tritt naher, geliebte Nichte. Um deines erlaud- 
ten Stammes willen ift dir heute ein großes Heilwiderfahren. 
D. Ran. Se, Eöniglihe Hoheit, der Kronprinz Tam— 
bucto Talictro Marzipano von Aethiopien — 
Olymp. Großfürſt der Pyramiden — 
D. Han, Großherzog vom Nil — 
XVII. 6 


Olymp. Und Herr aller Krofodille — 

D. Ran. Wirbt um deine Hand. 

Olymp. Er iſt zwar ſchwarz von Angefiht — 

D. Ran. Aber wir hoffen, du werdeft, als eine echte 
Colibrados, die gemeinen Rückfichten der Glorie deines Haus 
ſes opfern. 

Mar. Mein Oheim hat zu befehlen, ich werde mit Ver— 
gnügen gehorchen. 

D. Ran. Sest erkenne ih meine Nichte wieder, und 
reiche dir zum legten Mal die väterlihe Hand zum Kuf. 

Mar. Zum legten Mal? warum das? 

D. Nan. Als Kronprinzeffin will es fich nicht geziemen, 
daß du einem Edelmann, und wär’ er auch der ältefte in der 
Melt, die Hand EFüffeft. Auch würde ich Eünftig im Staats- 
wagen rückwärts dir gegenüber fißen. 

Mar. Ich werde die Pflicht der Dankbarkeit nie ver- 
geifen. 

Dlymp. Ehre, mein Kind, ut die erfte Pflicht einer 
Golibrados. 


Eilfte Scene 
Pedrillo. Die Vorigen. 

Pedr. Da iſt die koſtbare Schabrake. Als der Jude die 
Perlen ſah, gab er mir Federhut und Knotenperüuͤcke in den 
Kauf. 

D. Ran. (wirft ven Mantel ab). Man Eleide mich, und 
ftülpe mir den edlen Haarfhmucf auf das Haupt. (Es gefchieht.) 

Olymp. Ah, Don Ranudo! wenn ih Sie jegt betrachte, 
fo fchwebt der ganze Hof zu Madrid wiederum vor meiner 
trunf'nen Seele. 
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Pedr. Sch bin dem Herrn Dolmetfcher auf der Straße 
vorbeigerannt. Er wird gleich wieder hier fein. 

D, Han, Geben Sie Acht, meine holde Gemahlin, das 

ift ein gutes Zeichen. 


Swmöälfte Scene 
Iſabella (als Dollmetſcher). Vorige, 


ab. (verbengt ſich tief). Se. königliche Hoheit haben Ew. 
Ercellenz großherzige Weigerung im geringjten nicht ungnä- 
dig vermerkt, fondern vielmehr Dero echt adeliche Sefinnun- 
gen bewundert. Prutsch faxen! fagten Se. Hoheit, welches 
fo viel bedeutet, ald: es ift ein Mann mit hohem Nittergeift 
begabt. Sie überlaffen nunmehro die etwanigen Ehrenbezeu- 
gungen ganz Dero Willkür. 

D. Ran. Wohlan! da der Prinz fein vermeintes Necht 
aufgibt, fo gefchehe freiwillig, was er begehrt. 

Olymp, Wie, mein Erhabenfter? Sie wollten fich be- 
guemen — 

D. Ran. Sa, meine Trefflichfte! da es nicht als Schul- 
digkeit begehrt wird — 

Olymp. Aber dennoch — 

D. Ran. Sein Sie ganz ruhig. Ich kann aus der Chronik 
erweiſen, daß einer meiner Vorfahren, Don Sancio de Co— 
librados, einem gemeinen Soldaten mit entblößtem Haupte 
entgegen gegangen, weil er in der großen Schlacht bei Xeres 
de la Fontera acht Mohren mit eig’ner Hand nieder gemacht 
hatte. 

Iſab. Sch höre ſchon den Prinzen. Mohrifcher Marſch, an= 
fangs in der Ferne.) Nur noch ein Wort, gnädigfter Herr, die 

6 * 


dä 
Begrügung auf äthiopiſch gefhieht durch Berührung der 
Nafenfpigen. 
D. Han. Hören Sie, Donna Olympia, fegen Sie Ihre 
tafenfpige in Vereitfchaft. 





Dreizehnte Scene, 
Mohren (mit türfifsen Inftrumenten. Ihnen folgen andere mit Bo— 
gen und Pfeilen, dieſen ein Iangbärtiger) Priefter, (siefem) Mohren 
(mit Geſchenken, hierauf ein) Mohr (mit einer langen Tabakspfeife, 
und ein anderer mit der Bettelbüchfe. Zulegt) Gonzalo (als ſchwarzer 
Prinz). Don Ranudo ſſteht grasitätifch auf, nimmt den Hut ab, und 
tritt ihm zwei Schritte entgegen. Sie berühren fich mit ven Naſenſpitzen. 
Dann wendet fih Gonzalo zu) Donna Olympia, (und thut desglei— 
hen. Endlich nähert fich auch derPrieſter) Pedrillo (und ladet ihm zu einer 
Naſenberührung ein, welche dieſer nach großen Komplimenten geſchehen 
läßt. Das Gefolge hat ſich geordnet, der Marſch ſchweigt). 

Gonz. Laham tuibu, Scomta posi, la hom hubo, la 
hom haba. 

Iſab. Se. königliche Hoheit wünſchen, daß Em. Excel— 
lenz noch ſo viele Jahre leben mögen, als die Sonne Meilen 
von hier entfernt iſt, und Sandkörner im Grunde des rothen 
Meeres liegen. 

D. Ran. Ich wünfhe dagegen Sr. Hoheit fo viele 
Menfhen-Alter, als der Nil Tropfen und die afrifanıfchen 
Wälder Blätter zählen. 

Iſab. Gu Gonzalo). Allola! 

Pedr. Das ift eine herrlihe Sprache für die Eurgen 
MWintertage. 

Gonz. Mullipu rakatakka privett privett trillo bu- 
schi — (Eine Terze höher.) Püh? 
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Iſab. Se. Hoheit fragen, ob Ew. Ercellenz den halben 
Ring als echt und recht erkannt haben? oder ob Ihnen noch 
irgend ein Zweifel übrig bleibe? 

D. Han, Nicht der geringite. 

Hab, (Bläft ven Gonzalo an). Puh? 

Pedr. Euriofe Sprahe! — Püh? — Puh! — 

Gonz. (mit einer Art von Gefang). Paralala mideli dideli 
bac bac? 

Stab. Se. Hoheit thun die formliche Anwerbung um 
Dero Fräulein Nichte. 

D. Ran. Sch ſowohl ald meine illüſtre Gemahlin geben 
unſ're Einwilligung. 

Hab, (zu Gonzalo). Lallaks Schnarbraks pirekiki. 

Gonz. (lang gehalten). Püff? 

ab, Der Prinz fragt, ob auch das holdfelige Fräulein 
nichts einzuwenden habe? 

D. Ran. Donna Maria de Colibrados ift ihrer Ahnen 
würdig. 

Hab, Gu Gonzalo). Pulsi mammella. 

Gonz3. Rumpli badakko mirri mirri Kuhlpisch. 

Iſab. Sattel mattel brilli dux. 

Gonz. Ikelmeis bahri muxen hundelsund mallbala 
mahla mahla. 

Iſab. Se. Hoheit wollen als einen ganz befondern Be— 
weis Shrer Ergebenheit geftatten, daß der Ehekontrakt vor— 
laufig auf europäifche Weiſe vollzogen werde; und haben des— 
halb einen hiefigen Notarius mitgebracht. 

D. Ran, Wir erkennen diefe HöflichEeit mit gebührendem 
Dank, 
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Iſab. (u Gonzalo). Perre menne denne senne bulle 
mulle pipa. 

Gonz. Rax. 

ab. (öffnet die Thür). Treten der Herr Notarius näher. 


Dierzehbnte Scene. 
Notarius, Die Vorige, 

Iſab. Vermuthlih haben Sie das Inſtrument ſchon 
abgefaßt. 

Notar. Einen Interims:Kontrakt, wie mir befohlen wor— 
den. Sintemal jedoch und alldieweil mein Gewiffen — 

Iſab. Sn Aethiopien ift es Sitte, die Herren Notarien 
praenumerando zu belohnen, ich überreihe Ihnen daher im 
Namen Sr. Hoheit diefen Beutel mit Gold. 

Notar. (nimmt ihn). Sehr wohl. Sintemal aber meine 
Pflicht — 

Iſab. Und diefen. (Gibt ihm noch einen Beutel.) 

Notar, Bene, optime! fintemal aber mein Amt, Pflicht 
und Semiffen — 

Hab. Und diefen! (Gibt ihm einen sritten Beutel.) 

Pedr. Der Teufel! ich möchte ſchon Notarius ın Aethio— 
pien fein. 

Notar. Argumenta irresistabilia. Sch will daher nur 
zu allenfallfiger Sicherftellung meiner Perfon Se. Ercellenz 
Don Ranudo de Colibrados, wie auch deffen eheliche Gemah— 
lin hiemit feierlich und öffentlich befragt haben: ob fie gegen= 
wärtiges als Prinz von Aethiopien ſich darftellendes Indivi- 
duum für den reſpektiven Gemahl ihrer Nichte erkennen, 
annehmen und beftätigen ? 

D. Ran. Allerdings. 


75 

Olymp. So ıft unfer Wille. 

Notar. Wie auh, ob Sie wegen des Standes und 
Namens dick befagten Prinzens Eeine weitere Erkundigung 
einzuziehen für nöthig haben? 

D. Ran. Keineswegs. 

Olymp. Der Herr Notarius weiß nichts vom Ninge. 

Notar. Und ob, falls irgend ein Umſtand unrichtig bes 
funden werden follte, fie fi verbindlich machen, die Rechts— 
Eraft diefes Kontrafts auf Feine Weife anzufechten? 

D. Ran. Öenug, Herr Notarius. Man hört wohl, daß 
Er noch Eeine Ehepakten zwifchen hohen Häuptern abgefaßt 
hat. Wir nehmen alles auf uns. 

Notar, Bene! vigilantibus jura sunt scripta. Fiant 
sponsalia. Braut und Bräutigam belieben zu unterzeichnen. 

Iſab. Der Eindlihe Reſpekt wird in Aethiopien alfo und 
dergeftalt geubt, daß nie das Brautpaar vor den refpeftiven 
Eltern oder Pflegeeltern zu unterzeichnen wagt. 

D. Ran. Hören Sie, meine Allervortrefflihite! welche 
chriftlihe Grundſätze! 

Olymp. Sch höre und bedaure nur, daß ich den unſchick— 
lichen Sreudenthränen nicht freien Lauf laffen darf. 

D. Ran. Wohlen, fo fügen wir und und unterfchreiben. 
(Sie thun es.) 

Gonz. (bei Seite). Wir fiegen! 

Mar. (bei Seite). Sch zitt’re. 

Pedr. (zu Leonoren) Mideli dideli bac bac! 

Leon, Was willft du Narr? 

Pedr. Püh! puh! pütt! 

Leon. Meint dur, du habeft deinen blauen Affen vor dir? 

Pedr. So ungefähr. 
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Leon. Nur noch einen Augenblick Geduld, guter Freund, 
du wirft gleich ſeh'n, daß du ein Gänſekopf bift. 

(Unterdeſſen haben auch Gonzalo und Maria unterfchrieben.) 

Notar. (Let). „Nachdem u, f. w. mit Bewilligung hoher 
Anverwandten ein ewiges und unauflösliches Ehebündniß ge- 
fhloffen worden, zwifchen Donna Maria de Colibrados und 
Don Gonzalo della Mare —” | 

D, Ran, Wie! 

Olymp. Was! 

Gonz. (entlarvt ſich und kniet nieder). Sch bin es. 

Mar. (fniet neben ihm). Werzeihung! 

Pedr. O ich Eifel! 

Leon. Nicht wahr? 

D. Ran. Verrätherei! 

Olymp. Abſcheulicher Betrug! 

Gonz. Ich gelobe die kindlichſte Ehrfurcht. 

Mar, Beſtätigen Sie mein Glück. 

Olymp. Nichts da. Der Kontrakt muß vernichtet 
werden! 

D. Ran. Und verbrannt! 

Pedr. Und hinterd'rein zerriſſen! 

Notar. Mit nichten; denn ſolcher iſt ein rechtskraͤftiges 
Inſtrument. 

D. Ran. Er hat ſein Amt mißbraucht. 

Notar. Keineswegs. Alle Cautelen ſind beobachtet, wie 
ſolches durch Zeugen erwieſen werden kann. 

D. Ran. Es iſt eine Mésalliance, welche der Hof nicht 
geſtatten wird. 

Notar. Dieſer Herr iſt von gutem Adel. 
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Olymp. Meine Nichte wırd eher ihr Leben laffen, als 
fi unter ihrem Stande vermählen. 

Mar. Eher laffe ich mein Leben, als diefen Mann. 
Olymp. Sch werde rafend! 

D, Han. Auch ich, meine Allervortrefflichfte. 

Olymp. Was meinen Ste, mein erhabenfter Gemahl? 
wollen die ungerathene Dirne enterben. 

D. Ran. Sa, das wollen wir. 

Pedr. Ach, du lieber Gott! 

D. Ran. Doc folches ıft nicht genug, unfern edlen Un- 
willen gebührend an den Tag zu legen. Merkt auf, ihr alle, 
die ihr hier verfammelt ferd, Chriften und Heiden, Spanier 
und Mohren! feid Zeugen, wie der älteſte Edelmann in Ca— 
ftilien einen verdorrten Zweig muthig von feinem blühenden 
Baume fchneidet. Seht her — ich ergreife diefe Feder — ich 
tauche fie in diefes Tintenfaß — ich nähere mich diefem koſt— 
baren Ehrendenfmahl — (er geht zu sem Stammbaum.) ich hebe 
die Hand — noch ift ed Zeit! — Maria! entfageft du dieſem 
unwürdigen Öatten ? 

Mar. Ah, mein Oheim! ich Eann nicht! 

D. Han, Nun ſo ziehe ich ohne Gnade durch den Namen 
Maria de Colibrados einen diefen Strih! (Gr thut es.) So 
finEe fie hinab in die fhwarze Nacht der Tinte, und ruhmlofe 
Vergeſſenheit fei ihr niedriges Los. 

Olymp, So, mein Gemahl! die Strafe ıft graßlich, aber 
gerecht. 

D. Ran. Donna Olympia de Monte Ricco, reiche mir 
die Hand, und folge mir ın das Innere des Palaftes. 

Olymp. (indem fie Don Ranuso die Sand reiht). Pedrillo! der 
Schweizer foll niemand vor uns laffen. 
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Pedr. Sehr wohl. 

D. Ran. Auch werden wir heute Abend nicht foupiren. 
Geide ab.) 

Pedr. Vermuthlich auch morgen nicht frühftücen. 

Gonz. Maria! dort bift du ausgeftrichen, hier (auf fein 
Herz deuten?) dertilgt deinen Namen weder Feder noch Dold. 

Mar. (in feinen Armen). Ach, meine Freude ift getrübt! fie 
bleiben doch immer meine Pflegeeltern. 

Iſab. (fie umarmens). Schwefter! Sie werden nicht uner- 
bittlich fein. 

Gonz. Die Natur wird endlich fiegen. 

Leon, Ich hoffe mehr vom Hunger als von der Natur. 

Pedr. Fehlgeſchoſſen! Stolz auf eigne Verdienfte treibt 
wohl zumeilen die Blume der Demuth; aber Stolz auffremde 
Werdienfte ift ein unvertilgbares Unkraut! 


(Der Borhang fällt.) 


Pagenſtreiche. 


Cine Boffe 
in fünf Aufzügen. 


— — — 


Erſchien 1804. 


— a 


Perſonen. 


Baron Stuhlbein, ein reicher Edelmann in Pommern. 
Annlieschen, 
Trudchen, ſeine Töchter. 
Kätchen, 
Paul von Huſch, ein Rage, fein Neffe. 
Stiefel, deſſen Reitknecht. 
Fräulein Deborah, des Barons Schweſter. 
Huſarenlieutenant von Berg. 
Dragonerlieutenant von Buſch. 
Infanterielieutenant von Thal. 
Herrvon Brenneſſel, 
eree Rreuggurz, drei alte Landjunker. 
Herrvon Heldenfinn. ein abgedankter . 

Lieutenant. 
Hans, Hausfnecht beim Baron Stuhlbein. 
Ghriftine, Kammermäschen ver Fräuleins. 


Ein Kutfcher und mehrere Strafenjungen. 


(Der Schauplak ift in einer Landſtadt.) 


Erſter Act. 


(Ein Zimmer in Baron Stuhlbeins Hauſe mit einer Mittelthür und 
zwei Seitenthüren, rechts das Schlafzimmer des Fräulein Deborah, links 
das Schlafzimmer des Barons. Neben der Mittelthüre auf der einen 
Seite ſteht ein ziemlich großer Gewehrſchrank, deſſen obere Hälfte Glas— 
fenſter hat. Neben dem Schrank, im Winkel, ein Perückenſtock mit einer 
friſirten Perücke darauf. An der andern Seite der Mittelthüre eine große 
altväteriſche Uhr mit Gewichten in einem Uhrkaſten, der bis zur Erde 
geht und zu verſchließen iſt. Im Vordergrunde linker Hand ſteht ein alter 
Pharotiſch, mit einem Ausſchnitt für den Banquier, dicht an der Wand.) 


Erſte Scene. 
Annlieschen, Trudchen und Kätchen (ſehen auf der Bühne). 
Berg, Buſch uns Thal (iegen zu ihren Füßen). Der Page 
(ſteht im Gewehrſchranke und ift durch die Glasfcheiben zu fehen, bückt 
fich aber jedesmal, wenn er erblickt zu werden fürchtet). 

Berg. Sch bitte — 

Annl. Nein — 

Buſch. Ich flehe — 

Trudch. Nichts. 

Thal. Ich beſchwöre — 

Kätch. Umſonſt. 

Berg. Soll ich verzweifeln? 

Annl. Gott bewahre! 

Buſch. Sch erfchieße mich. 

Trudch. O weh! 

Thal. Sch nehme Gift. 

Kätch, Ihut mir leid. 

Berg. Öraufame! Sie find Ealt wie Novemberabend. 
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Busch. Kiefelherz! Ihre Bruft ift verfchloffen wie ein 
Dlivenkern. 

Thal. Marmorfeele! warum quälen Sie mich, als wär 
ich ein Keim in einem Sonnet? 

Aunl. Aber wenn wir Ste auch liebten, was kann das 
helfen ? ' 

Trudch. Sie haben ja fchon bei Papa um uns geworben. 

Kätch. Und er hat es rund abgefchlagen. 

Thal. Man Eönnt’ ihn erweichen. 

Kätch. Schwerlid. 

Buch. Wenn Sie nur Ihre Bitten vereinigen wollten — 

Trudch. Das dürfen wir nicht. 

Berg. Wenn Sie zu feinen Füßen — 

Annl. Ei! warum nicht gar! Sollen wir Eniend um 
Männer betteln? 

Berg. Er hatte nichts einzuwenden, als unfere Armuth. 

Annl. Bet ihm ift das viel. 

Buſch. Er, der reihfte Mann in der Provinz — 

Trudch. Er will es gern bleiben. 

Ihal, Wie wär’ es, wenn wir Sie entführten. 
Kätch. Ha! ha! In Pommern fpielen wir Feine Romane. 

Berg (ſeht auf. Wohlen, ihr Unerbittlihen! Wir ver- 

laffen euch! 

Buſch (ſteht au auf). Sa, das thun wir. 

Thal (esen fo). Auf ewig. 

Aunl. Nach Sefallen. 

Trudch. Wir müffen uns tröſten. 

Berg. O freilich! Un Irofte fehlt eg dem treulofen Ge— 
ſchlechte nie. 

Buſch. So lange der Spiegel höflich bleibt — 
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Thal, Wir wiffen auch recht gut, wer hier tröftet. 

Berg. D ja, das wiffen wir, 

Buſch. Der verdammte Page! 

Thal, Dem der Satan auf vier Wochen Urlaub ver- 
ſchaffte. 

Berg. Der allen Mädchen in der Stadt die Köpfe 
verrückt — 

Buſch. Dem Fräulein, wie der Zofe. 

Thal. Und fie alle zum Beten halt. 

Annl. (ſpöttiſch). Alle doch wohl nicht. Erimacht Aus- 
nahmen. 

Trudch. (eben jo). Galant ift er gegen alle, doch nur Eine 
liebt er. 

Kätch. (eben fo). Troß feines Flatterſinns, hat doch Eine 
ihn gefejfelt. 

Thal. Es iſt nicht wahr; er betrügt fie alle. 

Berg. Aber er fol büßen! 

Buſch. Arm und Beine — 

Thal. Recht, Herr Bruder! Mit g’raden Gliedern 
kommt er nicht aus der Stadt. 

Die drei Mädchen, Ha! ha! ha! 

Berg, Leben Sie wohl, mein Fräulein! 

AUnul, Shre Dienerin. 

Buſch. Sie fehen mich zum legten Male. 

Trudch. Sch muß mich d’rein finden. 

Thal, Sch Eomme nicht wieder. 

Kätch. So wünfch’ ich wohl zu leben. 

(Alle drei entfernen fich zögernd. Nach einer Pauſe.) 
Berg. Sie rufen ung nicht zurück? 
Annl. Nein. 
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Berg (kommt wiesen). Wir waren auf dem naͤchſten Balle 
zur erften Angloiſe engagirt — ic) tanze nicht mit Ihnen. 

Annl. Ein großes Unglück. 

Thal (kommt wieser). Sch hatte Ihnen verfprochen, der 
Sräulein Hirfenfeld in's Gefiht zu fagen, daß fie häßlich 
wäre — ich thu’ es nicht. 

Kätch. Wie Sie wollen. 

Thal. Sch fage, daß fie ſchön ift, wie ein Engel, und 
Sie follen dabei ftehen. 

Kätch. Da werd’ ich lachen. 

Buſch (kommt wiesen). Ihnen zu Liebe habe ich fogar Verſe 
gemacht — es geſchieht nicht wieder. 

Trudch. Man muß ſich mit Proſa behelfen. 

Berg. Der Page ſoll mir's entgelten, das ſchwöre ich 
Ihnen bei meinem Säbel! 

Buſch. Die Naſe, Herr Bruder, hau' ich ihm ab. 

Thal. Und ich die Ohren. 

Berg. Kommt, wir wollen ihn zurichten, daß er aus- 
fehen fol, wie eine Weihnachtspuppe, mit der die Kinder 
ſchon vier Wochen gefpielt haben. 

Thal, Adieu, meine Damen! 

Buſch. Zupfen Sie nur indeffen Charpie für ihren Pa— 
gen. (Alle drei ab.) 


Eunriie Drene 
(Die drei Mädchen laufchen noch ein wenig, und laufen dann alle drei 
zum Schranfe,, den fie öffnen und den Pagen herausführen.) 
Annl. Haben wir es fo recht gemacht, lieber Wetter? 
Page. Allerliebft! Sch möchte Sie alle drei dafür küſ— 
fen — und ich weiß auch gar nicht, warum ich es aufſchiebe? 
(Er will Eine nach der Andern umarmen.) 
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Annl. Zurück, Wildfang! 

Trudch. Hüten Sie fich! 

Kätch. Sch Frage Ihnen die Yugen aus. 

Page (bei Seite). Das heißt: wir find nicht allein! aut.) 
Aber, meine fhönen Mühmchen, wie foll ich Ihnen meine 
Dankbarkeit ausdrücken? — Ein Lord ſchenkt zuweilen, ein 
Poet macht Verſe, ein Page küßt. 

Annl. Denken Site lieber auf Shre Sicherheit! 

Trudch. Haben Ste die gräßlihen Drohungen wohl 
gehört? 

Page. DO, mit den drei Herren willich ſchon fertig werden? 

Kätch. Naf’ und Ohren foll es Eoften. 

Page (Ieife zu ihr). Ein geringer Preis um Ihre Liebe, 

Kätch. (kei Seite). Mic) zieht er vor. 

Trudch. Blut fol fließen. 

Page (leiſe zu ihr). Für Ste meinen legten Tropfen. 

Trudch. (bei Seite). Sein Herz ıft mein. 

Annul. Arm' und Beine will man Ihnen entzweifchlagen. 

Page (leiſe zu ihr). Auch der Krüppel würde Sie anbeten. 

Hal, (hei Seite). Wie fehr er mich liebt! 

Trudch. Aber, Vetter Saufewind, wir haben nun Ihr 
Begehren erfüllt, unfre drei Anbeter haben ſich trollen 
müſſen; was nun weiter? 

Page. Was weiter? Sie nehmen Sede einen Andern, 
das verfteht fich. 

Annl. Sa, wenn fie auf den Bäumen wüchfen, wie die 
Borsdorferäpfel! 

Page. In allen Winkeln wächſt das Unkraut. Ein ſchö— 
nes Mädchen darf nur den Kopf zum Fenſter hinausſtecken, 
huſch, weht jeder Zephir einen verliebten Seufzer ihr zu. 

XVII. 7 


86 

Trudch. Vorüber wollen Sie fagen. 

Page. Auch das. Nicht alle Liebhaber find treu, wie die 
Pagen. 

Kätch. Stehen die Pagen wirklich in diefem Nufe? 

Page. Natürlich! Wie kann ed auch anders fein? Das 
gute Beifpiel von Jugend auf. Denn wo meint man es ehr- 
licher, als bei Hofe? Wo ift mehr Wahrheit, als beiCour? 
mehr häuslihe Glückſeligkeit, als auf Affembleen? 
Da gibt es weder Schmeicheleien noh Schminfe. Da gilt 
der Schein nihts, Verdienft alles. Zuweilen ftellt man 
fich wohl, als Eönne man diefen oder jenen nicht leiden, aber 
im Herzen liebt man ihn wie einen Bruder. Kurz, meine 
fhönen Mühmchen, der Hof ift die Schule der Wahrheit, 
und die gelehrigften Schüler find die Pagen. 

Kätch. Die ſchöne Nefidenz! 

Trudch. Wir figen Sahr aus Sahr em in unf'rer 
Provinz. 

Annl. Ale Sahre fchieft der Water einen großen Trans- 
port Sänfebrüfte dahın. 

Trudch. Wir dürfen aber nie mitreifen. 

Kätch. Und BER verirrt fich ein vernünftiger Menſch in 
unſ're Einode. 

Annl. Seit den vier Wochen, daß der Vetter hier iſt, 
haben wir ſchon Manches gelernt. 

Trudch. Ach! Morgen iſt ſein Urlaub um. 

Page. Er muß reiſen — aber ſein Herz bleibt zurück. 

Kätch. Iſt das gewiß? 

Page. Welche von Ihnen zweifelt daran? 

Annl. Erklären Sie doch lieber in Gegenwart meiner 
Schweſtern — 
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Trudch. Annlieshen glaubt — 

Kätch. Trudchen meint — 

Annl. Kätchen bildet fi) ein — 

Page. O, in der Liebe gibt es keinen Irrthum! — (2eife 
zu Annfieschen, indem er ihr verftohlen die Hand drückt.) Nicht wahr, 
mein ſchönes Mühmchen ? Laut.) Ein einziger Blick verfcheucht 
jeden Zweifel — Ceiſe zu Trudchen.) Nicht wahr, mein ſchönes 
Muͤhmchen? — Laut.) Ein Seufzer wird zum Verräther — 
(Leife zu Kätchen, indem er feufzt.) Nicht wahr, mein fchones 
Mühmchen? 

Die drei Mädchen (zugleich bei Seite). Er meint mich. 

Annul. Mein Vater muß aber doch vor Ihrer Abreiſe er— 
fahren — 

Page. Ei freilich! — 

Trudch. Sie ſelbſt müſſen ihm entdecken — 

Page. Ach! ich habe das Herz nicht. 

Anunl. Sol Ihre Geliebte das Wort führen? 

Page. Das wünſche ich. 

Annl. Viel gefordert. 

Page. Wahre Liebe wird nicht zaudern — St! — Mich 
dünkt, ich höre Papa. — Blödigkeit, die erfte Tugend eines 
Pagen, treibt mich fort. (Zu Annlieschen leiſe.) Ich kann nicht 
gegenwärtig fein, wo vielleicht der Pinſel der Liebe mir ſchmei— 
chelt. (Zu Trudchen leiſe) Möge die Beredfamkeit der Liebe von 
Shren ſchönen Lippen fließen! (Zeife zu Kätchen.) Könnte mein 
zärtlicher Blick Ihnen Muth einflogen! — (Laut.) Sch gehe in 
mein Kämmerlein und harre des Ausfpruchs über Yeben und 
Zod. (Er liebäugelt mit allen dreien und entſchlüpft.) 
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Dritte Scene 
Annlieschen, Trudchen. Kätchen, 

Annl. Sch wünfchte, Tiebe Schweftern, ihr ginget ein we— 
nig in unfer Zimmer. Sch habe mit Papa allein zu reden. 

Trudch. Diefelbe Bitte wollte ıch eben an dich thun; denn 
auch ich muß allein mit Papa fprechen. 

Kätch. Seltfam! das iſt gerade mein Fall aud). 

Anl. Ich wüßte doch nicht, was ihr ihm Eonntet zu 
fagen haben? 

Trudch. Sch für meine Perfon habe ihm etwas fehr wich- 
figes zu vertrauen. 

Kätch. Es kann unmöglich wichtiger fein, als das, was 
mir auf dem Herzen liegt. 

Annl. Man hat freilich zuweilen Einbildungen. 

Trudch. Die am ladherlichften find, wenn man es felbft 
nicht zu wiſſen feheint. 

Kätch. Die Eitelfeit verleitet zu Eomifchen Prätenfionen. 

Anul. Sa wohl, liebe Schwefter, befonders in der Liebe. 

Trudch. Es gıbe Maschen, denen ein junger Menfch nur 
ein paar galante Worte fagen darf — 

Kätch. Ganz recht, fo meinen Sie gleich die Auserfohr- 
nen zu fein. 

Aunl. Wenn auc) der Vorzug, der einer andern gegeben 
wird, noch fo deutlich in's Auge fallt. 

Trudch. Man ıft dann wie mit Blindheit gefchlagen. 
Ha! ha! ha! 

Annl. um Kätch. Ja wohl, liebe Schweſter! Ha! ha! ha! 

Trudch. Man gibt wohl gar ſeinem Liebhaber den Abſchied. 

Annl. Ehe man einen andern hat. 

Kätch. Und bleibt am Ende fißen. 
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Annl. Dafür wolle euch der Simmel behüten, Tiebe 
Schweſtern! 

Trudch. Auf mein Mitleid dürft ihr beide rechnen. 

Kätch. Es wird mich fehr erquicken. Ha! ha! ha! 

Trudch. Wenn ihr euch durchaus nicht entfernen wollt, 
fo Fann ich's auch Papa in eurer Gegenwart fagen. 

Kätch. O, aud ich; es wird doch bald Eein Geheimnif 
mehr fein. 

Annl. Ich bin es zufrieden. Meine Bitte gefhah nur, 
um euch zu fchonen. 

Trudch. um Kätch. Schonen? Ha! ha! ha! 

Annl. (nachſpottend). Sa, — Hahaha! 


Dierte Scene 

Baron Stuhlbein, Fräulein Deborah, Vorige, 

Bar. Sch fage dir, Schwerter, es fteht ein Todesfall in 
der Familie zu erwarten, denn die Bilder unferer Ahnen ha— 
ben fi an der Wand bewegt. 

Debor. Es Eann ja aud) ein Zugmwind — 

Bar. Nein, Deborah, Fein Zugwind. Die alte Großmut— 
ter machte ordentlih Klipp, Klapp, Klipp, Klapp, und als 
ich den Ahnherrn mit der großen Allongenverücke in’s Auge 
faßte, da fah er mich ſtarr an, und fein Blick folgte mir, wo 
ich ging und ftand. Du weißt, ich bin eben nicht furchtfam, ich 
habe in meiner Sugend den Hamlet fpielen fehen, und bin 
nicht hinausgegangen, als der Geiſt erfchten. An Gefpenfter 
glaub’ ich nicht; über ſolche Ammenmährchen bin ich weit hin— 
aus; — aber es gibt denn doch Dinge in der Natur — Kor- 
vefpondenzen unferer Seele mit — Gott weiß, wen — geifti- 
ge Stimmen, die fich vernehmen laffen, Gott weiß, wie — 
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Debor, Iſt au oft nur Einbildung oder Schelmerei. 
Weißt du noch, wie neulich der Page eine Maus in deine 
Perückenſchachtel praktizirt hatte? Und du meinteſt, es wäre 
der ſelige Kammerdiener, weil er immer die Perücke zu friſi— 
ren pflegte? 

Bar. Der Page iſt ein Taugenichts. Vorgeſtern hat er 
einen Topf voll Maikäfer in mein Schlafzimmer geſetzt, daß 
ich die ganze Nacht vor Kribbeln und Krabbeln nicht ruhen 
konnte. 

Debor. Meine Haartour hat er dem Kettenhund aufge— 
ſetzt und ihn mit auf den Markt genommen, daß alle Jungen 
aus der ganzen Stadt zuſammengelaufen find. 

Bar, Meine Rechentafel hat er mit Talg beftrichen, daß 
Feine Kreide mehr haften wollte. 

Debor. Sn alle meine Schlüffel hat er Siegellack lau— 
fen Iaffen, daß ich Eein Schloß mehr öffnen Eonnte. 

Bar. Sch bin froh, daß morgen fein Urlaub zu Ende geht. 

Die drei Mädchen, Lieber Papa — 

Bar. Nu, nu, alle drei auf einmal? 

Annl. Sch wollte — 

Trudch. Sch muß — 

Kätch. Ich habe — 

Bar. Du willft? Du mußt? Du halt? 

Annl. Den Lieutenant habe ich verabfchiedet. 

Trudch. Ich auch — 

Kätch. Ich auch — 

Bar. Daran habt ihr ſehr wohl gethan. Drei junge 
Herren, die von ihrer Sage leben. 

Debor, Und drei Mädchen mit Tonnen Goldes. 

Annl. Sch habe auch ſchon einen andern Liebhaber. 
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Trudch. Ich aud. 


Kätch. Ich auch. 
Bar. So? Ohne mir ein Wort davon zu ſagen? 


Annl. Ich ſag' es Ihnen ja eben jetzt. Der Vetter Page 


will mich heirathen. 
Trudch. Mich auch. 


Kätch. Mich auch. 
Bar. Der Vetter Page? Ei, ei! Ich glaube wohl, daß 


er euch alle drei heirathen möchte; ein Page iſt darin nicht 
difficil. 
Annl. Mir hat er es zu verſtehen gegeben. 
Trudch. Mir ſehr deutlich. 
Kätch. Mir noch deutlicher. 
Bar. Da haben wir's! 
Debor. Seid ihr denn ganz von Sinnen? Wollt ihr mit 
ihm zum Pagenhofmeiſter zieh'n. 
Annl. Erthut ſich ein Leides, wenn er mich nicht bekommt. 
Trudch. Ach, Schweſter, wegen dir wird er ſich nicht 
in den Finger ſchneiden. 
Kätch. Hahaha! Er bekümmert ſich um euch beide nicht. 
Bar. Er ſoll ſich um euch alle drei nicht bekuͤmmern. 
Debor, Kinderchen! die Ehe it Eein Blindekuhſpiel. 
Bar. Doch, liebe Deborah! In der Ehe wird fehr oft 
Blindekuh gefpielt. Derjenige, dem die Augen verbunden 
werden, ift gewohnlich der Mann. 
Debor. Ein artiges Leben würde das werden mit dem 
Pagen, der felber noch ein Kind ift. 
Bar. Des Morgens blättern fie in Bertuchs Bilderbuche. 


Debor, Des Mittags effen fie Eonfect. 
Bar. Des Abends gießen fie Zinn bei Wachsſtöckchen. 
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Debor, Und die Frau Pagin! Hahahal 

Aunl. Ich bitte, lieber Papa — 

Trudch. Sch Euffe Ihre Hand — 

Kätch. Sch falle auf die Anie — 

Bar. Wolltihr fort? Seid ihr von Sinnen? Kein Wort 
weiter, ihr leichtfinnigen Dirnen! Sch habe euch bereits drei 
Männer ausgefucht, wohlhabend, von reifen Jahren, ehren 
feft. Sie haben ihre Güter in der Nähe, find heute ſämmt— 
[ich anhero citirt, und ich erwarte fie jeden Augenblic. 

Debor. Deine Wahl, Bruder Hans, ift vortrefflid. 
Zwei von deinen Fünftigen Schwiegerföhnen haben mir feldft 
vor dreifig Jahren recht ftarf die Cour gemacht. Die waren 
beide fo liebenswürdig, daß ich langer als zehn Jahre un- 
Ihlüffig blieb, welchen ich wählen follte. Als ich endlich im 
Begriff ftand, zu enticheiden — da war die Sache unter- 
deffen in Vergeffenheit gerathen. 

Annl. Aber, lieber Papa, ih mag EFeinen alten Mann. 

Trudch. Ich auch nicht. 

Kätch. Sch aud nicht. 

Bar. Man fhweige! Man muckſe nicht! Man gehorde! 

Ein Bedienter. Herr von Heldenfinn will die Ehre 
haben. 

Bar. Er ift willkommen! — Annlieshen fee dich in 
Pofttur! Du erblicfit deinen Eünftigen Herrn und Gemahl. 


Sünfte Scene. 
Heldenfiun, Die Vorigen. 
Heldenſ. Guten Abend, Schwiegerpapa! Der gnädigen 
Zante meinen Reſpekt. (Die Liebesgötter marfchiren auf in drei 
Golonnen.) Sieh’ da! wie wird mir? Potz Friedrich und Bo— 
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naparte! Das find wohl die alferliebten Kinder, deren Eins 
mich auf dem Lebensinarfch begleiten fol? 

Annl. Es fheint, Herr Lieutenant, Sie marfchiren 
ſchon ziemlich lange? 

Heldenf. Noch immer fo frifh, als ob ich eben aus den 
Winterquartieren rückte. 

Trudch. Sie follten lieber hinein rüden. 

Heldenf. Das will ih auch. D’rumhab’ ich den General- 
auartiermeifter Hymen ſchon voraus gefchickr. 

Kätch. Wenn nur nicht Amor fchon occupirt hat. 

Heldenſ. Scharmante nafenweife Kınder! Alfons, 
Schwiegerpapa! über welche von den Dreien wird das Kom— 
mando mir anvertraut? 

Bar. Welche gefallt Ihnen am beften? 

Heldenſ. Sleichviel! Drei prächtige Rekruten! haben 
alle das Maß. 

Bar. Hier Annlieschen fer Ihre Braut! 

Heldenf. Unnlieshen Bravo! Munter, mein Fräu— 
(ein, das Köpfchen in die Höhe, Bruſt heraus! Sie follen 
mit mir zufrieden fein. Sch halte Ihnen ein eigenes Neitpferd; 
ich ſchenke Ihnen eine Koppel Hunde, die alle Solo fangen. 
Wir ſprengen zufammen auf die Jagd, es mag fchneien 
oder hageln. 

Annl. Wir brechen den Hals. 

Heldenſ. Nicht doch: wir hegen, wir ſchießen! wir prel— 
{en einen Fuchs. 

Aunnl. Doch wohl einen alten? 

Heldenſ. Sa freilich einen alten. Wir graben Dachſe — 

Annl. Ein allerliebiter Zeitvertreib! 

Heldenſ. D, es foll noch beffer Eommen! Wenn man 
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nur meine ländliche Ruhe nicht ftört; wenn ich nur bei Hofe 
vergeflen werde. 

Bar. Sind der Herr Schwiegerfohn gekannt bei Hofe? 

Heldens, Wie ein bunter Hund. Sch habe ja den ganzen 
Einjahrigen Krieg als Volontair mitgemacht. Zwar lag ich 
zehn Monate im Feldhofpital. — 

Debor. Bleffirt? 

Helden‘. Nein, ich hatte fo eine Art von Sieber. Als 
ich zum erften Male wieder ausging — es war gerade an dem 
Tage, wo der Waffenftillitand publicirt wurde — begegnete 
mir Seine Majeſtät der König. »Nun, mein lieber Lieute- 
nant Heldenfinn,” fagte der König, »der Zeind wird er- 
fchrecfen, wenn er Shn fieht.? — »Ja, Eure Majeftat!? 
antwortete ich beherzt und machte ein grimmiges Geficht. 
Da lachte der König und flüfterte dem nädhiten General was 
in's Ohr. Vermuthlich fhimpfte er auf den Feind, denn ich 
hörte fo etwas von Poltron. — Seitdem ließ mir der 
König den gnädigen Rath ertheilen, auf meinen Gütern der 
Ruhe zu pflegen, damit er im Mothfalle mich berufen, und 
ich dann mit frifchen Kräften zu Felde ziehen Eönne. Das hab’ 
ich denn gethan, bin aber freilich Eeinen Augenblick ficher. 
Meine Feldequipage tt immer fir und fertig. Wenn der Kö— 
nig ruft: Marimilianvon Heldenfinn, wo bift Du? 
fo werd’ ich nicht dad Maul halten, wie Adam im Paradiefe. 

Ein Bedienter, Herr von Kreuzqueer it fo eben ange— 
fommen. 

Bar. Nur herein! — Trudchen, jegt Fommt die Reihe 
an dich. 

Trudch. (bei Seite). Ach du lieber Gott! 


Schfle Scene 
Kreuzqueer. Vorige, 

Kreuzq. Allerſeits eilfertiger Diener! j 
Bar. Willkommen, Herr Schwiegerfohn! müde von der 
Reiſe? 

Kreuzq. Nichts weniger; das bin ich gewohnt. Sie 
wiſſen, ich bin einmal von Stolpe nach Danzig gereiſ't, da 
gab es ganz andere Strapazen. Darf ich bitten, mich der 
Fräulein Gertraud als meiner vielgeliebten Zukünftigen zu 
präſentiren? 

Debor. Da ſteht fie mit dem Eraufen Waschen. 

Kreuzq. Mein ſchönes Fräulein, wir wollen fhon näher 
befannt werden. Wenn man viel auf Reifen gewefen, fo 
erlangt man eine gewiffe Ungezwungenheit. Als ich einmal von 
Stolpe nah Danzig reifte — 

Trudch. Hatten Sie ſchönes Wetter? 

Kreuzq. Bald Sonnenfchein, bald Regen, wie ed auf einer 
großen Reife zu gehen pflegt. O, welche Merkwürdigkeiten 
habe ich damals in Augenfchein genommen! 

Trudch. Sie liefen dagegen ſich auch wieder fehen. 

Krenzg. Allzufhmeihelhaft! in der Ihat, Sie werden 
erftaunen. Ein Tagebuch hab’ ich geführt, fo dief, als die 
pommerfhe Chronik. Sn den erften drei Jahren unf'rer glück— 
lichen Ehe hoffe ih Ihnen Abend drei bis vier Stunden da— 
mit zu verkürzen. 

Trudch. Eine reizende Ausjicht! 

Kreuzg. Man wird uns in der Nachbarfchaft zu Saite 
laden, man wird allerlei Luſtbarkeiten veranftalten; aber 
wir fchlagen alles aus, wir figen gemüthlid daheim und 
lefen meine Reife von Stolpe nad) Danzig. 
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Trudch. Vortreftlih! (Sie gähnt.) Aber wollen Sie denn 
Shr Tagebuch nicht ueber drucken laſſen? 

Kreuzq. Ah, das war ſchon längſt mein Wunſch; Fein 
Satan von Buchhändler will es mir ja abnehmen. 

Trudch. Es wird doch jegt fo viel dummes Zeug gedrudt. 

Krenzg. Freilich, freilich! als ih von Stolpe nad) Dans 
zig reif’te, fand ich in allen Buchläden Taſchenbücherchen die 
Hülle und die Fülle; aber ein lehrreiches dickes Buch, in ges 
bührenden breiten Nedensarten, damit will fich Eeiner befaflen. 

Ein Bedienter. Herr von Brenneffel will aufwarten — 

Bar. Bravo! da wären wir ja beifammen. Katchen, nun 
iſt's an dir! 

Kätch. Die Zeit ift mir gar nicht lang geworden. 


Siebente Scene 
Brennefiel, Vorige, 

Breum. (verbeugt fh ungeſchickt) Verzeihen Ste, Schwie- 
gerpapa, daf ich meine verfluchte Schuldigkeit nicht früher 
obfervirt habe. Sch bin zwar ſchon feit diefem Morgen in der 
Stadt, weil ich eine defperate Sehnſucht nach meiner Braut 
hatte, aber ich mußte erft ein paar Scheffel Kartoffeln ver- 
Eaufen, die ih hinten auf dem Wagen mit hereingeführt 
babe. Die Preife find verdammt niedrig; aber was foll man 
machen? Wo ıft denn meine Braut? 

Bar. Da fteht fie im Winkel. 

Brenn. Pos Miefhen! Sie thut mid) ja gar nicht an- 
blinzen? Nun, ſein Sie nur nicht ſo glupiſch. Ein ſchmuckes 
Mädel fürwahr! Verſtehen Sie ſich auch ſchon ein wenig auf 
die Stallfütterung? 


Kätch. Sch habe noch wenig mit Ochſen zu thun gehabt. 
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Brenn. In Zukunft follen Sie täglich welche zu fehen 
befommen, und derbe Ochfen! verlaffen Ste fih auf mein 
Wort. 

Kätch. Unfre erfte Befanntfchaft laßt mir Eeinen Zwei— 
fel übrig. 

Brenn. Erfte Befanntfchaft? Bei Leibe! Sie find ſchon 
vor zwölf Sahren einmal mit dem Papa auf meinem Gute 
gewefen. Sch feierte damals gerade die filberne Hochzeit mit 
meiner erjten rau. Erinnern Ste fih noh? Die Kuchen 
ſchmeckten Shnen vortreffliih. Nu, nu, ich denke, -wir brin- 
gen's auch noch einmal bis zur filbernen Hochzeit. 

Bar. Meine werthen Herren Söhne, bei mir wird Abends 
nicht geſpeiſt; wenn Sie aber hungrig find, fo ſoll gleich Ealte 
Küche aufgetragen werden. 

Heldenſ. Meinetwegen ja nicht. Ein alter Soldat, der 
den ganzen einjährigen Krieg mitgemacht hat, fragt den 
Henker nach einem Souper. 

Krenzg. Auf meiner großen Reife von Stolpe nah Dan: 
zig habe ich nie zur Nachtzeit gefpeift. 

Brenn. Der Mann, der mir die Kartoffeln abEaufte, 
hat mich mit zwanzig Stück jauerfchen Bratwürſten traftirt, 
da bin ich noch ganz fatt. 

Bar. So wollen wir wenigitens vor Schlafengehen noch 
ein paar Flaſchen guten Grüneberger mıt einander ausftechen. 
(Im Begriff zu gehen.) 

Helden. Sch bin dabei. (Zu Annlieschen.) Wohlen, mein 
Fräulein, fegen Sie fi in Defenfionszuftend, morgen atta= 
quire ich. (Gr folgt.) ! 

Kreuzq. (zu Trudchen). Das menfhliche Leben ift eine 
Heife, der Brautftand eine Station. Bis dahin geht's mit 
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rafchen Pferden, hernach ein wenig Tangfamer, die Wege 
werden fehlechter. Dann ıft man froh, eine muntere Neifege- 
fährtin zuhaben; nicht wahr, mein ſchönes Fräulein ? (Er folgt.) 
Brenn. (zu Kitchen). Gute Nacht, mein Schag! Morgen 
will ich Ihnen eine Probe von meiner Butter zeigen; da kön— 
nen die Schweizer und die Holländer nur einpaden. (Gr folgt.) 
Debor. Wack're Männer! und jeder hat fo feine eigene 
Manier, ihr glüctihen Mädchen! (Sie geht ven Uebrigen nach.) 


EEE en 2 
Annlieschen, Trudchen, Kätchen (weinen. Nah einigen Au- 
genblicfen fchleicht der) Page (herein. Er nimmt einer nach der andern 
das Tuch vom Gefiht). 

Page, Was Henker iſt denn hier paffırt? 

Annl. (ſchluchzend). Papa will nicht haben, daß ich Sie 
beirathe. 

Trudch. (eben fo). Sch fol Sie auch nicht heirathen. 

Kätch. (ebenso). Sch auch nicht. 

Annl. (ſchluchzend). Euch hat er fo nicht gewollt. 

Trudch. (eben fo). An Euch hat er gar nicht gedacht. 

Kätch. (eben jo). Von Euch war nie die Rede. 

Page. Stil, til’, meine ſchöne Mühmchen! Iſt das ıhr 
einziger Kummer? 

Annl. (weinerlih). Ach, da ıft ein Bramarbas gekommen, 
der foll mein Mann werden. Aber ich thue es nicht, ich ftürze 
mic) in den Teich. (Ab.) 

Page. Hu, hu! 

Trudch. (eben fo). Mir will Papa einen Narren aufdrins 
gen, der einmal von Stolpe nah Danzig gereift iſt; aber lieber 
hänge ich mich an meinem Strumpfbande. (Q6.) 
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Page. Hu, hu! 

Kätch. (eben jo). Sch foll einen Landlümmel heirathen, 
der mich für eine Kuh anfieht; aber lieber nehme ich Ratzen— 
gift. (16.) 

Page. Hu, hu! — Die armen Kinder! fie dauern mich 
in der Seele. Und Faum hab’ ich noch vierundzwanzig Stun— 
den Zeit, um fie zu retten. — Page! Page! mache deinem 
Stande Ehre! (Gr finnt nach.) 


HMeunte Scene. 
Chriſtine (Fommt mit einem Lichte und trägt in einem Arm einen Wei— 
berichlafrod und eine Nachthaube). Page. 

Page. Ehriftinchen! wo willft du hin? 

Chriſt. Sch fell hier warten auf die fremden Herren, 
und foll ihnen zu Bette leuchten. 

Page. Wo werden fie denn fehlafen ? 

Ehrijt. Hinten auf dem Gange in der großen Stube, 
da ftehen drei Gaftbetten. 

Page (unachdenkend). Hm! — Hör’ einmal, Tienchen! — 
Fonnten die Herren nicht auch da fhlafen? (Er seutet auf Debo- 
rahs Zimmer.) 

Chriſt. Sind Sie wunderlih? Das ift ja das Schlaf: 
zimmer der Tante! 

Page. Was thut's? die Tante ıft eine ehrbare, alte Per- 
fon; es hat nichts zu bedeuten. 

Chriſt. Nun ja, da würd’ ich fhen ankommen! 

Page. Dder — ja — freilihd — Du haft Recht — auf 
dem Gange müffen fie ſchlafen. Aber, du armes Kınd, ſollſt 
du fo lange ftehen und warten? Biſt wohl fchläfrig ? 

Chriſt. (gähnend). Ach ja! 
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Page, Lak mir dein Licht und geh’ zu Bette. Ich will 
die Herren an Ort und Stelle bringen. 

Chriſt. Za, wenn man fi auf Sie verlaffen Fönnte? 
Aber Sie ſpielen Einem lauter Poffen. 

Page. Wenn ih dir nun auf Pagenehre verfih’re — 
und weißt du was? auf ein halbes Dugend Küffe Fommt es 
mir auch nicht an. 

Chriſt. Seh't doch; als ob feine Küffe Viergrofchenftücke 
wären! 

Page. Inu, ich gebe dir ein halbes Dugend Viergro— 
Schenftücfe obendrein. Da, es find, hol’ mich der Teufel! meine 
legten. | 

Chriſt. Was wollen Ste denn einmal wieder anftellen? 

Page, Das geht dich nichts an. Fort! Fort! Gimmt ihr 
das Licht weg.) 

Chriſt. Nu, nu, ih muß doch erft die Nachthaube und 
den Schlafrock zu der gnädigen Tante hinein tragen. 

Page. Gib nur her, das will ich fchon alles beforgen. 

Chriſt. Meinetwegen; aber wenn Sie dumme Streiche 
machen, fo fhieben Sie nicht etwa die Schuld auf mid). IE.) 


Behnte Scene 
Page (allein). 

Närrin! Lofe Streiche Eann ein Page wohl machen, aber 
dumme nicht. — Ei, ei! — der Schlafrec und die Nacht— 
haube Eommen mir eben recht. (Er fett das Licht bei Seite, ftürzt 
ſchnell die Haube auf ven Kopf und zieht ven Schlafrod über.) Eın we: 
nig zu lang — das ſchadet nicht. In meinen Sahren muß man 
fih in alles finden, war’ es auch der Schlafroc einer alten 
Sungfer. — (Er nimmt das Licht wieter.) Die Herren Neben- 
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buhler haben mich ja nie gefehen — und ich bin doch wohl hüb- 
fcher, als Chriſtinchen — als zweiter Faublas, nicht wahr? 
(Er löfcht die andern Lichter aus, und ftellt fie unter die Tifche.) 


Eirbhte: Seren 
Heldenjinn, Der Page. 

Heldenf. (zurück in des Barons Zimmer redend). Nein, Schwie- 
gerpapa, Feinen Tropfen mehr! — Potz Friedrich und Bona— 
parte! Wir haben ſo haſtig getrunken, daß mir's ſchon ein 
wenig zu Kopfe geſtiegen iſt. Ich meine aber, die andern ha— 
ben noch ſtärker geladen. — He da! Kammerkätzchen! wo iſt 
mein Schlafzimmer? 

Page (erſchämt Fofettirend). Auf dem Gange. Sch werde 
fo glüclih fein, dem Herrn Lieutenant vorzuleudhten. 

Heldenf, So glüflıh fein? J was Teufel! du fegeft ja 
deine Worte wie ein Feldprediger — Kennft du mich denn? 

Page. Ach wer follte einen fo wacern Kriegsmann nicht 
Eennen? Es gibt ja Fein Stubenmädchen in der ganzen Stadt, 
die ihm nicht nachfähe, wenn er über die Strafe geht. 

Heldenf. Blitzmädel! Sch glaube, fie ift hübſch. (GGuckt 
ihr unter die Haube.) Sa, mein Seel! 

Page (minausirend). Ah, hören Ste doch auf, mein Herr! 
— Sie fünnten einem armen Mädchen was in den Kopf fegen 
— mich unglücklich machen — 

Heldenf. Wie fo, Kind? Wie fo? 

Page (serfhämt ſtockend). I nu, — ich Eonnte mir am Ende 
wohl gar einbilden — Sie wären mir gut. 

Heldenf. Das bin ih auch. Potz Friedrich und Bona— 
parte! ich habe den ganzen einjährigen Krieg mitgemacht. So 
oft ich eine Feftung eroberte, hat man mir Deputationen von 
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zwanzig, dreißig hübſchen Mädchen entgegen geſchickt, aber 
ſo ein niedliches Kind, wie du biſt, hab' ich nirgend angetroffen. 

Page. Siefcherzen mit Ihrer unterthänigen Magd. Sol— 
len wir geh'n? 

Heldenſ. Höre, Schatz, führe mich lieber auf dein Käm— 
merlein, da wili ich dr vom einjährigen Kriege Wunderdinge 
erzählen. 

Page. Sch höre fo etwas vor mein leben gerne — aber — 

Heldenſ. Was aber? Die Aber hau’ ich alle in die Pfanne. 
IR ſchläfſt du? etwa im vierten Stock? 

Page, Das wohl eben nicht. Mein Zimmer ıft hier ganz 
in der Nähe. (Gr deutet auf Deborahs Zimmer.) 

Heldenf. Diefes? Erwünſcht! Allens! Marfch! (it ihn 
bineinziehen.) 

Page, Semine! Sch muß ja erft die andern Herren zu 
Bette leuchten. 

Heldens. So ſchlüpf' ich indeffen voran und harre deiner! 

Page, Wenn Sie das wollten? Aber Sie müffen mir 
ſchwören, daß Sie meine Unfchuld refpeftiren werden. 

Heldenſ. Parole d’honneur! Sm einjährigen Kriege hab’ 
ich alle Unſchulden reſpektirt. 

Page, Und müſſen fich ftill verhalten, wenn Sie etwa 
ein Geräuſch hören. 

Heldenf. Geräuſch? Wovon ? 

Page. S nu, es ift da ein Eichhörnchen von Ihrer Fräu— 
fein Braut und ein paar Kaßen von der gnadigen Tante. Es 
wär” auch möglich, das Stubenmadchen liefe noch einmal 
durch, aber ftehen Sie nur hinter dem Bettvorhang * keh⸗ 
ren ſich an nichts. 

Heldenſ. Wohl, wohl! Komm nur bald nach. Ich will 
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dir Geſchichten erzahlen, die in Altona und Hamburg in Eei- 
ner Zeitung ftehen! — (Tappt in Deborahs Zimmer.) 

Page (fchiebt ihn hinein). Fort! ıch höre Eommen. 


Buölfte Scene 
Brennejlel. Page. 
Brenn. (zurück redend). Gute Nacht, Schwiegeryapa, gute 
dacht! Nun will ich noch einmal nach meinen Maftochfen 
fehen, ob fie Heu genug vor haben — Sa ſo, potz Miekchen ! 
ich bin ja nicht zu Haufe. 

Page (bei Seite). Der hat auch ein Gläsſchen zu viel. 

Brenn. He da! wo ift mein Schlafzimmer? 

Page. Hier, gnädiger Herr! (Zeigt auf der Tante Zimmer.) 

Brenm Gib mir das Licht und rufe meinen Peter; er 
fol mir die Stiefeln ausziehen. 

Page. Sleih, gnädiger Herr! aber es fpuct hier im 
Haufe; ohne Licht getrau’ ich mich nicht die Treppe hinunter 
zu gehen. 

Brenn. Ja fo, es ſpuckt. Der Schwiegerpapa hat mir 
das auch ſchon gefagt. Na, fo nimm das Licht nur mit; ich 
will mich indeffen ſchon im Dunkeln bebelfen. (Gr geht nad 
der Thüre.) 

Page, Gleich an der Thüre fteht ein Sopha, da dürfen 
Sie fich nur fo Tange niederlaffen. Sollten Sie etwa rafcheln 
hören, fo fürchten Sie nichts, ed gibt da eine Menge Ratten 
und Mäufe. 

Brenn. D, die gibt es bei Taufenden in meinem Kuh— 
ftalle! Daraus made ich mir gar nichts. (Er tappt hinein.) 

Page. Da Eommt wahrhaftig der dritte auch ſchon. 
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Dreizehnte Scene, 
Sreuzqueer, Page. 

Kreuzq. Sa, ja, Schwiegerpapa, morgen follen Sie 
noch ganz andere Dinge hören. Auf Reifen gibt's Abenteuer. 
Für heute, gute Naht! — Sieh’ da! ein hübfches Kind! 
Sollſt du mir mein Schlafzimmer anweifen ? 

Page. Sa, gnädiger Herr! (Deutet auf Deborahs Zimmer.) 

Kreuzq. Diefes hier? 

Page. Ta, gnädiger Herr! 

Krenzg. Nun, fo führe mich flugs hinein, denn ich bin 
verdammt müde. 

Page. Belieben Sie mir nur zu folgen! (Gr bläft unver- 
merft das Licht aus.) Ah! ih dummes Mädchen! da ift mir das 
Licht ausgegangen. Wollten Sie nur die Gnade haben, voran 
zu ſpaziren, ich werde fogleich ein anderes Licht holen. 

Kreuzq. Hat nichts zu bedeuten. Als ich von Stolpe nach 
Danzig reifte, da bin ich gar oft ohne Licht zu Bette gegan- 
gen. (Tappt hinein.) 


Dierzehnte Scene, 
Page (allein). 

Shr Götter! das Uebrige ftelle ih in eure Hand. — Fort 
mit dem Plunder! (Er wirft Haube und Schlafrock von fich.) Aber, 
wo mich verftecfen? denn ih muß doch ernten, wo ich gefäet 
habe. — Halt! der Winkel am Schranke bleibt im Schatten, 
wenn auch die Tante ein Licht mitbringt. — Aber der Perü— 
ckenſtock? — Ei, den wollen wir mit den übrigen Perücfen- 
ftöcfen zufammen fverren! — (Gr nimmt die Perücke herunter, fett 
die Haube darauf, und fest ihn hurtig in Deborahs Zimmer, dann ftellt 
er fich geſchwind in den Ieeren Platz desfelben, hängt ſich die Perücke auf 
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den Kopf, jo, daß der Zopf ihm über das Geficht hängt, fchiebt einen 
Großvaterſtuhl vor ſich, der ihn halb bedeckt, und fteht ganz ftill.) 


Fünfzehnte Scene. 
Deborah (kommt mit einem Lichte aus ihres Bruders Zimmer). Ba: 
ron, Heldenjinn, Brenneſſel. Krenzqueer, Page, 

Debor. Gute Nacht, Bruder Hans! (Sie gähnt) Ich 
glaube wahrhaftig, die Uhr ift ſchon über zehn. Nein, das 
Schwärmen Fann ich nicht mehr vertragen. (Sie nähert ſich 
ihrem Zimmer.) 

Heldenf. (inwensig). Wer da? 

Brenn, Wer vackt mich? 

Kreuzq. Yaft mich los! 

Debor, Ach du mein Gott! Was ſpuckt in meinem Zim⸗ 
mer? Bruder! Bruder! Gerworrenes Geſchrei inwendig.) Satan, 
wer biſt du? Laß mi los! Licht her! Licht her! 

Bar, (im Nachthabite tritt aus feinem Zimmer). Alle gute 
Geiſter — 

Debor, Uh, Bruder! alle böfe Geifter find in meinem 
Schlafgemach. 

(Gefchrei und Gepolter inwendig.) 

Brenn. Ich bin ja der gnädige Herr von Brenneſſel. 

Kreuzq. Du bift der Teufel! 

Heldenf, Hinaus mit Euch! hinaus! (Die Thüre ſpringt 
auf. Brenneſſel und Kreuzqueer haben ſich gepackt und zerren ſich heraus, 
Hinter ihnen Heldenſinn, mit dem Perückenſtocke in der Hand, denn 
er hoch ſchwingt. Alle haben bereits angefangen ihre Nachttoilette zu 
machen.) 

Heldenſ. Potz Friedrich und Bonaparte! 

Bar. Sehe ich recht, meine Herren Schwiegerſöhne? 
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Kreuzg. Ei, ei, find Sie es, Herr von Brenneffel? 

Brenn. Freilich bin ih es, und die Naſe, die Sie gepackt 
haben, gehört auch mir zu. 

Bar. Was foll das bedeuten? 

Debor. Wie Eommen Sie in mein Schlafzimmer? 

Brenn, Die Kammerjungfer hat es mir angemwiefen. 

Kreuzq. Mir aud. 

Heldenſ. Mir aud. 

Debor. Unmöglich! — Ich merke fchon, das ift ein Af— 
front für mid. — Nun, Bruder? hab’ ich's dir nicht immer 
gefagt: Alte Liebe rofter nicht? Zwei von diefen Herren haben 
mir vor zwanzig Sahren die Cour gemacht, haben mir lange 
nachgeftellt — nun, meinen fie, wäre der rechte Zeitpunkt ge= 
Eommen — meine Unfhuld — mein guter Auf — 

Bar. Ich will nicht hoffen — 

Brenn. Dog Miekchen! ich kann SER DR: — 

Heldenſ. Sch auch. 

Kreuzq. Ich auch. 

Debor. Was iſt da zu beſchwören? Die That ſpricht. In 
mein Kämmerlein haben Sie ſich geſchlichen, das noch keines 
Mannes Fuß jemals betreten hat. Was konnten Sie anders 
da wollen, als meiner Unſchuld Fallſtricke legen? Dann ſind 
ſie eiferſüchtig auf einander geworden, und haben ſich bei'n 
Köpfen genommen. 

Bar. Wie, meine Herren? in dem Augenblicke, da Sie 
mit meinen Töchtern verlobt werden, thun Sie meinem Haufe 
einen ſolchen Schimpf an? 

Kreuzq. Aber du lieber Gott — 

Brenn, Die ‚Kammerjungfer hat uns ja felber hinein 
geführt. > 
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Helden. Ja, Schwiegervapa, die muthwillige Dirne 
ift an allem Schuld. 

Debor. Das wollen wir bald fehen! (Sie geht andie Thüre.) 
Chriſtine! Ehriftine! | 

Ehrift. (kommt). Shro Önaden ? 

Debor. Haftdu die Herren in mein Schlafzimmergeführt? 

Chriſt. Sort bewahre! 

Debor. Da haben wir's! Nun leugnen Ste noch, wenn 
Sie können? Sagen Sie es dem Mädchen in’s Geſicht! 

Brenn. Diefe war es nicht. 

Kreuzq. Eine andere. 

Debor. Wirhaben Eeine andere im Haufe. Pfui! ſchämen 
Sie fi! 

Heldenf. So war e8 der leibhaftige Satan. 

Bar. Der foll Shnen diesmal nicht heraushelfen. 

Debor, Bruder Hans! vondir ford’reih Rache für meine 
beleidigte Ehre. 

Bar. Fort, aus meinem Haufe! Und morgen müffen Sie 
fih alle drei mit mir ſchießen. 

Kreuza. Ich ſchieße mich nicht. 

Heldenſ. Und ich gehe nicht. 

Brenn. Und ich auch nicht. 

Bar. Das wollen wir doch fehen! 

Heldenſ. Um Mitternacht jagt man die Säfte nicht aus 
dem Haufe. 

Kreuzq. Nein, das thut man nicht. 

Brenn. Wir weichen nicht von der Stelle. 

Bar. (wüthens). Sohann! Niklas! Peter! Kein Bedienter 
mehr im Vorzimmer? — Gleichviel! Sch ziehemich wieder an, 
ich hole felber die Polizei. Deborah, gib mir meine Perüde! 
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Debor. Soreht, Bruder! der Schimpf muß gerochen 
werden. (Sie gebt mit dem Lichte hin, und nimmt die Verücke von 
tes Ragen Kopfe.) Ah! 

Bar. Mas gibt's? 

Heldenſ. Da fteht das rechte Kammermädchen. 

Brenn. Sa, das ift fie! 

Debor. Der Page? 

Bar. Der verfludhte Page. 

Heldenf. Krenzg. un Brenn, Ein Page? 

Debor. Jetzt begreif’ ich. 

Bar, Salgenfhwengel! wie kommſt du hieher? 

Page (kommt hervor). Sch freue mi, Cie allerfeit$ wohl 
zu fehen. Wollen der gnädige Onfel die Gnade haben, mich 
diefen fremden Herren zu präfentiren. 

Bar. Taugenichts!duhaft dich felber präfentirt. — Meine 
Herren, ich bitte um Vergebung, ich habe Ihnen Unrecht ge— 
than. Der Bube — leider mein Letter! — ıft Schuld an allem. 
Aber er foll gezüchtigt werden, darauf gebe ich Ihnen mein 
Wort. 

Heldenſ. Sch hau’ ihn morgen früh in Eleine Stüde. 

Kreuzq. Ich werde ihn Conduite lehren. 

Brenn. Nicht zu meinem Wiehhirten wollt ih ihn 
machen. 

Bar. Leberlaffen Sie mir feine Strafe und folgen Sie 
indeffen diefem wahrhaften SRammermädchen, um endlich der 
Ruhe zu pflegen. 

Heldenſ. Im ganzen einjährigen Kriege hab’ ich folchen 
Spektakel nicht erlebt. 

Brenn, In meinem Kuhftalle geht's ruhiger zu, als in 

diefem Haufe. 
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Kreuzq. So etwas ıft mir nicht widerfahren, als ich 
von Stolye nach Danzig Ben (Alle drei ab mit Chriftinen.) 


— e Sceie 
Baron, Deborah. Page. 

Bar, Und nun, mein fauberer Herr Vetter, pad’ Er fi 
auf der Stelle aus meinem Haufe. 

Debor, So recht! 

Page, Der gnädige Herr Onkel werden doch nicht ver— 
langen, daf ich mitten in der Naht — 
Bar, Wer mitten in der Nacht dumme Streiche madıt, 
büße fie auch. Sort! 
Page, Ah, gnädige Tante, erbarmen Site fich meiner! 
Debor, Nichts da! Fort! 
Page. Ale Wirthshäufer find ja ſchon verfchloffen. 
Bar, So bleibt man auf der Straße. 
Page. Es regnet draußen. 
Debor. Da wird der Muthwille fich abEühlen. 
Page. Sch habe Eein Geld. 
Bar, Das bedau’re ich. 
Bage, Wenn der gnädige Onkel mir ein paar Dußend 
Dufaten — 

Bar, Keinen Pfennig. 

Page. Sch mufi aber doch leben. 

Bar. Das ift nicht fo nothwendig. 

Page. Wohlan, wenn ich ın Verzweiflung gerathe — 

Debor, Ein Page geräth nit in Verzweiflung. 

Page, Nein, da haben Sie Recht! Hahaha! Was iſt's 
nun mehr? Sch fchlafe a la belle Etoille! Hat doch Rouffeau 
auch einmal unter freiem Himmel gefchlafen. Freilich regnete 
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es damals nicht. Immerhin! Bekomme ich dad Fieber und 
fterbe — (um Baron mit bohler Stimme) fo wird meiner Mutter 
Geiſt Wehe! über Sie rufen. Hören Sie? meiner Mutter, 
Shrer Schwefter Geift! — Gute Nacht, lieber Oheim! 
(Statt aus der Mittelthüre zu gehen, fchlüpft er fchnell in des Barons 
offenes Zimmer.) 

Bar, (ver ſich eben, durch die Geifterdrohung erfchreckt, gegen De- 
borah gewendet hatte). Was fpricht er da von Geiftern? der ver- 
wegene Burſche! Gefpenfter gibt es nicht, nein, Gefpenfter 
nicht, — aber Geifter — das ift ganz ein Anderes. Die größ— 
ten Männer haben an Geifter geglaubt. — Und wenn es auch 
Feine gäbe, fo will ich doch nicht, daß man davon in meinem 
Haufe, und nohdazuum Mitternacht, fprechen fol. — Ver— 
dammter Bube! — wikfeiner Mutter Geift Wehe! über mid) 
rufen laffen — S nu, er mag diefe Nacht nur noch zum leß- 
ten Male hier fchlafen. 

Debor. Er ıft ſchon fort. 

Bar. Sit er ?— Auch gut. ©o wollen wir ung zur Ruhe 
verfügen. Gute Nacht, Deborah! 

Debor. Gute Nacht, Bruder Hans! Geht in ihr 
Zimmer.) 

Bar. (geht langſam auf ſein Zimmer zu, und ſtutzt vor der offenen 
Thüre). Hm! — Hab’ ich denn nicht noch ein Licht in meinem 
Zimmer brennen laffen * — Wer hat es denn ausgelofcht? 

Page (inwendig, feufzt tief). 

Bar. (prallt zurüc). Horch! war das nicht ein Seufzer? 

Page (feufzt abermals), 

Bar. (etirirt ſich immer weiter). Sa, fo wahr ich lebe! 
Noch einmal! — Deborah! 

Page (ſeufzt zum dritten Male). 
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Bar. Ah, Gott fei mir Sünder gnädig! Segt hat es 
zum dritten Male gefeufzt. Deborah! Deborah! 

Debor. (inwendig). Was gibt's denn? 

Bar. Komm doch gefhwind heraus! 

Debor. Ich bin [hen mit einem Fuße im Bette. 

Bar. So komm nur gefhwind mir dem andern Fuße. 

Debor. Ich Fann nicht. 

Bar, So mache mir wentgftend deine Ihüre auf. 

Debor. Warum denn? 

Bar. (ser immermit ängitlichen Bliden feine eig'ne Thür bewacht.) 
In meinem Schlafzimmer hat es dreimal tief gefeufzt. 

Debor. Ach, du biſt ein Narr! 

Bar. Wie du willftz; aber Eomm nur! 

Debor. Laß mich zufrieden. Sch Fomme nicht. 

Bar. O du Rabenfchweiter! — Was fang’ ih an? — 
Meine Leute find auch ſchon alle zu Bette — (Er ſchiebt fih an 
der Wans fort nach der Mittelthüre) De da! Sit Niemand mehr 
im Vorzimmer? 


Siebzehnte Scene. 
Stiefel, Baron. 

Stief. Was befehlen der gnädige Herr? 

Bar. (ehr erfreut). Sieh' da, Stiefel! Mein guter Stiefel! 
bit du noch wach? das ift mir ja eine wahre Erquickung. 

Stief. Die andern find alle zu Bett. Sch warte nur noch 
auf meinen jungen Serrn. 

Bar. Der ift ſchon längit hinaus; er wollte im Wirths⸗ 
hauſe ſchlafen. 

Stief. So? Da muß er durch's Vorzimmer geſchluͤpft 
ſein, als ich eben ein wenig eingeduſelt war. 
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Bar, Denfe dir nur, mein guter Stiefel! da in meinem 
Schlafzimmer hat es fehon dreimal geächzt und geftohnet. 

Stief. Wer? 

Bar. Sa, wer? Das ift eine verweg’ne Frage. Sch ge— 
traue mich nicht hinein. Haft du Courage? 

Stief. Warum nicht? Wenn ein Trinkgeld dabei zu ver— 
dienen iſt? 

Bar. Sollft du haben. Geh’, geh’, mein tapferer Stie— 
fel! Suche den Grund zu erforfchen. 

Stief. So geben Sie mir das Licht! 

Bar. Das Licht? Dann blieb’ ich ja hierim Dunkeln ganz 
allein? 

Stief. Ohne Licht kann ich Feine Unterfuchung anftellen. 

Bar, Weißt du was? Es muß nod ein Licht darin auf 
der Commode ftehen. Wenn ich mit meinem Lichte mich fo 
von ferne poftire, fo Eannft du es in der Dämmerung wohl 
finden. Spring hinein! hol’ es heraus! 

Stief. Auch das, gnädigfter Herr. (Er thut e8.) 

Bar, Es ift doch ein wackerer Burfche, der Stiefel. 

Stief. (kommt mit dem unangezünseten Lichte zurück). 

Bar. Nun? haft du nichts gemerkt? 

Stief. Gar nichts! (Er zünset das Licht an.) 

Bar. So geh’ und unterfuche alle Winkel! 

Stief. (geht mit dem brennenden Lichte wieder hinein). 

Bar. Möcht' er doch eine Kae oder irgend ein anderes 
Beet antreffen, dem man das Seufzen Schuld geben Eönnte! 
— Denn wenn er gar nichts findet, fo ift es noch weit be— 
denflicher. — Er bleibt lange — er wird doch nicht — Stie— 
fel! wo bift du? (Immer ängftlicher.) Stiefel! Hörſt du mid) 
nicht ? 3 
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Stief. (ver das Lachen kaum verbeißen kann). Hier bin ich, gnä- 
diger Herr! T 

Bar. Nun? was fchneideft du für Grimaffen? Haft du 
etwas gefunden? 

Stief. Ach, gnädiger Herr! ich habe den Krampf im Ge— 
ſicht — ın Ihrem Zimmer tft ed nicht geheuer. 

Bar. Gittern). Wie? Wie fo? 

Stief. Sn Ihrem Bette — 

Bar. Was? In meinem Bette — 

Stief. Liegt eine Geſtalt — 

Bar. Was? Eine Geftalt? 

Stief. Und fcheint recht füß zu fchlafen. 

Bar. Eine Seftalt fchlaft in meinem Bette? Ach Gott! 
hab’ ich darum ein Bett, damit Öeitalten fich hineinlegen 
und darin fchlafen follen? — Sprich! Iſt es meine eig’ne 
Geſtalt? 

Stief. Das hab' ich ſo genau nicht unterſcheiden können. 
Der Henker mag ſich lange hier aufhalten. Schlafen Sie 
wohl, gnädiger Herr! 

Bar. (außer fih). Was! Stiefel! Herzallerliebſter Stie— 
fel! Du willſt mich doch hier nicht allein laſſen? 

Stief. Was ſoll ich denn hier? Ich bin ſchläfrig und 
mein junger Herr wird auf mich warten. 

Bar. Ich bitte dich um Gotteswillen! 

Stief. Sch will ein paar von Ihren Leuten wecken. 

Bar. Unterdeſſen blieb’ ich ja doch immer allein. 

Stief. So gehen Sie mit mir. 

Bar. Da müßt’ ich ja doch entweder hinter dir oder vor 
dir gehen, und beides kann ıch dermalen nicht präſtiren. 

Stief. Was follen wir denn aber anfangen? 
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Bar. (Sitten). Wir wollen hier ein zeitverfürzgendes Ge- 
ſpräch führen. 

Stief. Bis morgen früh? 

Bar. Sa, bis morgen früh. 

Stief. Danke gehorfamft ! 

Bar. Stiefelhen! mein beſtes, mein einziges Stie— 
felgen! 

Stief. Aber, gnadiger Herr! was gehen mich Ihre Ge— 
fvenfter an? 

Bar. Pt! Um Gotteswillen! rede doch nicht von Ger 
fvenftern! Es gibt Eeine Gefvenfter, aber es find Kräfte in 
der Natur, die man, ohne fih zu ſchämen, wohl fürchten 
darf. Darum bleibe bei mir, mein Stiefelchen! Sch will dich 
belohnen, ich will dir einen Gulden, einen Ihaler ſchenken. 

Stief. Sa fo, das Elingt anders. Für einen Thaler kann 
man ja wohl einmal des Nachts hindurch bei einem Kranken 
wachen. 

Bar. Setze dich hier auf diefen Lehnſtuhl! (Gr ſchiebt ven 
Stuhl fast dicht vor das offene Zimmer, fo dag Stiefel gerade hinein 
fehen mu$.) Und ich will mich hieher fegen. (Er ftellt ven zweiten 
Stuhl in ver nämlichen Richtung, doch um ein beträchtliches entfernter.) 

Stief. Erlauben Sie, das wird ſich nicht ſchicken, daß 
ih Shnen den Rücken zukehre. 

Bar. Hat nichts zu bedeuten. Setze dich nur! 

Stief. Aber fo nahe? Das iſt für Einen Thaler zu viel 
gefordert. 

Bar. S nu, es foll mir auch auf einen Dufaten nicht 
anfommen. 

Stief. Einen Dufaten? Ich fiße. 

Bar. Die Nacht ift lang; ich will Ein Licht auslöſchen, 
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damit, wenn das Andere zu Ende brennt, wir nicht im Zinftern 
bleiben muffen. 

Stief. (ſtreckt fih aus). Ein weicher Seffel. Hier wird 
ſich's angenehm fhlummern. 

Bar, Beileibe nicht! — Steh, ich nehme diefes Stöck— 
lein zur Hand. So oft ich merfe, daf dich der Schlaf uber: 
wältigt, fo werde ich dich ein wenig auf den Kopf tippen. 

Stief. Wenn ich nur etwas zu trinken hätte. 

Bar. Auf dem Tifhe in meinem Schlafzimmer fteht 
eine Bouteilfe Wein, aber ich Fann dir nicht zumuthen — 

Stief. Ei was! ich risfire es! (Gr fpringt hinein.) 

Bar, Das ıft ein Teufelskerl! 

Stief. (inwensig). Sch habe fte! 

Bar, Die Geftalt? 

Stief. (kommt heraus). Nein, die Bouteille! 

Bar, Liegt fie noch im Bette? 

Stief. So viel ich in der Dämmerung fehen Eonnte, ja! 
Aber ich denke, wir haben wenig von ihr zu befürchten, denn 
fie ſchläft wie ein Ratz. 

Bar. Ah Sort! Ah Gott! 

Stief, (trinkt). Der Wein ift gut. 

Bar, Befaufe dich nur nicht. — Das wird eine ſchöne 

tacht werden ! — Ach! wer mich fo fißen fahe, einen Stein 
in der Erde möcht’ e3 erbarmen! (Indem Stiefel trinft und der 
Baron jämmerlich da fit, fallt der Vorhang.) 


Zweiter Act 
Erfle Scene. 


Stiefel uns der Baron. 
(Es ift Morgen geworden. Stiefel ſchläft im Seffel; die leere Bouteille 
fteht neben ihm. Der Baron ſitzt noch im ver nämlichen Stellung wie am 
Ende des erften Acts.) 


Bar. Endlih wird es Tag! — Es ift nur noch ein 
Glück, daß wir nicht im Monde wohnen, wo die Nächte 
zwei Wochen lang find. Das hätt! ich nicht ausgehalten. — 
Der Arm ift mir ganz fteif vom vielen Tippen. — Der Kerl 
bat den Teufel im Leibe! Der Hut liegt ihm beinahe auf der 
Naſe, und er fhlaft wie ein Murmelthier. Ein paar Mal 
ift mir’s wahrhaftig vorgekommen, als ob die Öeftalt in mei: 
nem Bette fehnarchte. — Jetzt eben wieder! — (Er tippt Stiefel 
auf den Kopf mit feinem Stöckchen.) Heda, Stiefelchen! 

Stief. (brummt im Schlafe). 

Bar. Jetzt klang es gar wie geräuſpert. (Er tippt wieder.) 
Stiefelchen! Stiefelchen! 

Stief. (ermuntert fih). Was gibt es denn? 

Bar. Ach Sottfei Dank!da kommt auch meine Schwefter ! 


Bweite Scene, 
Deborah, Vorige, 

Debor. (in einem züchtigen Neglige). Gott verzeih' mir meine 
Sünde! Was foll das vorftellen? 

Bar. Da fiehft du, wozu deine Grauſamkeit einen leib- 
lichen Bruder gezwungen hat. Die ganze Nacht hab’ ich hier 
gefeffen mit offenen Augen, wie eine Eule. 

Debor. Warum denn? 
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Bar. Wegen der Seufzer und Wehklagen, die fih in 
meinem Zimmer vernehmen ließen, und wegen der Geſtalt — 
ja, eine Öeftalt lag in meinem Bette. 

Debor, Du bift nicht woH! gefcheit. 

Bar. Und du bift überftudirt, gehörft zu den neumodi- 
fhen Damen, die vor lauter Floskeln vergeffen, daß fie auf 
der Welt find. — Fräulein Philofophin! möchteft du doch 
einmal recht in eine Geiſterklemme gerathen. — Da! Da! 
hörſt du? 

Debor. Was? 

Bar, Ein Geräufch in meinem Zimmer? 

Debor. Sa, das hör’ ih; es wird Jemand darin fein. 

Bar. Kein Menfch, lag’ ich dir! Eine Geftalt und weiter 
nichts. 

Debor. Hahaha! Du haft Recht. Eine Pagengeftalt. 


Dieittber Da cene, 
Page. Vorige, 

Page (tritt demüthig in die Thüre). 

Stief. (zieht fih zurück). 

Bar. Was? — Was iſt das? 

age. Ich habe die Ehre, dem gnädigen Onkel einen 

guten Morgen zu wünſchen. 

Bar. (ser kaum Worte findet). Burſche! — Er war in mei— 
nem Zimmer? 

Page. Ach ja! 

Bar. Er hat dreimal geſeufzet? 

Page. Ueber Ihre Ungnade. 

Bar. Und Er hat in meinem Bette geſchlafen. 

Page. Aus Verzweiflung; übrigens aber recht gut. 

XVII. = 


118 

Bar. Höllenbrand! Wie ift Er da hinein gekommen? 

Page. Als der gnädige Onkel mich verſtieß, da war ich 
fo verwirrt, fo betäubt, daß ich die rechte Thüre verfehlte. 
Auf einmal kam es mir vor, als fer ich in einem Gafthofe. 
Dhne zu wiffen, was ich that, machte ih mir's commode, 
löſchte das Licht aus, feufzete — und fchlief ein. 

Bar. D, des verdammten Taugenidhts! Was hält mich 
ab — (Er fuht nah einem Stode.) 

Debor. Mach' nur Feinen Lärm, Bruder! fonft wirft du 
noch obend’rein ausgelacht. 

Bar, Fort, mir aus den Augen! Find’ ich den Burfchen 
wieder, fo laff’ ich ihn in's Ele ftecfen. (Will gehen.) 

Stief. (Hält ihm feinen Hut hin). Gnädiger Herr, meinen 
Dufaten! 

Bar. Geh’ zum Teufel! Won dem jungen Herrn da laß 
dich bezahlen. (Gr läuft in fein Zimmer.) 

Debor, Vetter! wenn Ernicht bald anders wird, fo fährt 
Er bei ———— Leibe zur Holle! — (Folgt ihrem Bruder.) 

Bage. S nu, die Hölle it wohl auch fo ſchlimm — 
als man ſich vorſtellt. Ein Teufel neckt den andern, da gibt's 
wenigſtens keine Langeweile. 


Vierte Scene. 
Page. Stiefel. 
Stief. Iſt's noch nicht gefällig abzumarſchiren? 
Page. Nichts weniger. 
Stief. Haben Sie denn nicht gehört, daß der Se Herr 
fin Shre Gegenwart verbittet? 


Page. D, ich habe mir die feinige oft genug verbeten! er 
bat fih nie daran gefehrt. 
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Stief. Aber unfer Urlaub ift um. 

Page. Leider! 

Stief. Wir müſſen alfo reifen. 

Page. Höre, Stiefel, kennſt du das alte Sprichwort nicht: 
Zum Reifen brauht man Geduld und Geld? Ich habe 
Eeins von beiden. 

Stief. Daß Sie fein Tirtuos in der Geduld find, weiß 
ich längft; dat Sie aber auch Eein Geld mehr haben — 

Page. Hätteft du auch fchon Iangft wiffen können. Die 
ganze Stadt ıft voll hübſcher Mädchen, man muß fich putzen, 
Cadeaux maden, reiten, fahren — 

Stief. Freilich! Und viel hatten wir ohnehin nicht. 

Page. Alſo — der Beutel iſt [eer! quod erat demon- 
strandum, 

Stief. Ei, da kommt ja die Bitte des alten Herrn, ung 
fortzupadfen, recht zu gelegener Zeit! 

Page. Ach Stiefel! ich Habe noch andere Urfachen, war— 
um ich nicht fort mag. 

Stief. Sind Sie verliebt? 

Page. In's fchöne Annlieschen. 

Stief. So? ih dachte in Trudchen. 

Page. ————— auch in Trudchen. 

Stief. So geht das arme Kätchen allein leer aus? 

Page. Wie kannſt du das glauben? Ich liebe Kätchen 
mit gleichem Feuer. 

Stief. Alle drei auf einmal? Nun, das muß wahr ſein, 
ein Pagenherz iſt wie das Oelkrüglein der Witwe zu Sarepta. 
Man ſchenke heraus, ſo viel man wolle, es wird doch nie leer. 

Page. Du ſiehſt alſo, ich kann nicht fort, denn ich muß 
lieben, mich lieben laſſen, den Onkel prellen, die Tante foppen, 

9* 
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meine MNebenbuhler für Narren halten, und endlich vor allen 
Dingen Geld! Geld! Unter hundert Dufaten Eann ich den 
Onkel unmöglich durchſchlüpfen laſſen. 

Stief. Er ſcheint eben nicht aufgelegt. 

Page. Er muß. 

Stief. Wie wollen Sie das anfangen? 

Page, Das weiß ich ſelbſt noch nicht; aber er wird mich 
nun einmal nicht eher los. Geh’, Stiefel, bleib’ im Vorzim⸗ 
mer, ſei bei der Hand, wenn ich dich brauche. 

Stief. Ganz wohl! Doch mit Ausnahme. Denn wenn 
der alte Herr böſe wird, und es käme etwa hier zu einigen 
Handgreiflichkeiten, ſo mögen Sie rufen, ſo viel Sie wollen, 
ich rühre mich nicht. (Ab) 


Jünfte Scene 
Page (allein). 

Es wäre doch fHlimm, wenn ich glatter Burfche mit dem 
alten erfigten Onkel nicht fertig werden könnte. Es fol ihm 
eben fo ſchwer werden, mich zu fangen, ald ein Queckſilber— 
kügelchen mit zwei Singern au erwiſchen. 


DSEM.HE Sc ee 
Trudchen. Page. 

Trudch. Guten Morgen, Vetter! 

Page (trüdfelig). Ach, ſchönes Irudchen! das wird wohl 
der legte gute Morgen fein, den Ste mir bieten. 

Trudch. Wie fo? 

Page. Der Papa hat mid aus dem Haufe gehen heißen. 

Trudch. Warum? 

Page. Der Barbar! weilich Sie anbete. 
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Trudch. Guter Vetter! Und Sie wollen wirklich fort? 

Page. Nichts weniger, mein theures Mühmchen! wenn 
Sie mir nur beiftehen. 

Trudch. Wie Fann ich das? 

Page. Verſtecken Ste mid! 

Trudch. Wo? Allenfalls im Keller, zu dem hab’ ich den 
Schlüffel. 

Page. Prr! nein; im Keller iſt mir’s zu Ealt, zu dunkel. 
Auch blieb’ ich gern in der Nähe, um meinen Nebenbuhler zu 
beobachten. Wie wär” e8, wenn Ste mich wieder ein wenig in 
den Schranf fperrten, und, fo oft Papa den Rücken Eehrr, 
mir Troft in meinen Kerker brachten? 

Trudch. Der Schrank ift verfchloffen. Papa hat geftern 
Abend den Schlüffel abgezogen. 

Page. Wir brechen ihn auf. 

Trudch. Das würde gewaltigen Ların machen. 

Page. Sollte die alte Uhr da niht Raum genug für mid 
haben? 

Trudch. Welch ein Einfall? 

Page. Sch bin ja ein ſchlanker Süngling, und, wenn es 
fein muß, Fann man mich zufammendrücen, wie einen Muff 
in feine Schachtel. (Er Öffnet sen Uhrkaſten.) 

Trudch. Aber wo follen die Gewichte bleiben? 

Page. Die fchneiden wir ab. 

Trudch. Sind Sietoll? Dann geht ja die Uhr nicht mehr. 

Page. Was ſchadet das? Wollen Sie einen Mann nad 
der Uhr? Sftes Ihnen nicht genug, zu wiffen, daß ein Lieb— 
haber in der Uhr ftecft, der zu jeder Stunde des Tages, fie 
mag Schlagen oder nicht, mit Leib und Seel’ der Ihrige iſt? 
{Er ſchlüpft hinein.) 
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Trudch. Aber Sie müffen erfticfen. 

Page. Nicht doch, das Koch da vorne — (er meint nämlich 
das ovale Loch, welches in der Gegend zu fein pflegt, wo der Perpendicel 
hängt) wird mir mehr Quft geben, als ein verliebter Page be: 
darf. Ziehen Sie nur den Fleinen feidenen Vorhang wieder 
d'rüber. 

Trudch. Ich höre kommen. 

Page. Den Schlüffel abgezogen. Fort! Fort! 

Trudch. (zieht sen Schlüſſel ab, und entfernt ſich von der Uhr). 
Ein toller Menſch! Ach, die Liebe zu mir macht ihn ſo verwegen. 
Siebente Scene, 

Baron, Kreuzqueer. Vorige. 

Bar. Ja, Herr Schwiegerſohn! wir wollen noch dieſen 
Vormittag die Sache in Richtigkeit bringen. Eine Braut iſt 
eine reife Frucht; laßt man die zu lange am Baume hängen, 
fo Eommen die Wefpen. 

Kreuzq. Und die Sperlinge. Als ich von Stolpe nad 
Danzig reifte — 

Bar. Das follen Sie mir auf den Abend erzählen. Gebt 
will ich felber zum Notarius geh’n. (Gr nimmt Hut und tod.) 

Kreuzq. Wie wird Ihnen, mein Fräulein, da Sie das 
Wort Notarius ausfprechen hören ? 

Trudch. Als ob ich mein Teftament machen follte. 

Bar, Kehren Sie fi) nit an das alberne Ding! Der 
Eheftand ift, sans Comparaison, eine ruhende Klapper— 
fhlange. Die Mädchen hüpfen, wie die Vöglein, bezaubert 
immer näher, und fchlüpfen ihr endlich freiwillig in den Rachen, 

Trudch. Eine allerliebfte Befchreibung des Eheftandes. 

Bar. Sei vernünftig, Gertraud! unterhalte deinen Bräu— 


123 
tigam mit lieblihen Worten und Geberden, bis ich zurüc- 
Fomme. (Will geben.) Ach! faſt harte ich vergeffen — esıft heute 
Sonnabend. Sch muß doch erft meine Uhr aufziehen. 

Trudch. (bei Seite). O weh! 

Bar. Nu? Wo iſt denn der Schlüſſel zu dem Kaſten? 
Der Uhrſchlüſſel hängt ja drinnen. 

Trudch. Ich weiß nicht. 

Bar, Was foll das vorftellen? Der Schlüffel wird je 
fonft nie abgezogen. 

Trudch. Nein — freilich — ich weiß gar nicht — 

Bar. Du Fommft mir ja fo verlegen vor? 

Trudch. Sch? — Gott bewahre! — Ach, nun befinne ich 
mich, die Uhr ift fchon aufgezogen. 

Bar. So? Wer hat es denn gethan? 

Trudch. Sch ſelbſt; geftern Abend. 

Bar. Ei, das wäre ja das erftemal in deinem Leben? 

Trudch. Ja — ich weifi nicht, wie es mir einfiel — 

Bar. Wenn mir recht ift, fo kannſt du ja nicht einmal 
hinaufreichen ? 

Trudch. Sch bin auf einen Stuhl geftiegen. 

Bar. So? Da haft du dir ja recht viel Mühe gegeben? 
Aber mit alledem fcheint mir doch, daß fie fteht. (Er horcht auf 
den Schlag des Perpendickels.) 

Trudch. Steht fie? Ei!; 

Bar. Ja, fie ſteht; (er fieht nach feiner Tafchenuhr) und 
zwar iſt fie erft vor wenig Minuten ftehen geblieben. 

Trudch. Das ift curios! 

Bar. Sehr curios! 

Kreuzq. Auf meiner großen Neife von Stolpe nad 

Danzig — 
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Bar, Sch bitte, Herr Schmwiegerfohn, Taffen Sie nur 
dies Kapitel erft abthun. (Zu Trudchen.) Da du die Uhr aufge: 
zogen haft, fo mußt du ja auch wohl den Schlüffel zum Kaften 
haben? 

Trudch. Sch glaube. 

Bar. So gib ihn her! 

Trudch. (ucht in der Tasche). Sch hab’ ihn auf meinem 
Zimmer gelaffen. 

Bar. So hol’ ihn! 

Trudch. Sch will es nur geftehen, Tieber Papa, ich be- 
Fam geftern vom Nachbar eine junge allerliebfte Kage gefchenft. 
Sch weiß aber, daß Sie die Kagen nicht leiden mögen, und 
da ich auch fürchtete, fie möchte mir des Nachts zu viel Lärm 
im Zimmer machen, fo fperrte ich fie für's Erfte hier ein. 
— Aber gehen Sie nur zum Notarius, ich will die Kaße 
glei wieder herauslaffen, und wenn Ste Ihnen mißfällt, 
fo gebe ich fie dem Nachbar zurück. 

Bar, Was das für Streihe find! Kagen in meinem 
Uhrkaften! — Wenn das Beeſt nun da — (Er zieht ven kleinen 
Vorhang weg und erblickt des Pagen Geftcht.) So? 

Kreuzq. Ei! ei! 

Bar. Ein allerliebſtes Kätzchen! vom Nachbar geſchenkt? 

Trudch. Gnädiger Papa — 

Bar. Den Hals dreh’ ih dir um! — Und Er, mein 
fauberer Vetter, was fagt Er dazu? 

Page. Was fol ih jagen? Miau! 

Bar. Er unterfteht fich noch zu fpotten? 

Page (wehmüthig). Ach ja! 

Bar, Hatt’ ih Ihm nicht das Haus verboten? 

Page, Sa. 
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Bar, Diesmal fol es Ihm theuer zu ftehen Eommen. 
Meine Geduld ift erfhopft. Der Kuticher und der Hausfnecht 
follen mir das Kätzchen herausholen und auf die Straße trans— 
portiren. Damit aber unterdeffen die Fräulein Tochter dem 
Kätzchen nicht zu Hilfe kommen Eönne, fo beliebe fie dem 
Herrn von Kreuzqueer ihren Arm zu geben. 

Trudch. Gnädiger Papa! 

Bar. Halt's Maul! ich bin ungnädig! Allons, Herr 
Schwiegerſohn, führen Sie die unverſchämte Dirne fort. 
(Als er ſieht, daß Trudchen ſich fträubt.) Es hat nichts zu bedeuten, 
wenn Sie ihr auch den Arm ausrenfen. 

Kreuzq. Mein holdes Fräulein — 

Trudch. Sch folge, weil ih muß; aber ewig werd’ ich 
den Vetter lieben! 

Bar, Wir wollen dir die jungen Kaßen fchon aus dem 
Kopfe bringen! (Alle srei ab.) 





Adte Scene. 
Page (allein, das Gefiht vor dem Loche). 


Meine Lage ift eben nicht die beuuemfte. Wenn ich nur 
die Arme rühren Fonnte, fo wollte ich bald, wie Simſon, das 
ganze Gebäude aus einander fhmettern. — He! Stiefel! 
Stiefel! — Es wäre doch ein verfluchter Streich, wenn der 
Kutfher und der Hausfneht mich hier attrapirten. — 
Stiefel! Stiefel! — Der Schlingel hört nit! — O 
Supiter, du warft ja auch zu deiner Zeit ein verliebter 
Schalk! Um des Pagen Öanymed willen! hilf mir aus der 
Klemme! 
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MHeunte Scene. 
Kätchen um der Page, 

Kätch. (einen Haubenfopf in der Hand tragend, auf welchem eine 
Haube mit einem Schleier befinslich ift). Sn diefer Haube werd’ ich 
dem Eleinen Wildfang ficher gefallen. Das purpurfarb’ne 
Band zu meinen fhwarzen Augen und die Lotosblume, die fo 
imponirend herüber nieft, und das verftecfte Veilchen, das 
zu fagen fcheint: ſuche mich!— Ad, wenn ich ihm nur ganz 
trauen dürfte! Wenn nur irgend ein Schußgeift mir zuflü— 
ſterte: Er liebt dich! 

Page, Er liebt dich. 

Kätch. Ach! was war das? 

Page. Die Stimme eines armen Wetters, der von Bar- 
baren hier eingefperrt worden, weil er Muhme Kätchen liebt. 

Kätch. Um’s Himmelswillen! Warum? Weswegen? 
Wie ift das zugegangen? 

Page, Befreien Sie mich nur erit aus dem verdammten 
Loche, dann mill ich alle Ihre Fragen beantworten. 

Kätch. Herzlih gern; aber der Schlüffel ftecft ja nicht 
im Schloß! 

age. Das iſt eben der Teufel! Und der gnädige Papa 
ift hingegangen, Leute zu holen, um mich ganz höflich auf 
die Straße zu transportiren. 

Kätch, Mein Gott! 

Page. Der Unmenfch weiß nicht, daß heut zu Tage, wo 
alles Griechiſch ift, man die Öaftfreiheit refpeftiren muß. 

Kätch. Was fangen wir an? 

Page. Haben Sie Eeinen Dietrih? Feine Brechſtange? 

Kätch. Wie Fame ich dazu? 

Page, Laßt fih denn das Uhrwerk oben nicht herunter 
heben? 
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Kätch. D ja! 

Page. So thun Sie es gefhwind, dann kriech' ich oben 
heraus. 

Kätch. (fest ihren Haubenſtock auf ten Farotiſch). Es iſt mir 
zu hoch. 

Page, So fteigen Sie auf einen Stuhl! 

Kätch. Aber die Gewichte ? 

Page. Die hab’ ıch ſchon abgefchnitten. 

Kätch. (teigt aufden Stuhl. Wenn ich nur Kräfte genug habe, 

Page, Sch will mit dem Kopfe nachhelfen. Ich will, ein 
zweiter Atlas, die Zeit auf meinem Haupte fragen. 

Kätch. (Hebt ven obern Kaften, in welchem das Werf ift, her= 
unter ; die abgeichnittenen Strife von den Gewichten Hängen daran herab). 
Das wäre gefchehen; aber wie kommen Sie herauf? 

Page. DO, ich bin wohl eher in einem Kamın in die 
Höhe geklettert! (Grfteigt heraus.) Es geht, es geht! Nur einen 
Tiſch hier in die Nähe, daß ich den Zuf darauf fegen Fann. 
Viktoria. (Er fpringt heraus.) 

Kätch. Nun müffen wir aber die Uhr wieder in Ordnung 
bringen. 

Page. Das fei meine Sorge! — Aber — ganz leer darf 
der gnädige Papa den Uhrfaften doch auch nicht finden. O ger 
ben Sie mir den Haubenfopf! 

Kätch. Was wollen Sie damit? 

Page. Um des Kontraftes willen. Denn nichts unähnlt- 
cher auf der Welt, als ein Pagenkopf und ein Haubenkopf. 
(Er fenft ven Saubenfopf hinab in ven Uhrfaften, fo daß das gemalte 
Geficht gerade vor die verhangene Oeffnung zu ftehen kommt, fest dann 
das Werk wieder darauf, und bringt alles jchnell in Ordnung.) 

Kätch. Segt machen Sie aber auch, daß Sie fortkommen! 
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Page. Sch Sie verlaffen? Nimmermehr! 

Kätch. Sind Sie toll? Meinen Sie durd ſolch' einen 
Schelmenftreih meinen Vater zu befänftigen? Entweichen 
Sie wenigſtens feinem erften Zorne! 

Page. Sch fürchte mich vor Niemand, als vor dem Amor, 
der aus Ihren beiden Augen Pfeile auf mic) ſchießt. 

Kätch. Die Salanterie Eommt fehr zur Unzeit. Sch Eenne 
meines Vaters Hiße und bebe für Sie. 

Page. So verſtecken Ste mid)! 

Kätch. Wohin denn? Schlüpfen Sie in den Garten. 

Page. Nein, aus diefem Zimmer geh’ ich nuneinmalnicht. 

Kätch. Der Menſch ift rafend. 

Page (ven Farotifch und die Haube, die darauf liegt, betrachtend). 
Ein Eöftliher Einfall! Ihr Haubenkopf refidirt in der Uhr? 

Kätch. Leider! 

Page. Und diefer alte Farotiſch — es geht, o wahrhaf- 
tig, es geht! 

Kätch. Was hat denn nun wieder der Farotifch mit mei: 
nem Haubenkopfe zu fchaffen? 

Page. Schönes Mühmchen, ich liebe Sie! ich bete Sie 
an! Um Ihrentwillen laſſe ich mich zu der niedrigften Ver: 
Eleidung herab. Kurz und gut, ich bin Ihr unterthänigiter 
Haubenkopf. 

Kätch. Was ſoll das heißen? 

Page. Das ſollen Sie bald gewahr werden. (Er nimmt 
die Haube, ſetzt ſie auf, ſchlüpft hinter den Farotiſch, und bückt ſich ſo, 
daß ſein Kopf und Hals gerade in den halbrunden Ausſchnitt paſſen.) 
Jetzt belieben Sie nur noch den Schleier zu arrangiren und 
dann will ich den ſehen, der mich nicht für einen leibhaftigen 
Haubenkopf halten ſoll. 
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Kätch. (set sen Schleier über ihn). ES ift ein toller Menſch. 
— Was wird das für ein Ehemann werden! 
Page. Sein Sie ruhig! In der Ehe follen Sie mir den 
Kopf nicht heraus pußen. 


Beute Scene 

Baron. Brenneſſel. Hans, Kuticher. Vorige, 

Bar. Kommen Site, Herr Schwiegerfohn! Indeſſen der 
Herrvon Kreuzqueer meinem Trudchen den Kopf zurechte fegt, 
follen Sie Zeuge fein, wie ich mit dem Taugenichts umfprin= 
gen werde. Den Schlüffel hat fie herausgeben müffen. Es ıft 
eine Schande für die Familie, daf ıch den Buben von Do: 
meſtiken — aber beffer, man fchneidet einen brandigen Aft 
vom Baume. Hans und Peter, poftirt euch hieher, und fobald 
ich den Kaften geöffnet, greift hinein, zieht ihn heraus und 
werft ıhn auf die Strafe. (Hans und Reter ftellen fih an die eine 
Seite, wo die Thüre fich öffnet, der Baron an die andere und fchliegt 
auf.) Na, greift zu! 

Hans uns Peter (greifen zu und holen den Haubenftoc heraus). 

Bar. (ganz veriteinert). Was iſt das? 

Brenn, Pos Miekchen! ein Haubenkopf. Hahaha! 

Bar. Kann der Bube heren? 

Hans. Soll ih ihn auf die Straße werfen ? 

Bar. Wie ift das zugegangen? Käthe! Nede! 

Kätch. Sch weiß von nichts. 

Bar. Die Gewichte abgefchnitten, die ganze Uhr ruinirt, 
und mit Satans Hılfe meiner Rache entfloh'n! 

Brenn. Hahaha! Schwiegerpapa! bei mir müffen Sie 
in die Schule gehen. Ich lege meinen Bauern Blöcke an die 
Füße, und meinen Schweinen hölzerne Kragen um der Hals, 
da ſchlüpft mir Feines durch den Zaun, 
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Bar, Nu, hol ihn der Teufel! Ich bin nur froh, daß 
ich ihn los Bin. Geht! (Hans und ver Kutſcher ab.) Daß er nicht 
noch einmal zurück kömmt, dafür bin ich ſicher; er kennt mich, 
ich laſſe nicht mit mir ſpaßen. 

Brenn. Guten Morgen, meine ſchöne kleine Braut! 

Kätch. Das fallt Ihnen etwas ſpät ein! 

Brenn. Sa fehen Sie nur, dad müffen Sie mir nicht 
übel nehmen, das paffırt mir oft. Aber in der Wirthſchaft 
denke ich an alles, an Heumachen und Korndrefhen, an 
Slahsröften und Schweinemäften. 

Kätch. Vortrefflich! 

Bar. Allerdings vortrefflih, auch ohne gerümpfte Nafe, 
mein fchnivpifhes Fräulein. Auf den fhonen Gütern diefes 
Mannes erwartet dich ein wahres Schäferleben. 

Kätch. Nun nicht in Arkadien. 

Breun. Nein, in Pommern. Meine Güter liegen alle 
in Pommern. Herrlihe Güter! Da wollen wir eben! Potz 
Miekchen! Des Morgens effen wir eine Eräftige Bierſuppe, mit 
Honig von meinen eigenen Bienen; dann gehen wir ein wenig 
in den Stall und fehen, ob das liebe Vieh fein gehöriges 
Zutter hat; dann ſchlend'r ich, Ihnen zu Gefallen, mit in 
die MilchEammer, dafchönfen wir den Rahm von den Töpfen; 
Nachmittags fpaziren wir hinaus auf's Feld, und fehen, wieder 
liebe Dünger auf den Aeckern vertheilt wird. 

Kätch. Das wird jährlich viel Bau de Lavadne koſten. 

Brenn. Keinen Tropfen. Solch Zeug taugt nicht in die 
Wirthſchaft. Ueberhaupt werden Sie fich fehr bei mir ins 
finuiren, wenn Sie all’ den neumodifchen Slatterftaat ın die 
Plunderkammer werfen. 

Kätch. (ſpöttiſch). O ja, ich verfpüre große Luft dazu. 
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Bar. Er hat Recht. Es wird immer toller. Ein Spinn— 
gewebe ift dichter, als euer Anzug. Das Öebein kann man 
durchſchauen, und die Arme findgarnadend bis an die Elfen: 
bogen. Ob euch die Seele im Leibe erfriert, daraus macht 
ihr euch gar nichts, wenn nur die Eitelkeit fein warm fißt. 
Und die Kopfzeuge — fie Eoften ein Sündengeld — ift doch 
nicht für einen Dreier folder Werth darinnen. Da fteht fo 
ein Ding! da fehen Ste nur einmal, Herr Schwiegerfohn! 
(Er hebt mit zwei Fingern dem Pagen die Haube vom Kopfe, der ihn 
zärtlich anfieht. — Große Taufe.) 

Brenn. (Sricht enslich Ins). Potz Miekchen! 

Kätch. O weh’! O weh’! (Sie ſchleicht fich fort.) 

Brenn, He da! Fräulein Braut! Schleiden Sie doch 
nit davon wie die Katze vom Zaubenfchlage. (Er ftolpert 
ihr nach.) 


Eilfte Scene. 
Baron. Bags. 

Bar, (ver His jest, mit der Haube zwijchen den Fingern, ganz 
füfft ſtand; den Pagen anftierte und von ihm angefehen wurke). St 
5 wirklich? 
Page (wehmüthig). Sa, gnädiger Onkel! 
Bar, Er unteriteht fih — 
Page. Ah Gott! darfich denn in Shrem Haufe nicht 
einmal ein Haubenkopf fein? 

Bar, Ein Tollkopf ıft Er! den ich bei den Haaren hinaus 
ſchleppen werde! (Er führt auf den Pagen los, der Rage tudt unter, 
fchlüpft zwifchen feinen Füßen durch in eine andere Ecke des Zimmers.) 

Page, Bitte, bitte, lieber Onkel! 

Bar, (aufer fih). Wo iſt mein Stock? mein — 


verb 
Er 
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Page (hebt einen Stuhl auf). Onkel, ich wehre mich in aller 
Unterthänigfeit. 

Bar. Was? Er will fih gegen feinen leiblichen Oheim 
zur Wehre fegen? 

Page. Sa, wenn Sie's gnädigft erlauben, ich wehre mich 
bis auf den legten Blutstropfen. 

Bar. Teufelsjunge! Will Er fich gleich aus dem Haufe 
packen? 

Page. Mein gnädiger Onkel! 

Bar. Nicht? 

Page. Nein, wahrhaftig nicht. Ich liebe Sie gar zu 
ſehr; ich kann mich unmöglich von Ihnen trennen. 

Bar. Warte, Burſche! Mit dir wollen wir wohl fertig 
werden. (Läuft wüthend davon.) 

Page. Es wird Ernſt. Jetzt iſt guter Rath theuer. 


— —— 


Bwölfte Scene 
AUnnlieshen. Page. 

Annl. (kommt aus der Seitenthüre und will eilig nach der Mit- 
telthüre). 

Page. Wohin fo fchnell, mein fhones Mühmchen? 

Anl. Ich habe einen Burfchen von der Straße herauf 
gerufen, um einen Blafebalg von ihm zu Faufen. 

Page. O bleiben Sie; ich habe Ihnen ja heute noch gar 
nicht gefagt, daß ich Sie liebe — anbete — 

Annl. Sagen Ste mir das nachher; der Burfche läuft 
mir fonft wieder weg. 

Page. Wo ift er denn? 

Aunl. Bermuthlih im Vorzimmer. 
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Page. Und fo ein Blaſebalg, fo ein Wind, wäre Ihnen 
lieber , als ein ehrlicher Page, der nie Wind macht? 

Annl. Wer fagt das? Aber Eann ich Sie denn in der 
Küche brauchen ? 

Page, Ueberall können Sie mich brauchen, fo lange Papa 
mich nicht zur Thüre hinauswirft. 

Annl. Pfui! Was denken Ste von Papa? 

Page. Sch denke, daß er eben hingegangen ift, feine Leute 
zu holen, um mich die Treppe hinab zu Fompfimentiren. Ja, 
ſchönes Mühmchen, wir follen uns auf ewig trennen! 

Anl, Reden Sie im Ernft? Was ift vorgefallen ? 

Page. Nichts auf der Welt. Sch erklärte ihm blos, daß 
ich ohne Sie nicht leben Fönnte. Was fang’ ich nun an? Muß 
ich aus dem Haufe, fo fterb’ ıch vor Sram. 

Annl. (sei Seite). Der arme Junge! wenn ich nur helfen 
könnte. 

Page. Ach Gott! da hör' ich ihn ſchon! Und der Kut— 
ſcher, der Hausknecht — das iſt grobes Geſindel, das hat 
Fäuſte und Manieren — Auf Wiederſehen, ſchönes Mühm— 
chen! Aus dem Hauſe bringt er mich doch, hol' mich der Teufel, 
nicht! (Er läuft durch die Mittelthüre fort.) 

Annl. Warum Fam ich denn eigentlich her? Der hübſche 
Wildfang hat mich ganz confus gemacht. 


Dreizehnte Scene, 
Baron, Heldenſinn. Hans (mit einem großen Befen). 
Annlieschen. 
Heldenf. Pos Friedrih und Bonaparte! Schwieger- 
vara, ich mache ein Ragout aus dem Knaben. 


Bar, Wo ift er geblieben? 
XVII. 10 
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Aunl. Wer? 

Bar, Der faub’re Vetter? 

Anul. Sch hab’ ihn nicht gefehen. 

Bar. It er nicht wieder hier irgendwo verſteckt? 

Aunl. Sie scheinen fehr aufgebracht, lieber Papa? Was 
hat denn der Vetter gethan? 

Bar. Alles hat er gethan! Alles! 

Heldenſ. Alles nun wohl nicht, denn er hat den einjäh- 
rigen Krieg nicht mitgemacht. 

Bar. Sein Glüf, daß er fich ſküſirte. 

Heldenſ. (chwingt die Fuchtel). Ich hatt’ ihn zu einem Pubd- 
ding gehauen. 

Annl. Wenn er nämlich ftilf gehalten hätte. 

Heldenf. Was denken Sie, Fräulein Braut? Mir muß 
man ftill halten. Ich habe ganz and’re Yeute vor mir gehabt, 
Kroaten und Panduren! Fünf Campagnen hab’ ih im ein= 
jährigen Kriege mitgemadt, und wenn ich Fam, fo lief Kei— 
ner davon! 

Bar. Hans, gib du wohl Acht, laß mir den Burfchen 
nicht wieder über die Schwelle! 

Hans. Der Kutfcher hat mir den Stallbefen geliehen, 
da will ich ihn fchon fegen. 


Dierzehnte Scene, 
Page. Vorige, 

Page (als Blasbalgmacher, in einem weiten Rod gefnöpft, einen 
herunter gejchlagenen Hut in das Geficht gerrüdt, einige Blafebälge auf 
dem Rüden hängend, und einen großen Blafebalg in ver Hand), Met 
Verlöf, myne Herrn! 

Bar, Was wilft du Burfche? 
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Page. Dat gnädige Frölen hatt mi geroven. 

Aunl. Ach, das hatt’ich ganz vergeffen! Sa, lieber Papa, 
wir brauchen nothmendig einen neuen Blafebalg. 

Bar. Mas geht das mich an? Dergleihen muß nicht 
hier in meinem Wohnzimmer abgehandelt werden. ort! 
hinaus! 

age. Wat meent he denn Herr? Dat man de Püfter- 
macker achter'n Tun findet. 

Bar, Geh’ — Teufel mit deinen Bfafehälgen! 

Page. De Düvel ward mi Eeene abköpen. Dem find fe 
to Tütge, um ſyn Füer met antupuften. Kiek' He man her, 
find ſüß Schöne Püſter, fe macken ju Wind, noch beeter, als 
en Keerl de jümmer achten de Frunt feten bett. (Er bläft auf Hel— 
denfinn.) 

Heldenf. Burfche! bleib’ mir vom Leibe! 

Page. Bruucken fe feenen Wind? Dat is doch ſüß All— 
manns-Koop. Nümmes kann et miſſen. Ahn Wind kann de 
Grapen am Füer nich koocken; dat Mehl tum Brot kümmt 
von de Windmöhl; en Haaſen up ju Tiſch könnt ju mit de 
Windbücks ſcheeten; de Orgelpipen möten Wind hebben, ſüß 
gaht nümmes in dat Gottes Huus; de ſchmucken Frölens bym 
T 2 maacken Wind mit de Föger und de Junker mitt Muul. 
De Verſemacker brucken Wind am Nyjahrstage und de Avi- 
fenfchriewer alle bott. Well ji fryen, myn Herr, ahn Flauſen 
geht ju Eeen Deeren int’t Nett. Well ju en Boock ſchriewen, 
met ji wedder Flauſen macen, ſüß waar ji nicht gerohmt, je 
ja ock by Hofe ward alle Sahr en Hupen Wind verbruct. 
Met Wind Fennt ji dat Fewer Eoriren, Einnt macfen Getränf 
för fhwang’re Fruuens, dat Söt tum -Koffee, Supp ut Kna— 
en, Geld ut be Lotterie, Koffee us Cichorien, ja man 

10 * 
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met Wind ftigt ji in de grote WindEugel tu de hiligen En— 
gelchens hinup, oder breckt das Genick as jen Franzos. Pi 
feh'n darut, dat de Püſtermacker nich achter'n Tun jung 
woren find. 

Heldenf. Der Bube hat den Teufel im Leibe! 

Page. Kommen Se, gnädig Frölen, Eommen Se na de 
Keeck, da wöll wi de Püfter verſöcken, und dann wöll wi 
öbber den Pryß woll enig wären. 

Bar. Halt! das Ding kommt mir verdächtig vor. Laß 
Er ſich doch einmal recht befehen, mein wigiger Herr Blaſe— 
balgmadher. 

Page (weicht aus). D peere mi nich fo nahe up't Lief, dat 
kennen fellen die groten Lüde verträgen. 

Bar. Mache der Herr Feinellmftände, oder ich will Ihm 
einen Sturm vorblafen, der ihn zum Thore hinaus wehen 
fol. (Er erreicht ihn und reißt ihm den Hut weg.) Dacht' ich's Doch! 
Schon wieder der vermaledeite Page! 

Annl, Ach, der Vetter! 

Heldenſ. (ihwingt sen Stud). Iſt Er das? Heraus, mit 
der Fuchtel! 

Bar. Hans! Peter! werft ihn aus dem Haufe! 

Page (retirirt fich hinter Annlieschen und bläft aus feinem Blaſe— 
balge Wind, fo viel er Fann, hervor). Wer mir zu nahe Fommt, ıft 
ein Kind des Todes! — Gnädiger Onkel! ich bitte um freien 
Abzug, oder ich beſchwöre den Geift meiner Mutter, ſich alle 
Abend in Shr Bett’ zu legen, und Sie mit off'nen Armen zu 
umfangen. 

Bar. Hu! hu! Was der Bube für gräßliche Gedanken 
hat! Laßt ihn laufen. 

Page (üßt Annlieshen ſchnell). Auf Wiederfeh'n, ſchö— 
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nes Mühmchen! (Indem er geht und bläf.) Platz da! Platz 
da! (216.) 

Heldenſ. Pog Friedrich und Bonaparte! 
(Der Vorhang fallt.) 





Dritter Act 


(Eine Straße. Linfs des Barons Haus, welches gegen die Zufihauer fait 
Fronte macht. Es hat einen Balkon. Neben demfelben rechts jteht ein gro= 
Ger Baum. Linfs PRarterre ift ein Ienfter für den Hausfnecht. Des Ba— 
rons Haufe gegenüber fteht ein Kaffeehaus. Zwifchen beiden ein Buch— 
laden, und neben dem Buchladen die Wohnung eines Fleifchers.) 


Erflie Scene 
Page. Stiefel, 

Stief. Nun, Öott fei Dane! fo weit hätten wir es ge— 
bracht. Weder Dach noch Zach, nichts zu beißen, nichts zu 
brechen, follen morgen reifen und haben Feinen Heller in der 
Zafche. Eine recht f[harmante Situation! 

Page. Du irrft. Sch habe noch Pathenpfennige. Zwer 
felt'ne Dufaten. 

Stief. Sa, damit werden wir weit Fommen. 

Page, Wer fagt dir denn, daß ich fort will? Hier will 
ich bleiben. 

Stief. Auf der Straße? 

Page. Nichts weniger, in diefem Haufe meines Onfels. 
Es müßte doch mit dem Teufelzugeh’n, wenn wir nit irgend— 
wo ein Schlupfloch finden follten. 

Stief. Sa, wenn wir Kaßen wären, fo,jElettern wir 
durch die Dachlücken. 

Page, Ei was! nur den Muth nicht verloren. 
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Un héros prévoit tout; Vimageé du danger, 
Loin d’arr&ter son bras, sert à l’encourager, 
il voit d’un oeil serein la mort qui l!environne, 
Un grand coeur s’enhardit, oü le faible s’etonne! 
Stief. Davon verfteh’ ich Fein Wort. Aber daß wir Fei= 
nen hinfenden Poſtgaul damit bezahlen Fönnen, das weiß ich. 
Page. Zum Teufel mit deinen Voftpferden! Sch gehe 
nicht eher von der Stelle, bis der Onkel mit den Dufaten 
heraus.rüct. 
Stief. Sa, ja, es hat das Unfehen dazu. Die Thüre ıft 


verfhloffen, und wenn wir noch lange hier ftehen, fo find fie 


Fapabel, uns mit ihrem Waſchwaſſer zu taufen. 
Page. Keine Sundflut foll mich hier vertreiben. (Er Flopft.) 


He! Holla! Holla! 


Stief, Er wird nicht eher ruh'n, bis er Prügel bekommt. 
Page, Hola! Holla! 


Bweite Scene. 
Hans (am Fenfter). Vorige, 

Hans. Was will der junge Herr? 
Page. Mach’ auf! 
Hans. Ich darf nicht. 
Page. Warum nit? 
Hans. Sch befomme Prügel, wenn ich aufmadhe. 
Page. Dun, was thut das? 
Hans. Ei, es thut weh! 
Page. Sch gebe dir Geld. 
Hans, Wie viel? 
Page. Die Hälfte meines ganzen Vermögens. 
Hans, Behüte! das wäre gar zu viel. 
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Stief. Nimm's nur, Kamerad! Es wird dir die Tafchen 
nicht entzwei reißen. 

Bage. Da nımm! 

Hans (tet die Hand heraus). Ein Dufaten? Me, junger 
Herr! da Famenod Fein Grofchen auf jeden Hieb. 

Stief, (bei Seite). Ber dem find die Prügel Scheide: 
münze. 4 

Page (fucht in ven Taschen). Barbar! da geb’ ih dir noch 
ein Komödienbillet in den Kauf. 

Hans. Was foll ich damit machen? 

Page. Du Fannft in Berlin die Donaunymphe dafur 
fehen. 

Hans. Gott bewahre mich vor der fündigen Komödie! 

Page, Willſt du mich zur Verzweiflung bringen ? Wohl- 
an! nimm mein ganzes Vermögen! (Will ihm auch den ansern 
Dufaten geben.) 

Hans. Zwei Ducaten? Ne, junger Herr! Der gnä— 
dige Onkel jagt mich zum Haufe hinaus. 

Page. So blicke ſtolz auf ihn herab und geh”. 

Hans, Wovon foll ich denn leben? 

Page. Du Efel! ich verforge dich. 

Hans. Wie denn? 

Page. Ich laſſe dir täglich eine Portion rumfordifge 
Suppe reichen. 

Hans. Ei was Suppe! hier hab’ ich Fleiſch. (Schlägt tas 
Fenſter zur.) 

Page. Hans! höre doch! nur noch ein Wort, 

Hans (am Fenſter). Na! was gibt's noch? 

Page. Sch fchlage dir Arm und Bein entzwei. 

Hans, Oho! 
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Page. Sch zünde dir das Haus über dem Kopfe an! 
Hans. Dann werden Sie lebendig gerädert. (Schlägt das 
Fenfter zu.) 


Dinbue: Deo u 
Page, Stiefel. 

Page. Verfluchter Kerl! 

Stief. Jetzt find wir wohl am Ende von unferm Latein? 
Am beften, wir laden uns als blinde Paſſagiers auf den 
Poftwagen und kutſchiren heim. 

Page, Aber bedenke doch nur, daß wir fünfzig Meilen 
entfernt find. Mit zwei Dufaten kommen wir nicht einmal 
blind bis nad) Haufe. 

Stief. Man muß auf Mittel denken. Es reifen ja fo 
manche Leute ohne Geld. Wie, wenn Sie einen hübfchen 
neumodifchen Titel für ein Bud) ausdächten, und ließen unter= 
wegs darauf pränumeriren? 

Page. Da müßt’ ich ja das Buch auch fchreiben? 

Stief. Bewahre der Himmel! — Dder Eollectiren Sie 
für eine abgebrannte Kirche. 

Page. Seh’ ich denn aus wie ein Kirchenvorfteher? 

Stief. Dder dringen Sie den Leuten Lotterielofe auf, 
wie die braunfchweiger Kollekteurs. 

Page, Pur! 

Stief. Oder wir fagen, wir find chinefifhe Emigranten. 

Page, Wit du nicht lieber gar mit Fleckkugeln herum 
reifen ? 

Stief. O ja, wenn es Kugeln gäbe, mit denen man die 
Stecken aus der Seele reiben Eonnte, da wär” etwas zu ver- 
dienen. 
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Page, Ö’rade umgekehrt! dann würde jedermann fagen: 
geht zum Teufel! ich brauch” euch nicht. 

Stief. Es fommt mir vor, ald ob wir ſchon auf gutem 
Wege zum Teufel wären. 

Page. Stiefel! ich habe einen Einfall. 

Stief, E3 wird wohl wieder was Tolles fein. 

Page. In das Haus muß ich, und follt ıch zehn Jahr 
davor liegen, wie die homerifchen Helden vor Troja. 

Stief. Wenn wir nur ſolche Pofaunen hätten, wie ber 
Sericho! 

Page. Zum wenigften verfhaffe ich dir Luft, um dies 
Briefchen an meine Coufinen zu beitellen. 

Stief, Was wollen Sie denn von ihnen? 

Page, Im Nothfall follen fie mir ihre Marktpfennige 
leihen; wenn ich in der Lotterie gewinne, bezahl' ich fie ehr— 
lich wieder. 

Stief. Haben Sie denn in die Lotterie gefegt ? 

Page. Nein; aber komm' nur! 

Stief. Wohin denn? 

Page. Dort im Wirthshaufe finden wir, was wir brauchen. 

Stief. Effen und Trinken brauchen wir. 

Page. In fünf Minuten fol die Kriegsliſt im vollen 
Gange fein. 16.) | 

Stief, (im folgend). Ah, wenn nur erft mein Magen 
im Gange wäre. 


Vierte Scene. 
Baron uns Hans (aus sem Haufe). 
Bar, Hier vor der Hausthüre war er? 
Hans, Sa! 
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Bar. Und wollte mit Gewalt herein? 

Hans. Er bot mir Geld. 

Bar. Das ſchlugſt du aus? 

Sans. Da bot er mir Prügel. 

Bar. Laß dich prügeln, lieber Hans, laß dich windel- 
weich prügeln; aber Feinen Fuß über die Schwelle! Sm Noth— 
fall, wenn er durchaus darauf beiteht, fo Eommft du lieber 
herunter auf die Straße. 

Hans. Das werd’ ich wohl bleiben laffen. 

Bar. Du haft Recht, denn du bift ein dummer Kerl. Es 
könnt' ihm einfallen die Thüre mit dir einzurennen. Wenn 
er wieder Fommt, fo gib mir nur einen Wink, dann fteh’ ich 
hinter dir. 

Hans. Sehr wohl; und wenn er dann wieder fagt: du 
Efel! fo fag’ ich, der gnadige Herr fteht hinter mir, 

Bar. Tag und Nacht bleibe auf deinem Poften, bis der 
Schelm abreif't. 

Hans. Auch bei Nacht? 

Bar, Allerdings! der Bube ift zu allem fähig. 

Hans, Ei, bei Nacht brauchen wir Feine Wache. Da 
bangen ja glei in der Unterftube die alten Familienbilder, 
die leiden nichts Unrechtes ım Haufe. 

Bar. Halt du aud fo was gemerft? 

Hans, Freilich! Sch wund’re mich nur, wie der Vetter 
Page gleich daneben hat fchlafen Eönnen. 

Bar. Ich wollte, feine Urgroßmutter hätte ihm den 
Hals umgedreht. — Nu, Hanns, paß auf! und laß mir Feine 
Mücke zum Senfter herein fliegen, ohne zu rufen: Wer da? 
(Geht in’s Haus.) 


— — — 
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Fünfte Scene 
Hans (allein). 

Schon gut, fhon aut! Bei Tage fteh’ ich meinen Mann; 
aber bei Nacht? — Ne, da fehieft der Teufel feine Pagen 
aus; da bleib’ ich fein im Bette. Sa, wenn ich fo viel Cou— 
vage hätte, wie unf're Kammerjungfer, das ift eine verzwei— 
felte Dirne! Mit eigenen Ohren habe ich die Gefpenfter hören 
in ihre Stube hineingehen, und fie hat fich gar nichts d'raus 
gemacht. (Er geht in’s Haus, verfehließt und verriegelt es.) 


Sehfe Scene 
Stiefel (verkleidet mit einem Raritätenfaften). Page (als Savoyard 
mit einer Leier. Ein Haufen Straßenjungen folgen). 

Page (leiert von Zeit zu Zeit). Orgelum, orgelei, dudeldum 
dei! Schöne Rarität! Hab’ Sie Eefehn, ſchöne Rarität! 

Stief. Wer zahlt! Wer zahle! Erfchaffung der Welt um 
zwei Dreier, Sündflut keht in den Kauf. 

Page (eiert). Orgelum, orgelei, dudeldum dei! Schöne 
Rarität! 

Stief. (ſtellt ven Kaſten auf, fo, daß die Löcher, durch welche 
man hinein ſieht, gegen die Hausthüre des Barons zu ſtehen kommen. 
Die Jungen zahlen ihre zwei Dreier und drängen ſich vor die Löcher). 
Na Junge! Hör' einmalaufzuleiern,und ſag' deineLection auf! 

Page. 

Im Anfang war ſick alles finſter 
Wie ſu Straßburk im kroſſe Münſter, 
War ſick nok alles wüſt und leer, 
Auch froren die Engelein kar ſu ſehr. 
Sprack liebe Gott, es werde Lickt! 
Kuck Sie hinein wie's hell umbrickt. 
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Wie alfo gleick die Element bei Vieren 
Kar luſtick durfeinander marſchiren, 
Luft, Erde, Waffer und au Feuer, 
Die kück fie alle vor Swei Dreier. 
Drgelum orgelei! dudeldum dei! 
(Er leiert ein wenig.) 
Hans (mat fein Fenfter auf und horcht hinaus). 
Stiefel. 
Da Eommt die Sonn Fezogen, 
Die Sternlein am Himmelsbogen, 
Der liebe Mond fein auck dabei, 
Die Thiere macken kroß Gefchrei: 
Adam im Paradiefe 
Mit neue Hand’ und Füße, 
Schaut ſick mit kroß Vergnügen 
Kebratne Tauben fliegen, 
Darf nur das Maul auffperren, 
Kebt Sie wohl acht, Ihr Herren! 
Page (Ieiert ein wenig). Orgelum orgelei, dudeldum dei! 
Hans, Den Teufel, dad möcht’ ich doch auch feh'n. 
Zwei Dreier laffen fi) fchon noch dran wenden. (Gr macht das 
Fenſter zu.) 
Page. 
Da Eommt fi auf Frau Eva 
O heilik Genoveva! 
Sie ſpeiſ' in Apfelſchnitt 
Mit kroſſe Appetitt. 
Der Apfel ſein kemauſt, 
Der Teufel lackt in ſein Fauſt. 
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Siebente Scene. 
Hans. Vorige. 
Hans. Hört einmal, guter Freund! Da habt Ihr zwei 
Dreier! Laßt mich auch hineingucken. 
Stief. Plag da, Sungens, Pla da! 
Hans (guckt hinein). 
Stiefel. 
Nu werd Sie fchau, nu werd Sie feh 
Der Sranzmann nad Egypten geb’, 
Da fißen ſchon vor ein Landkarte 
Der große General Bonaparte, 
Da fpeifen er ein mager Supp, 
Da fahren er auf ein Schalupp, 
Und eh’ ſick umEehrt eine Hand, 
Steigen er in Egypt’ an Land. 
Page (gibt Stiefeln ein Billet, winkt ihm und Stiefel ſchlüpft 
durch die offene Hausthüre). 
Hans, 's iſt doch ein fchnacfifches Ding. 
Page. 
Schau ſie die Muſelmann kommen 
Mit kroſſe Säbel keſchwommen, 
Da reiten der Mufti durch die Nil 
Auf ein kewaltig Krokodill. 
Hans. Das iſt ein Teufelskerl! 
Page. 
Jetzt müß' Sie fleißig kucken, 
Da komm' die Mammelucken, 
Mit ihre breite Meſſer, 
Sein karſticke Menſchenfreſſer 
Keporen in Afrika, 
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Die hau fi ein, Allah! 
Ah! die verfludte Mohren! 
Sie nehm fief Fein Raiſon, 
Schau, fhau, da hab fie ſchon 


Ein Franzmann bei die Ohren, 


Adte Scene. 
Der Baron (führt mit der linfen Hand Stiefel bei einem Ohr, er— 
greift im Vorbeigehen mit der Rechten Hanfens Ohr, führt fo Beide auf 
den Vordergrund der Bühne, und ftellt fie einander gegenüber). Hel— 
denſinn, Brenneſſel uns Krenzqueer (find gefolgt. Sobald ver 
Page das gewahr wird, mirft er die Leier von fih, fchlüpft in das 
Haus, ſchließt und riegelt hinter ſich zu). 

Bar. (zwiſchen Etiefel und Hans, von denen der Lestere voll 
Verwunderung das Maul aufiverrt). Gehorfamer Diener! 

Stief. Unterthänigſter Knecht! 

Bar. Soll ih dir Spitzbuben nicht das Ohr vom 
Kopfe reißen? 

Heldenſ. Ich will es ihm abbauen, Schwiegerpapa! 

Stief. Bitte, ſich beiderſeits nicht zu incommodiren. 

Brenn. Geben Sie mir den Sei, ih mad’ ihn zum 
en 

f. Ad Gott! dazu hab — kein Genie. 

(zu Sans). Und du, Schurke! heißt das aufpaſſen? 

Hans. Ich wollte nur die Mamelucken ein Bischen 
fehen. 

Bar. (u tiefe. Spitzbube! wo ift das Briefchen, das 
du in der Hand hatteſt? 

Stief, Ein Briefchen? 


Bar. Sa, ja, ein Briefhen! Io haft du es hin prak- 
tizirt? 
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Stief. Lieber Hummel! ih kann gar nicht fehreißen. 

Bar, Eulenfpiegel! Dein vermaledeiter Herr hat es 
geichrieben. 

Stief, So? 

Bar. Heraus damıt! 

Stief. In der Angft hab’ ich's verloren. 

Bar. Du willſt nicht? Herr Schwiegerfohn, ziehen 
Sie vom Leder! 

Heldenſ. Gieht). Potz — und Bonaparte. 
Stief. Ach ja, ja; da iſt es! 

Bar. (ieſt). »Einzig Seltebte!? — welche von meinen 
öchtern meint er damit? 

Stief. Er fagte, ich möchte es der Erften geben, die 
mir aufſtieße. 

Brenn. Was? Meiner Braut au? 

Stief. O ja! 

Kreuzq. Auch der meinigen? 

Stief. Zu dienen. 

Heldenſ. Ich will hoffen, daß er bei der meinigen eine 
Ausnahme machte? 

Stief. Keinesweges! 

Bar. Hören Sie nur, meine — (Er lieſt) »und 
wenn Shr Water, der Barbar,” das foll ich fein; »Sie 
hinter dreifachen Schlöffern —— ſo wollt' ich ihm 
dennoch eine Naſe drehen.” Mir will er eine Naſe dreh'n, 
mir. »Der alie Held aus dem Einjährigen Kriege ift ein 
Prahlhans,” das geht auf Sie, Herr Schwiegerfohn! 

Heldeni. Alle Wetter! Wo find meine Piſtolen? 


Bar. (lief), »der fih mit mir auf dem Mantel fchießen 
muß! — 


mu 
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Heldens. Auf dem Mantel? Lieber gar einander die 
Piftolen in’s Maul ftecken! 

Bar. (lief). » Der Landjunfer mit den großen Kuhftällen,” 
das geht auf Sie, Herr Schwiegerſohn! »follte Tieber eine 
Schwindfüchtige heirathen? — 

Brenn. Pos Miefchen! was foll ich mit einer Schwind- 
füchtigen machen? Dummer Gedanfe! 

Bar, (lief). »und den lebendiger Neifefoffer —” das 
geht auf Sie, Herr Schwiegerfohn! „wollen wir in Gottes 
Namen wieder auf den Poftwagen pacfen.? 

Kreuzq. Narr! Bin ich denn nicht ſchon auf Reiſen 
gewefen? Bin ich etwa nicht von Stolpe nad) Danzig ger 
reift? Apropos! Damals hab’ ich auch einen ſolchen Rari— 
tätenfaften gefehen, da wurde die Welt erfchaffen und fonft 
noch allerlei. Es fteht alles in meinem Tagebuche, das Fein 
Menſch drucken will. 

Bar. (zu Stiefel). Test pacfe dich fort, du Kuppler! Laß 
dich nicht wieder vor meinem Kaufe erbliden, und fage dei— 
nem Herrchen, all’ feine Lıft und Ränke find vergebens. Der 
Onkel ift auf feiner Hut. Marſchirt ihr nicht bald aus dem 
Thore, fo laff’ ich euch proſtituiren. 

Stief. Ah! wenn der gnädige Herr nur Neifegeld fpen- 
diren wollten. 

Bar. Fort! Marfh! ich gebe Feinen Heller. 

Stief. Kommt, Sungens! Orgelum orgelei, dudel: 
dum dei! (Er padt feinen Kaften auf und geht.) 


Meunte Scene 
Vorige ohne Stiefel. 
Bar. Meine werthen Herren Sohne! es ift gut, daß 
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der Notarius noch heute Abend Alles in Nichtigkeit bringt; 
denn lieber wolf’ ich drei Kirfchbaume vor Spyerlingen hüten, 
als drei Mädchen vor Windbeuteln. 

Heldenf. Ih will mein Annlieschen ſchon kirre machen. 

Brenn Wenn Kätchen ſich der Stallfütterung ans 
nimmt, fo foll fie genug zu thun befommen. 

Kreuzq. Sch führe Trudchen auf Reifen, da Iernt fie 
Mores. 

Bar. (zu Haus, der noch immer mit offenem Munde da fteht). 
Nun? Was ftehft du noch immer da? 

Hans, Sch verwund’re mic) noch immer. 

Bar, Korte! Mach’ uns die Thüre auf. (Hans geht.) 
Kommen Ste, meine Herren, die Slafche war noch) nicht leer. 
(Sie gehen zu Hans, ver die Sausthüre beguft.) Nun? Mach’ auf! 

Hans. Der gnädige Herr haben die Thüre verſchloſſen. 

Bar. Dummkopf! Du haft ja felber den Schlüffel. 

Hans. So muß der Wind fie zugeworfen haben. (Gr 
versucht aufzufchließen.) 

Bar. Nun? wırd’s bald? 

Hans, Es geht nicht, Die Thüre ift von innen ver- 
riegelt. 

Bar. Vermuthlich hat meine Schweſter aus löblicher 
Vorſicht — Wir müſſen klopfen. 

Hans (Eklopft). He! Holla! — Es hört Niemand. 

Bar. (Elopft felber). Heda! Holla! 

Hans, Alles maufetodt. 

Bar. Sind die vier Mädchen taub geworden? Meine 
Herren, helfen fie doch! (Alle trommeln an der Thüre) Holla! 


Hola! 


XV. 11 


Behnte Scene. 
Page (auf sem Balkon). Vorige, 

Page. Wer Elopft und fehreit denn da fo mörderlich ? 

Alle (prallen zurüf mit offenem Maule). 

Bar. Pah! 

Brenn. Pos Miekchen! da ift er ja ſchon wieder. 

Heldenf. Der Burfhe hat ein Pactum mit dem Satan 
gemacht. 

Haus. Curios! Der Herr Page iſt drinnen und wir ſind 
draußen. 

Bar. (der vor Wuth kaum ſprechen kann). Sag' mir nur, 
Verfluchter — 

Page. Ach, ſind Sie es, gnädiger Onkel? Worin kann 
ich Ihnen dienen? 

Bar. Den Augenblick laß die Thüre aufmachen, oder — 

Page. Sie ſcheinen ganz erzürnt? 

Bar. Warte nur! Laß mich nur hinein kommen! 

Page. So? Wenn das Ihre Meinung iſt, ſo wär' ich 
wohl ein Narr, wenn ich aufmachte. 

Bar. Du willſt nicht aufmachen? 

Page. Nein! 

Bar. Willſt mir mein eig'nes Haus vor der Naſe zu— 
ſchließen? 

Page. Es thut mir unendlich leid; aber jeder iſt ſich ſelber 
der Nächſte. 

Bar. Sch laſſe den Schloſſer holen. 

Heldenf. Sch laſſe eine Kanone aufführen. 

Brenn, Wenn ich nur Einen von meinen Maftochfen hier 
hätte, der folte fehon die Thüre aufrennen. 

Page. Probiren Sie e$ unterdeffen. 
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Bar. Burfhe! machſt du auf oder nicht? 

Page. Ih mache nicht auf. Sch habe meinen fchönen 
Mühmchen noch fo vielerlei zu fagen, und ich weiß doch, daß 
Sie uns flören würden. Geh'n Sie lieber mit den Herrn nod) 
ein Stündchen fpaziren. 

Bar. Umverfhämter Bube! Hans! lauf' nah dem 
Schloſſer! 

Haus. Der Riegel iſt ja vorgeſchoben. 

Page. Gnädiger Onkel! ih will Ihnen eine Capitulation 
vorfchlagen. 

Bar. Schweig’, Böſewicht! 

Page, Erfter Artifel: Es foll zwifchen den Eriegführenden 
Mächten Friede und Freundfchaft auf ewige Zeiten gefchloffen 
werden. Wir Eönnen es hinterdrein doch halten wie wir 
wollen. 

Bar. Sch glaube, der Bube fpottet noch ? 

Page. Keinesweges. — Zweiter Artikel: Paul von Huſch 
entfagt allen feinen Eroberungen, erhält aber dagegen eine 
Sndemnifation von hundert Dufaten. 

Bar. Hundert Stocprügel! 

Page. Wollen Sie das nicht, fo empfehle ich mich ſchön— 
ftens, und eile, die Befagung zur tapfern Gegenwehr aufzu- 
muntern. (Zieht fih zurüd.) 

Bar. Hans! hole mir ein Beil. Uf!ich erfticfe vor Wuth! 
— Oder warte — das währt mir alles zulange. Meine wer- 
then Herren Schwiegerföhne, follten wir fünf baumftarke 
Männer nicht Kraft genug haben eine Thüre einzurennen? 

Heldeuf, Ei warum das nicht? 

Brenn. Wo ich mit meinem Koyfe hinſtoße — 

Kreuzq. Auf meiner Reife von Stolpe nah) Danzig — 

4 Rs 
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Bar, Neifen Sie zum Teufel! aber jegt helfen Ste mir 
die Thüre einfprengen. 

Hans. Es wird aber alles morfch entzwei brechen. 

Bar. Und wenn das ganze Haus davon einftürzte! Allons! 
Friſch d'rauf los! (Affe lehnen fich gegen die Thüre) Beſſer! — 
noch beffer! — ie Thüre bricht ein.) Paff! da liegt fie! — 
Nun warte, Herr Vetter! (Ab) 

Heldenſ. Set marfchiren wir durch die Brefche. (Ab) 

Hans. Nun mag ich's auch mit dem Pagen nicht theilen. 
(Alfe- ab.) 


Eilfte Scene. 
Page. Annlieschen (auf sem Balcon). 
Page. Der Teufel! Es wird Ernft. 
Annl. Um Öotteswilien, Vetter! fie find ſchon auf der 
Treppe. 
Page. Hat nichts zu bedeuten: ich retirire mich en bon 
erdre. (Gr ſteigt auf den Baum.) 
Annl. Sie werden den Hals brechen. 
Page (im Serabiteigen). Die Liebe wird mich ſchützen. 
Anul. Er it glüclih herunter. Adieu! Adteu! (Ab.) 
Page. Nun wollen wir den Spaß doc) vollends abwarten. 
Den Rücken hab’ ich ja frei. 
Buwölfte Scene, 
Baron un Hans (mit großen Kuitteln auf dem Balcon). 
Page (unten). 
Bar. Wo ıft Er? wo hat Er fich verfrochen? 
Page. Ganz gehorfamer Diener! 
Bar. (ihn erblickend). Nu, fofchlag das Donnermwetterdrein! 
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Hans. Der Eannı mehr, ald Brot effen. 

Page. Treppe oder Baum, das gılt einem flinken Pagen 
gleich. 

Bar. Baum? He, Hans! der Baum foll umgehauen 
werden, heute noch, hörſt du? 

Page. Was hilft das Alles, lieber Oheim? Sie werden 
mich doch nichts los, wenn Ste mir nicht Hundert Dufaten 
Reiſegeld vorftreden. 

Bar. Um mir den Satan vom Halfe zu fchaffen, wellte 
ich wohl endlich in einen fauern Apfel beißen — 

Page, Beißen Sie, lieber Oheim, beißen Sie! 

Bar, Welche Sicherheit Eann Er mir ftellen? 

Page. Sch Schreibe Wechfel fo viel Sie wollen. 

Bar. Seine Wedhfel find Wifhe. Wovon Fann Er mid) 
wieder bezahlen? 

Page. Sobald ih mündig werde, fange ich einen Prozeß 
gegen Siean, wegen des Gutes, das meiner Mutter gehörte; 
den Prozef gewinne ich, und dann bezahl’ ih Sie bei Heller 
und Pfennig. 

Bar, Mit meinem eignen Gelde? — Warte, Burfche! 
Wir haben noch Polizei in der Stadt, die fol dir den Muth 
willen dämpfen. (Ab) 


Dreizehnte Scene, 
Page (allein). 

Fort ift er! — So geht es nicht. — Aber gehen muß es 
doch, es fei auf welche Art es wolle; denn ohne Geld kann ich 
doch nun einmal nicht reifen. — Soll ich wieder hinein— 
fhlüpfen? — Die Ihüre ift zerbrochen — aber jet ıft der 
Feind noch in Alarm. Wir müffen temporifiren, Bis jegtwar 
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ih Hannibal, nun will ich einmal den Fabius Cunctator fpie- 
Ien. — Wahr ift’$, es liegen mir gar zu viel Feinde auf dem 
Halfe, und ich fteh’ allein; denn Stiefel ift nicht zu rechnen. 
— Sch werde mir doch wohl Allürte fuchen müffen. — Es 
mag d’rum fein. — Da ich die Mädchen doch nicht alle drei 
heirathen kann, fo will ich Tieber gar Eeine haben. Sa — ich 
will fie den drei Offizieren geben — und meinen Segen dazu. 


Wierzehbnte Scene 
Stiefel (chleicht herbei). Page. 

Stief. Sind Sie glüdlich wieder heraus? 

Page. Dummer Efel, warum haft dur dich denn beiden 
Dhren Eriegen laflen ? 

Stief. Ich kann mich ja nicht unfichtbar machen. 

Page. Wenn nur dein Wig nicht immer unfichtbar bliebe. 
Ein Reitfnecht bei einem Pagen und weiß ſich nicht beſſer zu 
helfen! 

Stief. Nehmen Sie fih nur in Acht, daß Sie nicht zwi: 
fhen zwei Seuer Eommen, denn ich fehe da oben die dreiHer— 
ren Offiziere aufmarfchiren, die Sie aus dem Korbe geftochen 
haben. Sch denke, wir machen, daß wir fortfommen. 

Page. Feige Memme! Die Herren fommenmir eben recht, 
ich habe etwas mit ihnen zu reden. 

Stief. Da will ih nicht ftoren. (Gr zieht ſich furchtſam in 
ten Hintergrund.) 


Fünfzehnte Scene 
Berg. Bufch. Thal, Vorige, 
Berg: Sieh’, ſieh', da fteht ja wohl derfaub’re Herr Page. 
Buſch. Jetzt Revange, Herr Bruder! 
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Thal. Diesmal, junger Herr, follen Sie ung mit ent= 
fhlüpfen. 

Page. Meine Herren, das ift auch gar nicht meine Ab— 
fiht. Ich war im Gegentheileben auf dem Wege Sie zu fuchen. 

Berg. Wirklich? 

Buſch. Ein Nothſchuß. 

Thal. Was wollten Sie denn bei uns? 

Ber. Vermuthlich das Trinkgeld holen? 

Page, Keinesweges. Sch bin uneigennügig und wollte 
Shnen blos Glück wünſchen. 

Buſch. Wozu? 

Page. Mit vieler Müheiftes mir endlich gelungen, meine 
drei Muhmen zu überzeugen, daß fie Feine beffern Männer 
auf der Welt finden werden, als Sie, meine Herren! 

Thal. Willder junge Herr ung wieder zum Beſten haben ? 

Page, Hören Sie mich doch nur aus! Daß ich felber ein wer 
nig in meine ſchönen Mühmchen verliebt war, will ich gar 
nicht leugnen, und fo lange ih Hoffnung hatte, war ich mir 
freilich der Nächfte. Aber jest, da drei verdammt vierfchrötige 
Bräutigams angekommen find — 

Alle drei, Was? 

Page. Und ich alfo doch Teer ausgehe, fo gönne ich ſie 
ihnen lieber, als den einfältigen Landjunkern. Darum hab’ 
ich befchloffen, daß noch heute Abend ihre Verlobung fein foll. 

Berg. Sie haben befchloffen? Das ift allerliebit. 

Busch. Wollen Sie etwa Komddie mit uns fpielen? 

Page. Warumnidt? Ein wenig. Wirwollen aber gleich 
beim vierten Act anfangen, und im fünften werden die Hei— 
rathen vollzogen. Ich rechne freilich dabei aufihre Hilfe. 

Thal. Wenn es Ernft wäre — 
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Page. Für's Erfte müffen wir die Nebenbuhler aus dem 
Haufe Schaffen, dann hab’ ich das Uebrige fhon im Kopfe. 
Berg. Sunger Herr, wenn Sie Wort halten, fo haben 
Sie drei arme Teufel glücklich gemacht. 
Buſch. Und drei wackere Männer ſich zu Freunden er— 
worben. 
Thal. Wenn e$ aber wieder fo ein Pagenftreid) ift — 
Page. Meine Herren, ich bin in Ihrer Gewalt! Wenn 
ich fie diesmal anführe, Gu Berg) fo ſchlage ih mid) mit Ih— 
nen auf Piſtolen; (zu Buſch) mit Ihnen auf den Hieb; Gu 
hal) und mit Ihnen auf den Stoß. Kommen fie nur mit 
auf's Kaffeehaus, da will ich ihnen meinen Plan entwideln. 
Courage, Messieurs! 
Il est beau de tenter des choses inouies, 
Düt-on voir par l’effet ses volontes trahies. 
Je brave les dangers, la mort, l'enfer, la loi: 
Vous — s’il y faut perir — perissez avec moi! 
Alle (in das Kaffechaus). 
(Der Borhang fällt.) 
Vierter Act. 
(Der Schauplatz wie im dritten Aufzug. Der Baum iſt aber umgehauen. 
Die Hausthüre wieder in Ordnung.) 


Erfie Scene. 
Page, Berg, Buſch, Thal (aus sem Kaffeehaufe). 
Page. Haben fie nun- alles begriffen ? 
Alle drei. Vollkommen. 
Page (su Berg). Der Sleifcher ift willig? 
Berg. Für Geld und gute Worte. 
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Page. Haben Sie die ucrainiſchen Ochfen felbft geſeh'n? 

Berg. Sie find brav gemäftet. 

Page (su Than. Und Ste, Herr Lieutenant, waren Sie 
im Buchladen? 

Thal. Der fteht ganz zu unferm Befehl. Der Buch— 
händler ſelbſt ıft auf der Meffe. Sch Eenne aber feine junge 
hübfche Frau; fie wird Beiſtand leiften und im Nothfall fich 
fogar vorlefen laſſen, bis zum Einfchlafen. 

Page. Bravo! u Buſch) Und Site, Herr Lieutenant, 
werden dem alten Kriegsfameraden auf's Leder trinken, bis 
er den Hausvater für einen Mammelucfen anfieht. 

Buſch. Wenn er nur an die Sefandtichaft glaubt. 

Page, Ach ja doh! Man Fann den Leuten das tollite 
Zeug weiß mahen, wenn es nur ihrer Eitelkeit ſchmeichelt, 
und befonders, wenn Einem ſchon der Nagel im Kopfe fteckt, 
da darf man nur in Gottes Namen darauf los hHämmern, er 
geht immer tiefer hinein, immer tiefer! — wohlan, meine 
Herren! die Rollen zu der Farce find vertheilt — das Lokale 
iſt, wie fie fehen, Elüglich benugt. — Alles in der Welt kommt 
darauf an, daf jeder an feinem rechten Plaße ftehe. Das iſt 
leider felten der Fall; denn die Menfchen werden nicht auf 
den Acker des Lebens gefäet, wie Korn, fondern der Wind 
des Zufalls trägt den Samen hier und dort hin. Aber dies 
fesmal — drei junge Lieutenants, ein Page und ein muth— 
williger Streich — es müßte mit dem Teufel zugeh'n, wenn 
es nicht gelingen follte. 

Berg. An uns foll e$ nicht liegen. 

Buſch. Wenn nur nicht am Ende die Mädchen — 

Page, Ei was, die Mädchen dürfen nit muckfen! 
Dort drei alte Narren; hier drei junge Liebhaber, heute 
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Abend Verlobung mit jenem oder mit dieſem; — da bleibt 
Feine Wahl übrig. Hinein, meine Herren! der Vorhang rollt 
auf — ein Jeder mache fich fertig zum Debüt — ich halte 
indeffen den Prolog. 

Berg. Amor ift die Parole. (Er geht zum Zleifcher.) 

Ihal (ab in sen Buchladen). 

Buſch (ab in das Kaffeehaus). 


Bweite Scene, 
Page (allein). 

Amor? — das wollen wir fo genau nicht unterfuchen. 
Die ſchönen Mühmchen mit ihren fünfzig taufend Thalern be- 
Fommen auch wohl Männer, ohne daß Amor fich zu infome 
modiren braucht. — Schade, daß ich fie nicht felber heirathen 
Fann! namlich die fünfzig taufend Thaler. Denn was die 
Mühmchen betrifft, die werden doch, wenn fie Männer haben, 
nicht graufam gegen mich werden? 


Dritte Scene. 
Annlieschen (auf sem Balkon). Page, 

Annl, Better! Wetter! 

Page. Ach fieh’ da, mein ſchönes Mühmchen! Herrlich, 
berrlih, daß Sie heraus Eommen, denn ih habe Ihnen 
wichtige Dinge zu entdecen. 

Annl, Ah, was haben Sie gemadt! 

Page, Nichts auf der Welt. Aber ich denke noch allerlei 
zu machen, woraus Ihnen Spaß und Freude ermachfen foll. 

Aunl. Eine fhöne Freude, daß Sie nicht mehr in’s 
Haus dürfen. 

Page. Wer fagt Ihnen das? Sch'hoffe noch diefen Abend 
das Vergnügen zu haben, mit Shnen zu fpeifen. 


159 

Annl. Ah! daran ift gar nicht zu denken! Der Papa 
iſt fo zornig. 

Page. Hat nichts zu bedeuten. Wo ftecfen die drei Bräu— 
tigams? 

Annl. Die figen wieder bei der Flaſche und find ſchon 
halb betrunken. 

Page, Deſto beffer. 

Anul. Heute Abend fol durhaus Verlobung fein. 

Page. Daraus wird nichts. 

Annl. Sagen Sie lieber, aus unferer Verbindung 
wird nichts, 

Page. Da haben Sie Necht! Aus der wird auch) nichts. 

Annl. Und das fagen Sie fo gleichgültig ? 

Page. Gleichgültig? Mein Herz blutet wie eine Taube, 
der man den Hals abgefchnitten. Aber was iſt zu thun? 
Wahre Liebe ift uneigennügig. Sch werde meinen Gram in 
der Bruft verfchließen, wenn ich, fern von hier, nur weiß, 
daß meine ſchönen Mühmchen im Arm der Liebe ruhen. 

Annl. Dazu ift jede Hoffnung verfchwunden. 

Page, Mit nichten. Vergeffen Sie einen unglücklichen 
Pagen, der in die Einfamkeit des Hofes flüchten, und ın den 
treuen Bufen der Höflinge feinen ewigen Schmerz ausfchtitten 
wird. Sie, fammt ihren Schweftern, Eehren Sie zurück in 
die holden Arme der entflohenen Lieutenants, die vergebens auf 
den Kaffeehäufern ihren Schmerz in Punſch zu erfticfen fich be— 
mühen! — Nicht wahr, liebes Muͤhmchen, es ift doch beſſer, 
die muntern Lieutenants zu heirathen, als Ihre fhwerfälli- 
gen Landjunker; und da nun einmal aus uns beiden nichts 
werden Fann — 

Annl. Haben Sie vergeffen, daß wir unf're Liebhaber 
fpottend verabfchiedeten ? 
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Page. Werden fhon wieder kommen. Ihre Reize ſchim— 
mern nicht blos im Spiegel. Die folide Anmuth, welde Sie 
und Ihre Schweitern befigen, können die Fahre Ihnen nicht 
rauben. 

Annl. Schmeidler! 

Page. Präpariren Sie nur Trudchen und Kätchen dar— 
auf. Sie follen mich — ah Gott! — (Weinen) — Sie 
folfen mich vergeflen und Ihr Herz der alten Liebe wieder zu— 
wenden. 

Annl. Wenn man freilich aus zweien Uebeln das Eleinfte 
wählen muß 

Page. Recht fo! Ein gefcheites Mädchen ergreift feine 
Partie. 

Debor. (inwensig). Annlieschen ! 

Annl. Ah Gott! meine Tante! (Sie fchlüpft Binein.) 

Page. Auch qut. Nun wär’ alles vorbereitet. — He, 
Stiefel! du ruffischer Stiefel! bift du fertig? 





Vierte Scene, 
Berg [als rufiiher Kaufmann). Stiefel (als ein gemeiner Nuffe 
verfleidet). Page, 

Stief, Schto wam nadobna. 

Page. Bravo! du fiehft aus, wie ein Iswoschtschik , 
der auf die leipziger Meffe fährt. 

Berg. Was fagen Sie zu meiner Nerkleidung? 

Page. Gut, recht gut! Jetzt, Stiefel, melde deinen 
Herrn. Sch beforge indeffen das Weitere. Sind nur erft die 

tebenbuhler bei Seite gefchafft, fo haben wir bald gewonnen 

Spiel. (Ab in das Kaffeehaus.) 


Sin 
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Fünfte Scene. 
Berg. Stiefel, dann Hans, 

Stief. (pocht) Sluschti! Dwornik! Slusehti! 

Hans (kommt). Was Teufel, ift das vor ein Kerl? 

Stief, Geigt auf Berg). Wot Gospodin! 

Berg. Sie verzeih. Wenig Deutich. Herr Brenneffel in 
diefe Haus? 

Hans, Haus? 

Berg. Sa, ja, Haus. Herr Brenneffel rufen hieher ! 

Hans (bei Seite), Curioſe Kerls! Wermuthlih Kalmucken. 
Mit folhen Bärten bleib’ ich nicht gern allein. Zant.) Schon 
gut, meine Herren, ich will den Herrn von Brenneffel fo: 
gleich rufen. (Ab.) 

Berg. Nun, Stiefel, halte das Patent nur parat. 

Stief. Da ift es ſchon, auf ruffifhe Manier in ein feides 
ned Tuch gewicelt. 


Scehfe Serne 
Brenneſſel. Vorige. 

Brenn. (ein klein wenig benebelt). Wer wıll mich ſprechen? 
Was ſind das für Leute? 

Berg. Sch gaben die Ehre zu ſprechen mit Kerr Bren— 
neſſel. (Das h muß durchgehends rauh ausgeſprochen werden.) 

Brenn. Herr von Brenneſſel, Erbherr auf Kuhdorf 
und Schafsleben. 

Berg. Der nämlich, der in Oekonomie und Stallfütte- 
rung und Kleebau auf höchfte Wollfommenheit gebracht? 

Brenn. Der nämlihe. Woher weiß der Herr? 

Berg. Hat der Ruhm geblafen in feine Trompete, iſt 
weit erfcholfen bis Peterburch. 
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Brenn. Wahrhaftig! Pog Miekchen! 

Berg. Sein ih Mitglied von ökonomiſch Sozietät zu 
Peterburch, ift worden befchloffen aufzunehmen als-Ehren- 
mitglied den Gospodin Srenneffel. 

Brenn. Ich ein Ehrenmitglied ? 

Berg. Hat der Sefretarius gefertigt ein groß Patent, 
bat der Präfident unterfchrieben mit feinen Petſchaften. (Zu 
Stiefel.) Wannuschka podi Suda, überreiche das Patent. 

Stief. (entwidelt das feidene Tuch, breitet das Patent auseinan- 
der, und überreicht es Brennefjel). 

Brenn. Ganz gehorfamer Diener! Ei, ei, welche Ehre! 
welche Krackelfüße! 

Berg. Das fein Ruffifh mit flavonifh Buchftab. 

Brenn, Pos Miekchen! Hätt' id doch nimmermehr ge— 
glaubt, daß der Ruf von meiner Stallfütterung bis an den 
Eispol dringen würde! — Viel Ehre, meine Herren, viel 
Ehre! werden Sie ſich noch lange hier aufhalten ? Bitte, mich 
auf Scafsleben zu befuchen. Da follen Sie einen Ochfen 
fehen! und welch einen Ochfen! — was wird der Schwieger- 
papa vor Augen machen? — Sann ich der ökonomiſchen 
Sozietät mit ein paar Scheffel Teltauerrüben aufwarten? 

Berg. Mein Kommiffion noch nicht zu Ende. Sie Eenn 
doch den Fürften Tschuktschukmutschutschky ? 

Brenn, Tschuk — tschuk — mut — schutschky? 
Sch habe nicht die Ehre, Seine Durchlaucht zu Eennen. 

Berg. Das fein der reichte Mann in ganz Rußland. Er 
gaben Güter von Wolga bis Irtiſch. 

Brenn, Ein Paar berühmte Städte! 

Berg. Er befigen auch Wallfiſchfang in Oſtſee. 

Breun. Pos Miekchen. 
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Berg. Drei Millionen jahrlih Einkünfte. 

Brenn, Alle Teufel! 

Berg. Kann ſechs Millionen werden, wenn er auf fein 
Güter Kleebau und Stallfütterung einführen thut. 

Brenn. Da hat er Recht. 

Berg. Muß aber ein Elug erfahren Defonom engagiren. 

Brenn, Eı freilich. 

Berg. Der Zürft Tschuktschukmutschutschky will 
folhen zahlen Hundert taufend Rubel für ein Jahr. 

Brenn. Für ein einziges Sahr? Das ift honnet. 

Berg. Muß aber fein Elug wie Gospodin Brenneſſel. 

Brenn. Sehorfamer Knecht! 

Berg. Iſt gefällig zu reifen? Hier Vollmacht — hier 
Kontrakt. 

Breun. (bei Seite). Der Mund lauft mir voll Waſſer. 

Berg. Sa oder Nein! 

Brenn. Ei, das geht nicht fo gefchwind! Wer foll indef- 
fen meine Güter verwalten? Zwar, die Eonnt’ ich verpachten. 
Aber potz Miekchen! Sch fol auch heirathen. 

Berg. Braut Eann warten. Der Fürft ſchicken Eoftbare 
Diamanten. 

Brenn. Freilich, freilich! und die hundert taufend Rubel — 

Berg. Auch fenden Seine Durchlaudht drei prächtig Stück 
ukrainiſch Ochfen. 

Brenn, Mir? 

Berg. So id. Peterburd fein Hauptitadt in Ukrain. 

Brenn. Sa, ja, das weiß ich. 

Berg. Sch kommen zwölf taufend Werft, um zu fuchen 
ein Ochs, der fei größer als meine Ochfen. 

Brenn, Das wollen wir doch fehen! Wo find fie? 
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Berg (auf Stiefel deutend). Diefer Mann, Ochfentreiber, 
gaben verdient ein Nawodka, ein gut Trinfengeld. 

Brenn. Soller haben. Da! da! (Gibt Stiefel Geld) Wo 
find die Ochfen? Sch brenne vor Begier. 

Berg. Sein logirt bei diefer Sleifcher. 

Brenn. Gefhwind! gefhwind! Se. Durdlaudt, der 
Zürft Tschuktschukmutschutschky muß ein vortrefflicher 
Herr fein. Sch habe große Luft, ihm in Wolga oder Irtiſch 
meine YAufwartung zu machen. (Geht mit Berg und Stiefel zum 
Fleiſcher.) 


Siebente Scene. 
Page und Buſch ſcchleichen aus dem Kaffeehauſe. Buſch iſt als Cou— 
rier gekleidet). 

Page. Der wäre abgefertigt. Zwiſchen den Ochſen ver— 
gißt er die Braut, und wird uns für's erſte nicht ſtören. Jetzt, 
Herr Lieutenant verſuchen Sie Ihr Heil! Ich will indeſſen 
noch ein wenig Branntwein in den Champagner thun. (Ab in 
das Kaffeehaus.) 

Buſch (klopft an des Barons Haus). Holla! 

Hans (am Fenſter). Wer klopft? 

Buſch. Logirt hier nicht der Herr Lieutenant von Hel— 
denſinn. 

Hans. Ja! 

Buſch. Ruf' Er ihn geſchwind! Ich bringe Depeſchen 
aus der Reſidenz. 

Hans. Will der Herr nicht herein kommen? 

Buſch. Nein; ih muß ganz allein mit ihm fprechen. 

Hans. Der Herr Lieutenant find eben in der Bataille 
mit den Weinflaſchen, da geht's mörderlich zul Sch will's 
ihm aber wohl fagen. (Ab.) 
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Buſch. Defto beifer, wenn er fchon ein wenig benebelt ıft. 

Der Wein macht ja nicht blos gefchwäßig, fondern auch leicht— 

gläubig. O Bachus! Höre! dein Bruder Amor ruft dich zu 
Hilfe! 


aotedrent, 
Heldenfinn. Buſch. 

Heldenf. Was beliebt, mein Herr? 

Buſch. Bin ich in der That fo glücklich, den berühmten 
Herrn von Heldenfinn vor mir zu fehen? 

Helden. Fa. 

Buſch. Den namlichen, der den ganzen einjährigen Krieg 
mitgemacht? 

Helden‘, Den nämlichen. 

Bufch. Zu dem Se. Majeftät der König fagten: Er 
folle nach Haufe geh'n, bid man ihn rufen werde? 

Heldenf. Sa, fo fagten Se. Majeſtät. 

Buſch. Wohlan! die Zeit ift gekommen! — Der König 
rufe! 

Heldenf. Gibt's Krieg? Ro? 

Buſch. Zwar nicht im lieben Vaterlande; aber das Reich 
der Ptolomäer, die Wiege der Wiffenfchaften, der Schauplag 
von Cäſars und Aleranders Siegen, mit einem Worte, Egyp— 
ten ſchmachtet noch immer unter dem Joche der Muſelmän— 
ner. Die Mammelucken wehren fich wie brave Leute, doch ihr 
tapferfter Anführer, Owar Bay, iſt gefallen. Sn diefer Noth 
haben fie eine ſchwarzbraune Deputation an den Konig ge— 
fandt, um Hilfe und Schuß gebeten. Nun find Se. Majeſtät 
zwar nicht gefonnen, ihnen öffentlich Vorſchub zu leiſten, denn 
fie wollen mit der ottomanifchen Pforte nicht geradezu Dres 

XVII. 12 
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chen ; jedennoch wünfchen Sie insgeheim die Mammelucen zu 
unterftügen, und wollen ihnen deshalb einen Beiftand zufen- 
den, der leicht mehr werth fein könnte, als eine Armee. Drei- 
mal riefen Se. Majeſtät: »Welcher unter meinen Generalen 
hat Muth an der Spige der Mammelucden zu fechten — 
Dreimal verftummten die Krieger ringsumher. — Schon 
glühte des Königs Auge von edlem Unwillen, als plöglich ein 
guter Genius den Namen Heldenfinn ihm zuflüfterte. 
»Ha!” rief er aus: »Adjutant vor Säbelfnopf!? — das bin 
ich — »zieht flugs Eure Gourierftiefel an, jagt zehn Pferde 
todt, und meldet meinem wacern Heldenfinn: fein König ruft! 
Er fol nah Egypten fliegen, meinen Namen verberrlichen, 
und zum Lohne fi alle die Schäge zueignen, die er in den 
Piramiden finden wird.” 

Helden. Dog Friedrich und Bonaparte! 

Buſch. Der mamneluckiſche Ambaſſadeur hat mich be- 
gleitet. Da wir aber geritten find wie der leibhaftige Satan, 
fo ift fein Gebein zermalmet, er hat fich zu Bette legen müffen, 
und wird nicht eher ald morgen früh um Audienz bitten Eönnen. 

Helvdenf. Er foll fie haben! Sa, mein Herr von Säbel- 
Enopf! der König hat feinen Mann an mir gefunden, wie? 

Buſch. Daran zweifeln Se. Majeftät Eeinen Augenblick. 

Heldenf. SH muß nur noch vorher ein wenig heirathen, 
dann fteh’ ich gleich zu Dienften. 

Buſch. Da Se, Ercellenz das Kommando wirklich ans 
nehmen — 

Heldenſ. (bei Seite). Ercellenz? Sapperment! 

Buſch. So wär’ es doch wohl beffer, die Wermählung 
bis nad) der egyptiſchen Expedition zu verfchieben. 

Heldenſ. Warum das? 
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Buſch. Die geheime Inftruftion vom Hofe, die ich mit— 
zutheilen die Ehre haben werde — 

Heldenſ. Wo ift fie? 

Buſch. Bei einer Bouteille Champagner laßt fich das 
beffer in Erwägung ziehen. 

Helden. Da haben Sie Recht! 

Buſch. Wenn es Sr. Ercellenz gefällig wäre, ich habe 
bereits hier im Kaffeehaufe die nöthigen Anftalten getroffen. 

Heldenſ. Sa, ja, mein lieber Adjutant von Säbelknopf, 
es ift mir gefällig. Sie gefallen mir, und ich werde dem Kö— 
nig fohreiben, daß ich Ste mit nach Egypten nehme. Potz 
Friedrich und Bonaparte! ich bin heute gerade in der Laune, 
die Türken zufammen zu arbeiten, daß fie den Mahomet für 
einen Mauſefallenkrämer halten follen. Beide ab in das Kaffeehaus.) 


Meunte Scene, 
Der Page (ver während diefer Sceene fich aus dem Kaffeehaufe nach 
dem Buchladen gefchlichen und hinter deſſen Glasthüren ven Erfolg abge= 
wartet, Eommt jest mit) Thal (heraus. Thal ift als Buchhändler ge⸗ 
kleidet) Hans, 

Page. Den Zweiten wären wir auch los. Nun machen 
Sie ſich an den Dritten; bei dem ſteh' ich für den Erfolg. 
(Zieht ſich ein wenig zurüd.) 

Thal (klopft). Holla! 

Hans (am Fenfter). Wer klopft? 

Thal. Sch bin der neue Buchhändler Druckefir hier aus 
der Nachbarfchaft, und habe nothwendig mit dem Herrn von 
Kreuzqueer zu fprechen. 

Hans. Fest wird er fehwerlich zu fprechen fein, denn er 
löfcht eben feinen Durft. - 

1277 
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Thal. Sag’ Er nur, es beträfe feine Reiſen. 

Hans, Sch will’s ihm fagen. (Ab) 

Thal. Wenn ich nur die Kunftfprache beffer verftünde, 
daß ich keinen Bock ſchieße. 

Page. Nicht doch! machen Sie Shre Herren Collegen 
nur brav herunter; fhimpfen Sie über Nachdruck und theu— 
res Papier; Elagen Sie über die Schriftiteller, daß fie nicht 
mit dem fünfzigften Theil des Gewinnftes vorlieb nehmen, 
wie vormals, und daß fie nicht mehr glauben wollen, der liebe 
Gott habe fie um der Buchhändler willen erfchaffen, fehen 
Sie, fo hält Sedermann Sie für einen echten und rechten 
Buchhändler. — Er kommt — ich Taufche. — (Retirirt fig.) 


Behnle Scene 
Sreuzqueer. Thal. 

Kreuzq. Was ſteht zu Shren Dienften, mein Herr? 

Thal. Hab’ ich die Ehre, den merkwürdigen Mann vor 
anir zu fehen, der die große Neife von Stolpe nad Danzig 
gemadt hat? 

Kreuzq. Sa, mein Herr! hin und wieder zurück. — 

Thal. Und darf ich fragen, ob das Gerücht wahr ſei, 
welches die Fama ausgefprengt? 

Kreuzq. Welhes Gerücht? 

Thal. Daß dieſe intereſſante Reiſe von Dero geſchickten 
Feder zu Papier gebracht worden. 

Kreuzq. Allerdings. Es ſind hundertzweiunddreißig Bo— 
gen. Sehen Sie hier, ich führe ſie beſtändig in der Taſche. 

Thal. Ach, lieber Gott! mir wäſſert der Mund bei die— 
ſem Anblick. 

Kreuzq. Wie ſo? Laſſen Sie hören! Reden Sie frei! 

Thal. Ich bin ein junger Anfänger. Wenn ich das Glück 
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hätte, ein folhes Werk zu drucken, fo würde ich auf einmal 
unter die Matadors meiner großachtbaren Zunft gerechnet 
werden. 

Kreuzq. (ver feine Freude kaum verbergen Fan). JI nu — wiſſen 
Site was — dazu Fönnte Nach werden. 

Thal. Ah, Euer Gnaden! wär’ es möglich? 

Kreuzq. Einem jungen Buchhändler muß man auf die 
Beine helfen. 

Thal. Sch bin aber nicht reich. Das theure Papier — 
der verdammte Nachdruck — 

Kreuzq. Freilich, nachdrucken wird man es gleich. 

Thal. Ich könnte nur ein mäßiges Honorar zahlen. 

Kreuzq. Sch werde mich billig finden laffen. Wie viel 
denn ungefähr? 

Thal. Etwa fehs Louisd’or für den Bogen — 

Kreuza. (chreit fait laut auf). Sechs — (faft fich, bei Seite) 
fehs Louisd’or für den Bogen. aut.) Hören Sie einmal, e3 
ift freilich nicht viel, indeifen, ich fchreibe ja auch nur für die 
Ehre. Kurz und gut, Sie geben mir fechs Louisd'or und laſſen 
mich in der Zeitung loben. 

Thal. Von Herzen gern. 

Kreuzq. Unter diefer Bedingung Eönnen Sie den Druck 
morgen anfangen. 

Thal. Viktoria! Nun iſt mein Glück gemacht. — Wollen 
Euer Gnaden nicht die Gnade haben, ein wenig bei mir ein- 
zutreten? Ein Gläschen Champagner — und meine junge 
Frau fehnt fih, einen fo großen Mann Fennen zu lernen. Es 
it gar eine Eluge Frau, fie left alle meine Derlagsartikel, ehe 
ich ſie in's Publikum bringe; und wenn Euer Gnaden uns 
vollends fo glücklich machten, uns etwas von Ihren hundert= 
zweiunddreißig Bogen vorzulefen — 


170 r 
Krenzg. Su, warum nicht? Sch halte zwar heute Abend 
Verlobung; aber ein paar Stunden kann ih Ihnen ſchon noch 
fchenfen. (Bei Seite.) Endlich will doch Jemand zuhören! 

Thal. Sch fur meine Perfon werde ab: und zugehen müffen, 
wegen der vielen Sefchäfte; aber meine Frau wird Fein Wort 
verlieren. 

Kreuzq. D, das glaub’ ich! wer einmal den Anfang gehört 
hat, der vergißt Eſſen und Schlaf. (Beide gehen in den Buchlasen.) 


Eilftie Scewe 
Page, hernach Stiefel. 

Page (allein). Es geht vortrefflih! Wer bei der Ausfüh- 
rung eines klugen Plans fo weit gekommen. ift, die Narren 
aus dem Wege zu fhaffen, der hat fchon halb gewonnen Spiel, 
denn ım Grunde ift nichts ſchwerer von der Stelle zu bewe— 
gen, als ein Narr. 

Stief, (kommt in feiner gewöhnlichen leitung aus des Fleifchers 
Haufe). 

Page, Nun, Stiefel! was machen die Ochſen? 

Stief. Sie werden befühlt, gezwickt, betaftet, hinten und 
vorne, und immer dazwifchen ein Gläschen ruffifcher Doppel- 
kümmel hinunter gefchlürft. Sch fhlich mich fort, um meine 
Maske abzuwerfen. Sch denke aber, wir werden bald hören, 
daß der Herr von Brenneffel bei den Ochfen auf der Streu ltegt. 

Buſch (am Kaffeehausfenfter). He! Bft! Mein Held ſchnarcht 
unter dem Billiard. 

Page, Bravo! 

Thal (am Feniter des Buchlasens). He! Bft! Mein Schrift: 
fteller Tiejt der Frau Buchhändlerin feine Reife vor. 

Page. Braviffimo! 

Berg (an Fenfter des Fleifihers). He! Bft! Mein Mitglied 


der ökonomiſchen Sozietät fchlummert fanft unter den ukrai— 
nifhen Ochfen. 

Page. Viktoria! — Sind aud) die Abfage-Briefe dictirt 
und gefchrieben ? 

Alle Drei, Sa — ja — ja! 

Page. Kommen Sie, meine Herren! jegt müffen wir 
den glücklichen Moment ablaufchen. (Alle Drei ziehen ſich zurüc.) 
Allons, Stiefel, mache dich fertig! du ſollſt das Meiſterwerk 
vollenden. Deine Rolle weint du, fpiele fie gut! (Erverſteckt ſich.) 

Stief. (allein). Sch werde mein Möglichites thun. An 
Yufmunterung fehlt es mir nicht. Auf einer Seite Geld, auf 
der andern Prügel. (Er Flopft.) He! Kamerad! He! 


- Bwölfte Scene, 
Stiefel. Hans (am Feniter). 

Hans. Du! packe dich fort! Wenn der gnädige Herr 
dich gewahr wird, fo geht es dir übel. 

Stief. Ah, Kamerad! Hab’ Erbarmen! Meide dem gnä— 
digen Herrn, es ftünde ein buffertiger Sünder draußen vor 
der Thüre, der hieße Stiefel, und hätte ihm wichtige Dinge zu 
vertrauen. Wenn ich nicht in's Haus darf, fo fell er doch nur 
fo großmüthig fein, ein wenig herunter auf die Straße zu 
Fommen und auch die gnädige Tante mitzubringen; ich hätte 
ihm große Seheimniffe zu entdecken. 

Hans. Na, da wär’ ich doch felbft neugierig. Ich will’s 
ihm fagen. (Ab) 

Berg, Buſch uns Thal (Haben fih aus den verfchiesenen 
Häufern im Hintergeunde um den Pagen verfammelt). 

Stief, Nun, meine Herren, geben Sie wohl Adt! 
Wenn Frau Fortuna jegt vorüber flattert, fo paden Sie die 
Here [hnell beim Schopf! 
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Page. Vergeffen Sie nicht die Unterftube rechter Hand. 
Ale Giehen fich zurück in die Gonliffe, des Barons Haufe gegen über). 


Dreizehnte Scene, 
Baron. Deborah. Haus. Stiefel. 

Bar, (ter von Zeit zu Zeit ein wachſames Auge auf die Haus— 
tür hat). Du Galgenſchwengel unterftehft dich noch vor un— 
fern Augen zu erfcheinen ? 

Stief. Ach, gnädiger Herr Onkel! haben Sie Erbarmen 
mit einem armen Dienfiboten, der tanzen muß, wie fein 
Herr pfeift, der aber von Natur ein fo frommes Gemüth 
hat, daß er diefen böfen Wandel unmöglich Tänger mit anfehen 
Eann. Mein zerfnirfchtes Herz gibt Blut von ſich wie Waffer, 
und ich Eomme, Ste auf meinen Anien anzuflehen, mich aus 
den Klauen diefer jungen Satansbrur zu erlöfen. 

Debor. Nun, das Elingt doch einmal vernünftig. 

Bar, Wodurch bift du denn auf diefe gottfeligen Gedan— 
fen gerathen?? 

Stief. Durch Prügel, mein gnädiger Herr Onkel! Sa, 
meine gnädige Tante, fo eben hat der Vetter mich geprügelt, 
daß mein Rüden blau und roth iſt, wie eine preußifche Uni— 
form. Wenn die gnädige Tante befehlen, fo will ih mich auf 
der Stelle entfleiden und mein gefärbtes Fleifh Dero gnädi— 
gem Blick erponiren. 

Debor. Laß es gutfein, mein Sohn! Sch habe noch in mei— 
nem Leben nichts Nackendes an einem Mannsbilde gefehen. 

Bar. Weshalb hat er dich denn fo geprügelt? 

Stief. Weil ich feine Schelmftücfe nicht länger mitmachen 
wollte. Eben hat er Dietrihe und Brechftangen gekauft; 
diefe Nacht will er mit Gewalt in Ihr Haus brechen: die 
gnädigen Fräuleins will er entführen — 


Bar. Der Bube! 

Stief. Und ıch glaube, auch die gnädige Tante. 

Debor, Was? auch mich? 

Stief. Nein, Herr Vetter, fagt’ ich, das ift zu arg! 
Einem folhen Onkel zu begegnen, ald ob er ein Narr wäre? 
Eine folche gnadige Tante zu entführen, ald ob fie noch jung 
und hübſch wäre? Mein, dazu biete ih meine unfchuldigen 
Hände nicht. Stracks geh’ ich hin und devonire e3. 

Bar. Und darauf erfolgten die Prügel? 

Stief. Mörderlihe Prügel! Mein Rücken hat fonft ein 
ſchlechtes Gedächtniß; aber das vergißt er in feinem Leben nicht. 

Debor. Der arme Teufel! 

Bar, Der Spigbube von Pagen! 

Stief. Ah! Sie haben Feine Sdee von allen den liſtigen 
Ränken, die fich wie Mäufenefter in feinem Kopfe vermehren. 
Sch will Shnen nur ein Beiſpiel erzählen, wie er es einmal 
in Hamburg machte: da werden Sie fehen, wie man vor ihm 
auf der Hut fein muß. 

Bar. Nun? Laß doch hören! 

Stief. Ein reicher Kaufmann hatte drei hübſche Tschter. 
Unfer Herr Vetter verfprach drei jungen Offizieren, fie in des 
Kaufmanns Haus zu fchaffen, es Fofte, wases wolle. Nun war 
aber die Ihüre immer verfchloffen, und der Hausknecht, ein 
grober Efel, ließ Eeinen Menfchen hinein. Was thut er? Er 
verkleidet einen liftigen Kerl ın eine Art von See-Kapitän, 
der muß den Kaufmann fammt feiner Frau herunter auf die 
Straße locken, und muß fich ftellen, als ob er ein weitläufiger 
Anverwandter fer, der eben mit großen Schägen aus Indien 
zurückkehre. Sch habe dem Schelm von weiten zugefeh'n. Ste 
können nicht glauben, wie natürlich er feine Rolle fpielte. — 
»J willfommen,? fing er an, »willfommen, mein werther 
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Herr Coufin! meine ſchätzbare Frau Coufine! Kennen Sie 
mich nicht mehr? Ich bin ja der alte Obermann, der vor 
zwanzig Sahren nad) Batavia ging. Herzlich erfreut, Sie 
wieder zu fehen!”? — und indem er fo ſprach — mit Shrer 
gnädigften Erlaubniß — drückte er fie beide auf das zärtlichfte - 
in feine Arme (er thut es wirffih) und — Huſch! war unter- 
deifen Einer in's Haus gefchlupft. (Man ſieht Berg über die 
Bühne in’s Haus fchlüpfen.) 

Bar. Der Böſewicht! Wo war denn der Hausfnecht? 

Stief. Der ftand dabei und fperrte das Maul auf. 

Hans. Hahaha! 

Stief. Aber noch lange nicht genug. Nun fing er an zu 
erzählen, wie er einen gewaltigen Sturm auf der See aus: 
geftanden, und wie das Schiff ohne ihn. verloren. gewefen 
wäre. „Sehen Sie,? fagte er, »da fland ich mitten im 
Sturm, da faßt' ih einen Quadranten, nahm die Polhöhe; 
glücklicher Weife trat die Sonne einen Augenblick aus den 
Wolken — »fehen Sie, da fteht fie!” — und während nun 
die guten Leute in die Sonne gueften, huſch! war wieder 
Einer hinein. (Man fieht Bufch vorüber fchlüpfen.) 

Debor. Es ift ein Schelmenpad. 

Stief. Dann Fam er auf den Tod feiner Frau, on 
ganz gerührt, führte die iUmftehenden an ihr Sterbebette. 
»Sehen Sie,” fagte er, »da liegt fie, die Blume, die entblät- 
terte NRofe? — und während nun die ehrlichen Leute mit 
gefalteten Händen hinunter auf die Leiche fehen, hufch! war 
wieder einer hinein. (Man ſieht Thal vorüber fhlüpfen.) 

Bar, Ah! Das ift denn doch ein wenig dumm. Mich 
hatt’ er fo nicht erwifcht. 

Stief. Nun ftellte fi der Pfiffikus, als ob fein Schmerz 
ihn überwältigte; heulte, fing an zu wanken, und fiel endlich 
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gar in Ohnmacht. Die mitleidigen Seelen fuhren zu, ihm 
Hilfe zu leiften — Seh'n Sie fo — (er zieht fie an fih) mit 
Erlaubniß (er legt fih in Beider Arme) und huſch! war auch der 
Legte in's Haus. Dan fieht ven Pagen vorüber fchlüpfen.) 

Debor, Das wird hinterd’rein eine artige Beſcheerung 
geworden fein. 

Stief. Das können die gnädige Tante wohl denken! — 
Und das hab’ ıch nun Alles fo mit anfeh'n müffen, ich, der 
ich von dhriftlichen Eltern zu Zucht und Ehrbarkeit von Su: 
gend auf angewiefen worden. Aber länger halte ich es auch 
nicht aus. Segt bin ich in der Verzweiflung, und wenn der 
gnädige Onkel mich nicht in Ihre Dienfte nehmen, fo ftürze 
ich mich in die Oftfee, wo fie am naffeften it. 

Debor, Es ift doch ein ehrlicher Burfche. Sch dachte, 
Bruder — 

Bar, Allerdings, Schweiter! Es ift ein verirrtes Schaf, 
dem ich meinen Stall gern aufthue. Er Eann für's Erfte das 
Haus bewachen helfen. 

Stief. Da Finnen Sie fi) auf mich verlaffen. Wer jegt 
nicht ſchon drinn ift, der foll gewiß nicht hinein Eommen. 

Bar. So geh’, mein Sohn, du wirft hungrig fein. 

Debor. Geh’ indie Küche, du weißt ja Haufes Gelegenheit. 

Stief. Snädigiter Onkel — die Sreudenthränen — fehen 
Sie nur, gnädigſte Tante, fie laufen mir wie ein Plagregen 
über die Backen. (Ab in’s Haus.) 

Debor, Der Burfche hat ein ehrlih Gemüth. 

Bar, Wir dürfen ung in der That zu der gemachten 
Acquiſition Glück wünfden. 

Debor, Sa wohl, Bruder Hans! Treue Domeftiken 
find eine Himmelsgabe, 

Bar. E3 wird ſchon damm’rig! nun ift meines Bleibens 
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bier nicht langer. Hans! fobald wir hinein find, verfchließe 
und verriegle die Thüre. — Ach! es ift doch eine ſüße Empfin- 
dung für einen Vater, zu wiffen, daß Niemand in feinem 
Haufe ift, dem er nicht feine Töchter ohne Öefahr anvertrauen 
könnte. (Alle ab.) 

(Der Vorhang fällt.) 





Fünfter Act 

- (Ein kurzes Zimmer in des Barons Haufe mit zwei Eeitenthüren. An 
der Hinterwand hängen zwei große Gemälde, welche den Ahnherrn und die 
Ahnfrau der ftuhlbeinifchen Familie vorftellen. — Ein gedeckter Theetiſch.) 


Erde Scene 
Berg, Busch uns Thal (liegen auf den Knien). Unnlieschen, 
Trudchen um Kätchen (in ihren Armen). Der Page (fteht 
feitwärts und betrachtet die Gruppen fchalfhaft). 

Page. Ein Schaufpiel für Götter, zwei Liebende zu fehen! 
Hier find ihrer gar drei Paar, und ihre zärtliche Verſöhnung 
it mein Werk. Aber für's Erfte, meine gnädige Damen, bitte 
ich, ihrer Zärtlichkeit Grenzen zu feßen. Der gnädige Papa 
Fann alle Augenblicke hier fein. Stehen fie auf! (Es gefchieht.) 
Empfangen fie vorläufig meinen Gegen. Sa, meine Herren, 
fanft ruhe der Eheftandspantoffel auf ihren Nacken, und wenn 
einft Phöbus den Morgen ihrer filbernen Hochzeit beftrahlt, 
fo — fluchen fie meinem Andenken nicht! 

Anl. (dohend). Vetter! 

Trudch. Was wollen Sie damit fagen? 

Kätch. Sch will nicht hoffen — 

Page. Hoffen fie, meine lieben Mühmchen! Es ift der 
ſchönſte Vorzug des Menfchen, daß er hoffen darf, was ihm 
beliebt, Aber merken fie fih, der Segen am Hochzeittage 
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kommt mir vor, wie eine Prozeffion, um Negen vom Hummel 
zu erflehen. Wenn der Himmel nicht will, fo regnet es doch 
nicht. Doch — ſtille jegt! die Herren verfparen ihre Schwüre 
und die Damen ihre Betheurungen bis nach gefchehener Ar— 
beit. Segt müffen wir den Hauptftreich ausführen. Die Da- 
men haben dabei nichtd weiter zu thun, als fich entfernt zu 
halten, bis fie gerufen werden. 

Annl. Wenn es nur glücklich abläuft! 

Page. Taufend Sapperment! Es muß glüclich ablau— 
fen! Wenn Amor einen Pagen zum Feldherrn macht, fo wer— 
den alle Anftalten fo getroffen, daß weder Ovid noch der 
Cardinal Bernis etwas dagegen einwenden könnten. Sie wiſ— 
fen doch, daß hinter dieſer wurmftichigen hölzernen Wand vier 
Wochen lang mein Schlafzimmer war? 

Trudch. D ja, das wiſſen wır! 

Page. Und Sie erinnern fih doch, daß ich des Morgens 
oft Stunden lang auf meinen Thee habe warten müffen, weil 
die ſchönen Mühmchen fo fpät aus den Sedern Erochen ? 

Kätch. Wie gehört das hieher! 

Page. D allerdings! Ich habe den großen Augenblick im 
Geift voraus gefehen, und, wenn ich des Morgens Langeweile 
hatte, meinen Verdruß an den Wänden ausgelaffen. 

Annl. Sie fprechen fehr räthfelhaft. 

Page. Geduld! die Auflöfung ift nahe. Machen Sie nur, 
daß Papa in diefem Zimmer bleibt: denn der Schauplag Fann 
nicht verrüct werden. 

Annl. Er vflegt hier alle Abende feinen Thee zu trinken; 
aber dann müffen wir bei ihm bleiben, ſonſt, wiffen Sie wohl, 
fürchtet er fich vor den alten Kamiltenbildern. 

Page, Ei, es wird fih ſchon ein Vorwand finden laffen, 
ihm zu entfchlüpfen; das ſei Shre Sorge! — St! Ich höre 
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Fommen. Zolgen fie mir, meine Herren! Sch weiß Haufes Ge- 
legenheit. 

Berg. Meine Theure — 

Buſch. Meine Holde — 

Thal, Meine Geliebte — 

Page. Et caetera! et caetera! Machen fie fort, font 
werden wir überrumpelt. (Alle Vier Iinfs ab.) 


Bweite Scene. 
Baron, Stiefel, Vorige, 

Bar. Hier, Kinder, bring’ ich euch einen ehrlichen braven 
Menfhen, der die Schelmenftreiche eures gottlofen Wetters 
nicht langer mit anfehen Eonnte. Bußfertig und reumüthig iſt 
er in meine Dienfte getreten; ich habe ıhn zu meinem Haus: 
hofmeifter ernannt, er wird ein wachfames Auge auf euch 
haben, und ich befehle euch, ihn zu refpectiren. 

Stief. Der gnädige Herr Onfel thun fehr wohl, diefen 
Befehl wacker einzufchärfen, denn es ıft nicht zu leugnen, daß 
die Srauleins mitunter fih dem Leichtfinn ergeben, und wohl 
gar mit foliden Männern ihren Spott treiben. 

Bar. Er hat Recht, und ich rathe euch bei Vermeidung 
meines Zorns — (Sekt ſich an den Theetiſch.) 

Annl. Wir werden gehorchen, gnädiger Papa! Ceiſe zu 
Stiefel.) Spitzbube, wir Eennen dich ſchon. 

Stief. Nun, nun, diefe Höflichfeit laßt Gutes hoffen. 

Trudch. (leiſe). Galgenſtrick! wir wiffen, welche Rolle 
du gefpielt haft. 

Stief. Recht fo, mein Sräulein, d das find Gefinnungen, 

die Shnen Ehre — 

Kätch. (leiſe). Schelm! Dein Herr iſt in feinem Schlaf: 
zimmer. 
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Stief. Sch bin ganz gerührt von Ihrer Aufmerkſamkeit. 

Annl. (leiſe). Du unverfhämter Böſewicht! 

Stief. O ich bitte — 

Trudch. (leiſe). Du Ausbund von Schelm! 

Stief. O allzugütig! 

Kätch. (leiſe). Du liſtiger Spöttergeiſt! 

Stief. Sehr obligirt! Nun, gnädiger Herr Onkel, ich 
bin vollkommen mit den Fräuleins zufrieden. Sie überhäufen 
mich mit Artigkeit und ich zweifle nicht, daß noch dieſen Abend 
alles in der gehörigen Ordnung fein wird. 

Bar, Das hoff’ ich auch. Sobald meine Schwiegerfähne 
zurückkommen, fol! man den Notarius holen. 

Stief, Ich eile, meine Zunctionen anzutreten. (Einfs «6.) 


Dritte Scene 
Hans (tritt rechts ein). Vorige, 

Haus, Da find drei Briefchens an die gnädigen Frölens 
eingelaufen. (Uebergibt fie, und geht.) 

Bar, Briefchen an meine Töchter? Habt ihr Korrefpon- 
denzen hinter meinem Rücken ? 

Annl. Sch weiß von nichts. 

Trudch. Ich Eenne die Hand nicht. 

Kätch. Auch mir ift fie unbekannt, 

Bar, Deffnet fogleich in meiner Gegenwart und left ohne 
Stocken! 

Aunl. Herzlich gern! Eieſt.) »Mein gnädiges Fräulein! 
Die Ehre ruft, das Herz muß ſchweigen. Se. königliche Ma— 
jeſtät haben mich an die Spitze der Mammelucken in Egyp⸗ 
ten zu ſtellen geruht, und Ste werden mich nicht eher wieder: 
eben, Bis ich drei Dugend Türkenköpfe zu Ihren Füßen legen 
Fann. Heldenfinn.” 
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Bar, Sit der Menfch toll geworden? 

Annl. So ſcheint es. 

Kätch. (ieſt). „Mein gnädiges Fräulein! Der berühmte 
Fürſt Tschuktschukmutschutschky hat mid) auf feine Gü— 
ter in die Wolga berufen, um dort die Stallfütterung einzu- 
führen. Taufende von Ochfen erwarten meiner Pflege, die ich 
folglich für's Erfte Ihnen entziehen muß. In Sahr und Tag 
fehen Ste mich wieder, mit Lorbeeren gekrönt. Brenneffel, 
Mitglied der ökonomiſchen Societät zu Petersburg.” 

Bar. Noch ein Verrücfter! 

Kätch. Sa, Gott fei Dank! noch Einer. 

Trudch. Und hier ein dito. Eieſt) »Mein gnädiges Fräu— 
lein! Als ih von Stolpe nach Danzig reifte, fiel es mir noch 
nicht ein, daß diefe große und befchwerliche Reife mich in der 
ganzen Welt berühmt machen würde. Kurz und gut, fie wird 
gedruckt auf Velinpapier, und ich eile ın die Nefidenz, um 
mich in Kupfer ftechen zu laffen. Sin einigen Monaten erbli- 
fen Sie wieder zu Ihren Füßen, Shren in Kupfer geftoches 
en Kreuzqueer.? 

Bar. Von der Tarantel mag er geftochen fein! Sft der 
Satan in die Kerls gefahren? 

Die drei Mädchen (fangen an zu weinen). 

Annl. Mir diefen Schimpf! 

Trudch. Hätten Sie uns lieber den drei Offizieren ges 
geben. 

Kätch. Die waren zwar arm, aber fie meinten ed doch 
ehrlich. 

Bar. Da hab’ ich bei meiner armen Seele die drei Mäd— 
hen wieder auf dem Halfe. 

Aunl. Nun wird die ganze Stadt mit Fingern auf uns 
zeigen. 
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Trudch. Es gefchieht ihnen ſchon recht, wird man fagen, 
die drei ſchmucken Offiziere haben fie ausgefchlagen. 

Kätch. Nun Eonnen fie ald alte Sungfern fterben. 

Bar, Mädchen! macht mir den Kopf nıdht toll. 

Annl. Schon gut! ich will in mein Kämmerlein geh’n, 
und will mir die Augen aus dem Kopfe weinen. (Ab.) 

Trudch. Und ich will mich ärgern, bis ich quittengelb 
werde. (Ab) 

Kätch. (auf die Bilder deutend). Ah, wenn doch mein edler 
Urgroßvater dort noch lebte! und meine Uirgroßmutter! die 
vürden fich meiner Noth erbarmen. 6.) 


Dierte Scene. 
Baron (allein). 


Nun, zum Henker, wo lauft ihr denn alle hin? — Laf: 
fen mich wahrhaftig hier ganz allein, und wiffen doch, daß ich 
in diefem Zimmer nie ohne Gefellfchaft verweile. — Annlieſe! 
Trute! Käte! — Muß auch noch die jüngfte Dirne die Bil— 
der dert anrufen, die ich ohnehin niemals ohne Grauen be= 
trachte. — Sch muß nur machen, daß ich unter Menfchen 
komme, eher kann ich mich nicht ruhig über meine albernen 
Schwiegerſöhne ärgern. (Will gehen.) 

(Das Geficht der Ahnfrau an der Wand verfchwindet, und ſtatt desſelben 
erfcheint des Pagen Geſicht.) 

Page (ruft). Hans von Stuhlbein! 

Bar, (prallt zurück). Ach, du lieber Gott! was ıft das? 
(Das Geficht des Ahnherrn verfchwindet ebenfalls, und ftatt deſſen er= 
fcheint Stiefels Geficht.) 

Stief, (ruft mit Hohler Stimme). Hans von Stuhlbein! 

XV. 13 
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Bar. Gott fei bei uns! Meine Vorfahren fangen an zu 
reden. (Gr will zitternd davon fehleichen.) 

Page. Bleib’! 

Stief. Bleib’! 

Bar. Wenn Sie fo befehlen: ja, ich bleibe! (Er wagt es 
einen Blick hinzuwerfen.) Hu! Was für grimmige Gefichter! 

Stief. Laß deine Töchter felbft fich ihre Gatten wählen! 

Page, Laß deiner Schwefter Schn es niean Geldefehlen. 

Stief. Es fchließe dreifach fi der Bund beglückter Ehe. 

Page, Sn diefer Stundenoh! Sonft Wehe! 

Beide, Wehe! Wehe! (Sie verfihwinsen und Iaffen die alten 
ausgefchnittenen Gefichter wieder an die Etelle treten.) 

Bar. (bebend). Sch bin des Todes! Ah Gott! Sch will ja 
gern gehorhen! — Haben Sie fonft noch etwas zu befehlen? 
— Belieben Sie nur alles auf einmal von fi) zu geben — 
denn fo viel Ehre mir auch Ihre Converfation macht, fo muß 
ich doch — um meiner ſchwachen Nerven willen — unterthä- 
nigft bitten, mich in Zukunft damit zu verſchonen. — (Er horcht.) 
Nichts mehr? — Sehr wohl! — Erlauben Sie nur gnädiaft, 
daß ich die Klingel ziehe, um Dero Befehle ſtracks pünktlich 
in Erfüllung zu fegen. (Klingelt herzhaft.) Deborah! Annliefe! 
Zrute! Kate! Hans! Stiefel! Peter! 


Fünfte Scene 

Deborah. Annlieschen. Trudchen. Kätchen. Baroır. 

Debor, Was gibt's, Bruder? 

Die drei Mädchen. Warum fchreien Sie, lieber Papa? 

Bar. (ſehr bewegt). Hört einmal, Kinder — ich wollte 
euch wohl nicht rathen — die drei Narren zu heirathen, von 
welchen ihr fo eben die albernen Billets empfangen habt — es 
wäre denn, daß ihr fie liebtet. 
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Annl. Bewahre der Himmel! 

Bar, Nun? Wen liebt ihr denn? — Sagt's frei her— 
aus — ich bin ein guter Vater — wenn mir auf eine liebreiche 
Weiſe zugeredet wird — (er fihielt verftohlen nach den Bildern) — 
fo laß ich mir alles gefallen. 

Debor, Bruder! biſt du wunderlich ? 

Bar. Schwefter, halt das Maul! Hier haben gan; an- 
dere Leute darein zu veden, als du bift. — Sprecht, Kinder! 

Annl, Je nun, Tieber Papa, wenn ich's fagen darf. — 
Der Lieutenant Berg gefällt mir wohl. 

Trudch. Der Lieutenant Bufch iſt ein braver Mann. 

Kätch. Mit dem Lieutenant Ihal würde ich glücklich 
fein. 

Bar. So ſchickt nur gefhwind hin, laßt fie holen; denn 
in einer Stunde feid ihr verlobt. 

Debor, Bruder, übereile dich nicht! 

Bar. Halt's Maul, Schweiter! Sch weiß wohl, was ich 
thue. Schickt, fage ich, über Hals und Kopf — und laßt mir 
auch meinen lieben Vetter, den Pagen, mitfommen. 

Annl. Sogleih! (Ab.) 

Debor. Das begreif' ich nicht. Der Page ſollte ja nicht 
wieder über die Schwelle? 

Bar. Pfui, Schweſter! wer wird ſo hartherzig ſein! Es 
iſt doch immer unſer Verwandter. Wir ſtammen von Einem 
Aeltervater her. — Da ſieh nur hin — da oben hängt er — 
der würde es gewiß ungnädig vermerken, wenn wir den armen 
Zeufel in der Noth ftecken liefen — und wer weiß, was die 
Frau Aeltermutter dazu fagen würde. 

Debor, Narr! die liegen ja längft im Grabe. 

Bar. Freilich Tiegen * im Grabe — aber ſie hängen auch 
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hier an der Wand — verftehft du mih? — und Eurz, man 
muß Reſpekt vor ihnen haben, 

Debor. Sch begreife nicht, was dir zugeftoßen ıft. 

Bar, Schweig’! Sch will’ nun einmal fo haben! Sch 
bin Herr in meinem Haufe — fo lange nämlich die gnädigen 
Roreltern nichts dagegen einwenden. 


Sehflie Scene 
Stiefel, Vorige. 

Stief. Sch habe eben ausdem Dachfenſter auf die Straße 
gefhielt. Mir Fommt’s vor, als wären die jungen Herren 
[hen unten vor der Ihüre verfammelt; aber wir find bereit, 
fie mit Stallbefen und Ofengabeln zu empfangen. 

Bar. Nein, Stiefel! Sch danke dir für deine Treue; aber 
die Umſtände haben fich geändert. Sind fie ſchon unten vor 
der Ihüre? Defto beſſer! Laß fie herein, führe fie her zu mir! 

Stief. So? Nun, wie der gnädige Onkel befehlen. (Ab.) 

Baer. Schweiter, es gibt curiofe Dinge in der Natur. 

Debor, Sa, zum Erempel die Köpfe. 

Bar, Nicht eigentlich curios, wollt’ ich fagen, fondern 
ehrwürdige Dinge. 

Debor. So muß ich mein Beifptel zurück nehmen. 


Siebente Scene 
Page. Berg. Buſch. Thal. Annlieschen, Stiefel, 
Vorige, 
Page (küßt dem Baron die Hand). Ach, gnadiger Onkel! 
Sie find verföhnt? 
Bar. (mit erzwungener Freundlichkeit). Sa, mein lieber 
Vetter! Er ift zwar ein muthwilliger Burfhe, aber — Er 
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bat doch nun einmal die Ehre, einer Familie anzugehören, 
(mit einem Blif auf die Bilder) vor der ich allen Reſpekt habe. 
Da man nun nit wiffen kann, wie lange man lebt, fo 
wollen wir auch nicht im Groll von einander feheiden. Thu’ 
Er mir den Gefallen, lieber Vetter! und nehm’ Er hundert 
Dukaten Reifegeld von mir an. 

Page. Nein, gnädiger Onkel! Bewahre der Simmel! 
das thue ich nicht. 

Bar. Sei Er fo gut, lieber Vetter, nehm’ Er's ohne 
Umſtände. 

Page. Wein, das würde eigennützig ausſeh'n. Mir gnuͤgt 
ſchon an Ihrer Liebe. 

Bar. Aber wenn ich Ihn recht fehr darum bitte, 

Page. Nimmermehr! 

Bar, (angſtlich). Aber in's Teufelsnamen; ich willes fo 
haben! Er macht mich unglücklich, wenn Er’s nicht nimmt. 

Page. Nun, wenn Ste durchaus fo befehlen — 

Bar. Ich werd’ Ihm auch jährlich noch einen anfehnli- 
chen Zuſchuß überfenden. 

Page. Ihre Güte entzüct mich! 

Bar. Mich nicht; aber laß Er’s nur gut fein. (Zu ver 
Dffiziers, die bei ihrem Eintritt fich verbeugten und in einiger Ent- 
fernung ftehen blieben.) Sie, meine Herren, haben um meine 
Töchter gefreit, und ich finde nichts dagegen einzuwenden. 

Berg. Iſt's möglich? 

Buſch. Sroßmüthiger Mann! 

Thal. Sch darf Ste Vater nennen? 

Bar. Sa, ja, in Oottesnamen! ich trete Ihnen meine 
Güter ab, doch unter der Bedingung, daß meine Tächter alle 
Samilienbilder aus dem Haufe mitnehmen — (verftohlen zu dert 
Bildern) wenn's nämlich erlaubt iſt — und daß Sie die alten 


= 


186 
Hauben und Zwicfelbärte in Ehren halten, fo wie ich jeder- 
zeit befließen geweſen. 

Annl. Sch verfureche es für mich und im Namen meiner 
Schweftern. 

Bar. (Halb zu den Bilsern). Nun hab’ ich meine Sachen 
doch recht gemacht? Wie? 

Stief. Da der gnädige Herr Onkel dem Vetter verziehen 
haben, fo will ich nun auch wieder bei ihm bleiben. 

Bar. Thu’ das, mein Sohn! Gott geb’ euch eine glück 
liche Reife. Die hundert Dufaten, lieber Vetter, Eann Er je 
eher, je lieber abholen. (Indem er fich entfernt und vor den Bildern 
vorbeigeht.) Nun, ich empfehle mich gehorfamft, und hoffe, die 
gnädigen alten Herrfchaften werden mıt mir zufrieden fein. (Ab.) 

Debor. Mein Bruder ift ja ganz verwandelt. Was ift 
hier vorgegangen. (Zu dem Pagen) Hör’ einmal, Spigbube! 
Du haft gewiß wieder einmal einen tollen Streich gemacht? 

Page. 
Iſt etwas Gutes daraus gefloffen, 
Ei nun, ihr Damen und Herren, nicht wahr? 
So überfeht ihr wohl die Poſſen, 
Die eine launige Stunde gebar? — 
Doch wer von und am beiten berathen? 
Die Frag’ ift noch für jegt zu fchlau; 
Sch habe meine hundert Dufaten, 
Sie haben Seder eine Frau. — 
Könnt’ ich ein Drittes noch erreichen, 
So wäreganz mein Glück gemacht — (an das Publikum) 
Wenn namlich zu meinen Pagenftreichen 
Dos Publikum von Herzen ladht. 
(Der Zorhang fällt.) 


— — 


Der todte Weffe 


Gin Luftfpiel 
in einem Aufzuge. 


—— — 


Erſchien 1804. 


— — — — 


Perſonen. 


Hans Puff, ein Schiffs-Kapitän. 

Fritz Böhm, ſein Neffe. 

Schwuhl, deſſen Bedienter. 

Frau Sprudelmund, eine Gaſtwirthin. 
Ein Polizei-Offizier mit Wache. 


(Der Schauplag iſt in einem Wirthshaufe.) 


Erfle Scene. 


(Ein gemeinfhaftlicher Saal mit zwei Thüren. Ein Tiſch mit Schreibe 
zeug. Böhms Zimmer rechter Sand, der Ausgang linfer Hand.) 

ke Böhm (inwensig, Elingelt und ruft): 

Schwuhl! Schwuhl! (Er tritt Heraus.) Wo bleibt der Schlin- 

gel? — Schwuhl! 

Schw. (von außen). Hier bin ich. 

Böhm. Wo haſt du deine Ohren? 

Schw. Ich hatte ſie bei der Frau Sprudelmund; denn 
wenn die ſcharmante Frau Wirthin einmal in's Schwatzen 
geräth, fo iſt es als ſtünde man neben dem Waſſerfall von 
Schafhauſen. In einer Viertelſtunde hat ſie mir die Chronik 
der ganzen Stadt herausgeſprudelt. Der Doktor hat geerbt, 
der Burgemeiſter läßt ſich ſcheiden, ſeine Schweſter muß hei— 
rathen über Hals und Kopf. O, laſſen Sie mich nur erſt 
vierundzwanzig Stunden hier ſein, dann will ich mein Talent 
auch nicht ſchlummern laffen. Zum Negoziren und Intrigui— 
ren bin ich geboren; aber bei Ihnen, mein Herr, hat man 
felten Gelegenheit, mit feinem Pfunde zu wuchern. Bet Ih— 
nen muß ich verroften. 

Böhm. Schweig’ und beftelle Poftpferde! 

Schw. Wie? Site wollen reifen? 

Böhm, Gleich nach dem Eifen. 

Schw. Aber Sie wollten ja bis morgen ausruh'n? 

Böhm, Und jegt will ich fort! Sch habe eine Ahnung 
— nur in einer großen Stadt werd’ ich ruhiger werden. 

Schw. Wahrhaftig, man follte glauben, Sie trügen 


190 
Gott weiß welche Verbrehen auf Ihrem Gemiffen. — Und 
was fürchten Sie am Ende? einem Oheim zu begegnen. 

Böhm. An dem ich mich ſchwer vergangen habe. 

Schw. Ah, es ift fo arg nicht. 

Böhm. Verdank ich ihm nicht alles? ich war eine Waife 

von acht Sahren, er ließ mich erziehen, liebte mich wie ein 
Vater. Längſt fehnte er fih nah Ruhe; aber um Reichthü— 
mer zu fammeln für mich, gab er den Gedanken auf, dem 
gefährlichen Seedienft zu entfagen. Zwölf Sahre lang hat er 
in Indien Ruhe und Geſundheit mir geopfert, alle feine Briefe 
athmen Vaterliebe, bringen mir neue Wohlthaten — und 
ich zum Lohn für alle feine zärtlihen Sorgen — ich heirathe 
‚ ohne feine Einwilligung. 
Schw, Aber es ift doch auch zu viel verlangt, daß ein Ver: 
fiebter erft auf Antwort aus Indien warten fol. Und ıft denn 
Shre Frau Gemahlin nıht jung, ſchön, liebenswürdig? 
er ſelbſt hätte ja nicht beffer für Ste wählen Eönnen. 

Böhm. Ach, eben da ich ihm fehreiben, feine Verzeihung 
erflehen will, erhalte ich diefen Brief, der mich zu Boden 
ſchmettert. 

Schw. Haben Sie darum Ihr Landgut ſo ſchnell ver— 
laſſen, und treiben ſich herum wie der ewige Jude? das muß 
ja ein verzweifelter Brief ſein. 

Böhm. Höre. (Er lieſt) »Gott ſei Dank! ich bin wieder 
auf deutſchem Grund und Boden. In vierzehn Tagen hoffe 
ich dich zu umarmen, und dir die Früchte meiner zwölfjähri— 
gen Anſtrengung zu bringen. Ja, mein lieber Fritz! alles iſt 
für dich, unter der einzigen Bedingung, daß du die Tochter 
eines wackern Kameraden von mir heiratheſt. Mache mir nicht 
etwa Spruͤnge; denn hol' mich der Teufel! das iſt der ein— 
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zige Punkt, über welchen Eeinen Spaß verfteht: Dein Obeim 
Hans Puff. — — Nun? — was bleibt mir übrig als die 
Flucht? 

Schw. Ihre Sache ſteht freilich nicht zum beſten; aber 
Flucht? — pfui! — Hätten Sie nur mehr Vertraueu zu 
mir gehabt. 

Böhm, Und was wäre dann geſcheh'n? 

Schw. Sch würde Ihnen gerathen haben, die Ankunft 
Shres Oheims muthig zu erwarten; dann aber fammt Ihrer 
theuren Ehehälfte zu feinen Füßen zu fallen. Er liebt Sie, 
bat ein gutes Herz, er würde verziehen haben. 

Böhm. Sa, er ift gut, aber aufbraufend, eiferfüchtig 
auf feine Autorität — im erften Augenblick hätte er mich viel: 
leicht verftoßen. 

Schw. Und im zweiten zurück gerufen. 

Böhm, Gewiß geht er geradeswegs auf mein Gut. Sch 
habe meine Frau zu ihrer Tante gebracht, und blos einen 
veuvolfen, zärtlichen Brief für ihn zurückgelaffen. In der 
Einfamkeit wird er austoben, wird das Bedürfniß fühlen, 
Menfchen, die ihn Eindlich Iieben, an fein Herz zurück zu rufen— 
ja, die Zeit wird meine Sache bei ihm fuhren. 

Schw, Die Zeit ift allerdings ein treffliher Advokat. 
Aber nach diefem Briefe will er ja erft in vierzehn Tagen 
Fommen ? 

Böhm, Er Eann feine Reife befchleunigt haben. Sch zitt're 
ihm zu begegnen. 

Schw, Nun wenn auch, wird Shr Oheim Sie erkennen? 
Sn zwölf Sahren verändert man fich ein wenig. 

Böhm, Ach, ich würde mich felbft verrathen. — Poſt— 
pferde, Schwuhl, gleich nach dem Eifen. 
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Schw. Sn Gottes Namen. 

Böhm, Sch fchreibe indeffen an meine Frau. (Gr geht in 
jein Zimmer.) 

Schw. So foll ich mich denn wieder auf dem Kutſchbock 
herum fchutteln laſſen? — Gern wär ich hier geblieben. Gut 
zu effen, und viel geplaudert, dabei befinde ich mich fo wohl! 


Bweite Scene 
Schwuhl. Haus Puff. Frau Sprudelmund, 

Puff (no draußen, klingelt und ſchreit). Hola! Hola! ift 
denn Fein Menfch zu finden? 

Schw. Aha! da lärmt ein ungeduldiger Neifender. 

Puff (tritt herein). Das iſt ja ein verfluchtes Wirthshaus! 
Ehe die Leute hier antworten, laffen fie Tieber die Klingeln 
abreigen. — Gehört Er in's Haus? 

Schw. Nein, mein Herr, aber wenn ich dienen kann — 

Spr. (eilt berzu). Mein Gott! wer lärmt denn fo? 

Puff. Sch fchreie und Elingle feit zwei Stunden. 

Spr. Was will der Herr? 

Puff. Zu effen will ich haben, fo bald als möglich, und 
dann — 

Spr. Wildpree vielleiht? o, ich habe deliciofes, fo fümet, 
man riecht es auf drei Schritt. 

Puff. Wer Teufel fpriht von Wildpret? ich will — 

Spr. Fiſch' etwa? auch damit Eann ich aufwarten. Bar— 
ſche, Forellen, Karpfen, Hechte — 

Puff. Verdammte Plaudertaſche! ſo höre Sie doch 
nur — 

Spr. Ach der Herr will vermuthlich Leckerbiſſen? Ra— 
gouts? feine Saucen? indiſche Soya? 
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Puff. Nein, du Satan! Poſtpferde will ich. 

Spr. Poſtpferde? — warum fagten Sie das nicht gleich? 
bei mir braucht man eine Sache nicht zweimal zu fordern. 

Puff. Aber feit zwei Stunden verlang’ ich auch zu effen. 

Spr. Snmeinem Gafthofe hat man Faum die Zeit das 
Maul aufzuthun, fo fteht das Verlangte auch ſchon auf dem 
Tiſche. Da fragen Sie nur den ehrlihen Burſchen da, der 
Fann Shnen fagen, wie meine Küche befchaffen ift, alles 
blank, in meinem Zinne Fann man fich ſpiegeln; und der Keller 
— der Keller — in mancher Bibliothek fieht es nicht fo or— 
dentlih aus. Bier und Wein, alles zapfe ich felber ab, da 
werden die Bouteillen fein fauber gewafchen, mit Schret 
ausgefpühlt, an der Sonne getrodnet, neue Korken, gut 
verharzt, das gibt ein Bier! ein Bier! da müffen die Herren 
Engländer einpacen! noch vor vierzehn Tagen hat der Herr 
Amtmann hier zu Mittag geſpeiſt, und die Frau Amtmän— 
nin, und die Mamfellhens, der Herr Stadtſchreiber auch 
dabei, die haben ſich's ſchmecken laſſen — 

Puff. Nun, da find fie glücklicher geweſen als ich; denn 
ich werde, wie es fcheint, hungrig wieder abziehen müjfen. 

Spr, Ei bewahre der Himmel! das wäre der erfte honnete 
Saft, der hungrig ausder goldenen Traube ginge. Sind denn 
der Herr fo preffirt ? 

Puff. Sehr preffirt. Sch will nach dem Gute Nußdorf, 
ſechs Meilen vor hier, will meinen Neffen überrafchen. 

Schw. (bei Seite). Potz alle Wetter! da haben wir den 
Dheim. 

Spr. Sogleich foll aufgetragen werden, Wo befehlen der 
Herr zu fpeifen? 

Pur. Wo Sie wollen, wenn e3 nur bald gefchieht. 
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Spr. Unten in dem Eleinen blauen Zimmer rechter Hand, 
da ıft es fein kühl. 

Puff. Sehr wohl, ich gehe. 

Spr. Unterthänigſte Dienerin! in einer halben Minute 
raucht die Suppe auf dem Tiſche. (Beide ab.) 

Schw, Ei ei, eieil — So! So? der Herr Schiffs: 
kapitän wollen uns überrafhen? Haben gar nicht nöthig 
deshalb weiter zu gehen, it Shnen bereits vollfommen ge- 
Iungen. Sch muß doch gefhwind meinem Herrn — ad) da 
iſt er. 


Dritte Scene 
Fris Böhm um Schwuhl. 

Schw. Etwas nagelneues — 

Böhm. Nun? wie fiehft du aus? haft du ein Geſpenſt 
gefehen ? 

Schw, Ihr Oheim ift hier. 

Böhm (erſchrocken). Er iſt hier? 

Schw. Sch hab’ ihn gefeh'n, gefprochen; er — ge⸗ 
radeswegs nach Ihrem Gute, will Sie überraſchen — 

Böhm, Sch bin verloren! 

Schw. Umgekehrt, Ste find gerettet! Um fo früher 
kommt es zu einer Erplifation; der alte Herr verzeiht, und 
in einer Stunde fahren Ste mit einander nad Nußdorf. 

Böhm. Nein, Schwuhl, es ift mir unmöglih, ihm 
unter die Yugen zu treten. 

Schw. So überlaffen Sie es mir. Sch bringe alles in 
Drdnung. 

Böhm. Du? 

Schw, Ja, wenn Sie mir freie Hand laffen — 


195 
Böhm. Bedenke, daß mein ganzes Glück auf dem 
Spiele fteht. 
Schw. Va banque! Soneca gewonnen. — Sch höre 
Lärm. Es ift der Oheim. Fort auf Ihr Zimmer! (Böhm ab.) 


— — —— 


Dierte Scene. 
Puff un Schtwuhl (welcher in ven Hintergrund tritt). 

Puff. Die goldene Traube wird dies Wirthshaus 
genannt? In Zukunft fol es die Schnecke heifen; denn 
alles geht fo verflucht Tangfam — die Freude, meinen Neffen 
noch heute zu überrafchen, wird mir zu Waffer. 

Schi. (teife). Er ift ſchon ganz vaffabel überrafcht worden. 

Puff. Wie er mir an den Hals fliegen wird! 

Schw. (teife). Er wird fich Zeit dazu nehmen. 

Puff. Und dann fei mein erfted Wort: heirathe. 

Schw. (Leif). Iſt ſchon gefchehen. 

Puff. Sch habe für dich gewählt. 

Schw. (teife). Zu fpät. Allons, Schwuhl, der Augenblick 
ift günftig, attafire den Feind. (Laut, mit großen Reverenzen.) 
Mein Herr, ich habe die Ehre, Ihr unterthänigfter Diener 
zu fein. 

Buff. Ein höflicher Menfh, was will Er? 

Schw. Wo ich nicht irre, hab’ ih Ew. Gnaden vorhin 
den Namen Nufdorf ausfprechen hören. 

Buff. Ganz recht. 

Schw. Darf ich fo kühn fein zu fragen — 

Puff. Was ich dort will? es ift das Landgut meines 
Neffen. 

Schw. Ach fo! fo ift der Herr Böhm Ihr Neffe? 

Puff. Er kennt ihn? 
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Schw. Sch fah ihn noch vor ganz Furzem. 

Puff. O fag’ Er mir doch: ift er groß geworden? ein 
fhöner Jüngling? 

Schw. Shr leibhaftiges Ebenbild. 

Buff. Das freut mid. 

Schw. Höflih, herablaffend, gerade wie Sie, mein 
Herr. 

Puff. Ei zum Henker! laff’ Er mich aus dem Spiele, 
und rede Er von meinem Neffen. 

Schw, Allen Mädchen verrückt er die Köpfe. 

Puff. Deito beffer, wenn fie ihm nur nicht wieder den 
Kopf verrücen. 

Schw. Er ift freilich auch nicht von ar Ein ſchö— 
nes und tugendhaftes junges Frauenzimmer hat fein Herz 
gefeffelt. 

Puff. So? ich will nicht hoffen — 

Schw. Da er nun ein fehr honneter und rechtlicher jun— 
ger Mann ıft — 

Puff. Nun? was hat er denn gethan? 

Schw. So hat er fie geheirathet. 

Puff. Seheirathet! 

Schw. (bei Seite), Die Bombe plaßt. Laut.) Sa, mein 
Herr, mit dem Beifall der ganzen Welt. 

uff. Aber nicht mit dem meinigen, taufend Himmel 
Sapperment! Zu heirathen ohne meine Einwilligung! 

Schi. Die hat er voraus gefeßt. 

Puff. Ohne mir ein Wort da zu melden! A 

Schw. Sein Brief war unterwegs. 

Puff. Hatt' ich ihm denn nicht felber eine Frau beftimmt? 

Schw, Das wußte er nicht. 


197 

Puff. Ha! diefen Undank werd’ ich beftrafen! 

Schw. Verzeihung fei die Strafe. 

Puff. Nimmermehr! 

Schw. Gnädiger Herr — 

Puff. Er fol Nußdorf verlaffen — mir gehört eg zu. 
— Er foll mir aus den Augen geh’n! 

Schw. Önädiger Herr — (Bei Seite). Der ift ja wie lauter 
Salpeter. 

Puff. Sch enterbe ihn. 

Schw. (bei Seite). Da hab' ich meine Sache gut gemacht. 

Buff. Kein Wort will ich weiter von ihm hören. 

Schw. (bei Seite). Das muß ich wieder in’s Gleis 
bringen. 

Puff. Weh’ ihm, wenn er mir vor die Augen tritt! 

Schw. (weinerlih). Ah gnädiger Herr! der arıne junge 
Menſch! der wird fich wohl hüten, Ihnen vor die Augen zu 
treten. 

Puff. Donner und Blitz! da wird er fehr wohl thun. 

Schw, Es it ihm leider unmöglich. 

Puff. (unruhig). Unmöglih? wie fo? ift er krank? 

Schw, Ach, mein Herr! 

Pur. Nun zum Teufel! fo red’ Er, 

Schw. Er hatte einen Nebenbuhler — der forderte ihn 
heraus — 

Puff. Und mein Neffe gab ihm eine Lektion? 

Schw. Sie haben ſich geſchlagen. 

Puff. Gut. 

Schw. Und Ihr Neffe — 

Puff (theilnehmend). Iſt bleſſirt? 

Schw. Mauſetodt! 

XVII. 14 
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Puff. Todt!? — mein Friß! mein lieber Fritz! meine 
einzige Freude auf der Welt! 

Schw. (bei Seite). Das wirft. 

Puff. Weiß Er das gewiß, mein Freund? 

Schw. Ab, nur zu gewiß; ich war ſelbſt dabei. 

Puff. (fast ihn bei der Bruft). Du warft dabei, Schurke? 

Schw. Gemach! gemach! Sie erwürgen mid). 

Puff. Nenne mir feinen Mörder. 

Schw. (für fih). Teufel! was foll ih nun fagen? 

Buff. Rede oder ich ſchlage dich todt. 

Schw. Incommodiren Sie fih nicht — es ift — 

Buff. Nun? wer? 

Schw. Es ift — mein Herr. 

Puff (ãßt ihn los und ſtößt ihn von fih). Dein Herr? wo ifter? 

Schw. Hier im Wirthshaufe. 

Puff. Führe mich zu ihn. 

Schw. (für fih), Wie helfe ih mir da heraus? (Laut.) Er 
— er ift nicht zu Haufe. 

Buff. Wo ift er? Hölle und Teufel! wo ift er? 

Schw, Ich glaube, er ift fpaziren gegangen — dort 
unter die Baume am Ihore — 

Puff. Gut, ich ſuch' ihn auf. 

Schw. Ach, gnädiger Herr! was wollen Sie thun? 

Puff. Schweig', und rühre dich nicht von der Stelle. (Ab) 

Schw. (allein). Das ift ja ein Teufelskerl! der hat mir 
mein Concept ganz und gar verrücdt. Mein Seel’, ich habe 
eine Sottiſe nad der andern laufen laffen. Der Karren ſteckt 
im Moraft, wie zieh’ ich ihn nun wieder heraus? — Da ift 
nur ein Mittel, — vor allen Dingen, daß nur mein Herr 
nichts davon erfährt; der fchüchterne Süngling ftürbe vor 
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Anaft. — Geduld, mein Herr Seeteufel! Stehaben mir mit 
Ihrem Gepolter den großen Majt gekappt; aber was gilt die 
Wette, ich revangire mid). 





Fünfte Scene 
Böhm uns Schwuhl, 

Böhm, Nun, Schwuhl; wie fteh'n die Sachen? 

Schw. Vortrefflic. 

Böhm, Mein Oheim verzeiht? 

Schw. Ganz natürlich. 

Böhm, Ha! ich lebe wieder auf. 

Schw, Sm Gegentheil, mein Herr, Sie find todt. 

Böhm, Todt? 

Schw, Mauferodt. 

Böhm, Was folldas heißen? Haft du mich umgebracht? 

Schw, Ei, beileibe, das unterfteh’ ich mich nicht. Sie 
felbit find. Ihr Mörder. 

Böhm, Laß die Doffen, und fage mir ernftlih: weiß 
mein Oheim — 

Schw. Daß Sie verheirsthet find? ja. 

Böhm, Nun?was fagt er dazu? 

Schw. Er ſchickt Sie zum Teufel und enterbt Sie. 

Böhm. Sch bin verloren. 

Schw. Ganz und gar nicht, es geht vortrefflich. 

Böhm. Aber wie Eann ich feinen Zorn befänftigen ? 

Schw, Auf todte Leute zürnt man nichtmehr. Sie hatten 
eınen Nebenbuhler, er forderte Sie, Sie fhlugen fi, er 
ſtieß Steüber den Haufen — 

Böhm, Mich? 

Schw, Sa, mein Herr, er ſtach Sie todt — todt! dem 

14 * 
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Eonnte Shr Oheim nicht widerfteh'n. Er liebt Sie, vergißt 
alle Ihre Schelmereien, fühlt nur Ihren Verluſt, wird ges 
rührt, weint — ſchon war der Sieg unfer, als plöglich feine 
Rührung in Wuth übergeht. Er verlangt Ihren Mörder zu, 
wiffen, er packt mich bei meiner eigenen Bruft, und legt ed 
mir mit feinen Matroſen-Fäuſten fo nahe, daß ich endlich ge= 
zwungen bin, herauszuftottern — der Mörder fei mein Herr. 

Böhm. Sch? 

Schw. Sa, Sie. Eben fucht er Sie. Das ift nun freilich 
ein dummer Streich. 

Böhm. Dacht' ich's doch, daß der Efel — 

Schw. Wie Sie belieben. Aber ich möchte wohl wiffen, 
was Sie an meiner Stelle gethan hätten. — Am Ende find 
wir ja doch nicht ſchlimmer daran wie vorher. Sie wollten 
reifen, das können Sie noch. 

Böhm. Sa, das muß ich. 

Schw. Wenn mein Genie die Sache nicht in’s Gleis bringt. 

Böhm. Haft du noch einen abgeſchmackten Einfall? 

Schw. Still, ih höre Ihren Oheim. Bleiben Sie; aber 
um’s Himmelswillen verrathen Sie fih nicht. Sie haben feı- 
nen Neffen todt geftochen, und damit hola! 

Böhm. Aber was willft du damıt? 

Schw. Ihr Glück. Nur Muth, verlaffen Sie fih auf mid). 

Böhm. Muth bedarf ich führwahr, feinen Anblick zu er— 
tragen. 


Sehfle Scene 
Buff. Die Vorigen. 
Puff. Kerl! du haft mich betrogen. Es ift kein Menfch 


unter den Baumen. 
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Schw, Im Verzeihung, ich hatte mich geirrt. 

Puff. Sit diefer dein Herr? 

Schw. Sa. 

Puff. Mein Herr, ich habe allein mit Shnen zu reden. 

Böhm, Allein? mit mir? 

Puff. Sa, mein Herr, laffen Sie Shren Bedienten hin— 
ausgeh'n. 

Böhm (gibt Schwuhl ein Zeichen , ver ſich entfernt). Darf ich 
bitten, fich zu erklären ? 

Puff. Sch binder Schiffs-Kapitan Hans Puff, (Böhm ver- 
räth unwillfürlich eine Bewegung.) Der Name iſt Ihnen bekannt, 
nicht wahr? 

Böhm. O ja, recht fehr befannt. 

Puff (gerüprt). Das glaub’ich! Ste haben meinen Neffen 
umgebracht, einen Schweiterfohn, den ich Tiebte, auf dem 
alfe meine Hoffnungen ruhten — 

Böhm, Wider meinen Willen — 

Puff. Sch weiß alles, und bin nicht gekommen, Ihnen 
leere Vorwürfe zu machen. Satisfaction follen Sie mir geben. 

Böhm, Wie? ich? 

Puff. Ja, Sie. Wer Teufel ſonſt? Wenn Sie Ehre im 
Leibe haben, ſo folgen Sie mir. — Sie haben das ganze 
Glück meines Lebens vernichtet — ja, mein Herr, mein Neffe 
allein feſſelte mich an das Leben. 

Böhm, O vortrefflicher Oheim! 

Puff. Sie werden gerührt? 

Böhm. Wenn Sie wüßten, was ich in dieſem Augenblick 
empfinde — 

Puff. Für einen Mann von Gefühl iſt Ihre Lage aller— 
dings peinlich. 
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Böhm. O fehr veinlich! 

Puff. Die meinige it esnoch weit mehr, und Siefind der 
Urheber aller meiner Leiden. 

Böhm. Ste find gerächt durch meine Reue. 

Buff. Das ift mir nicht genug. Das Blut meines Neffen 
fhreit um Rache! 

Böhm. Haben Ste Mitleid, mein — zwingen Sie 
mich nicht, ich bin ohnehin unglöcfih genug. 

Puff. Sch bedau're Sie — Sie fcheinen ein braver 
Mann — aber ich haffe Sie. — 

Böhm. Sch halte mich nicht länger. 

Puff. Beſtimmen Sie Ort und Zeit, aber jeeher, je 
lieber. 

Böhm. Hören Sie mid. 

Puff. Nichts da! ich geh’ unter die Baume am Thore. 
Verftehen Sie mich? 

Böhm, Sch bitte Sie — 

Puff. Laffen Sie mich nicht lange warten. — O, mein 
Fritz! mein Tieber, guter Fritz! 

Böhm. Zu Ihren Füßen — 

Puff. Pfui! mit dem Degen in der Hand follen Sie vor 
mir ſteh'n. Holen Sie Ihre Waffen. Ich erwarte Sie. — 
D mein Neffe! mein lieber Neffe! (Ab) 

Böhm (allein). Seine Zärtlichkeit laͤßt mich doppelt füh- 
len, wie fehr ich ihn gefränft habe! — Was ıft zu thun? — 
Ein Zweikampf mit meinem heim ? — Wie helf' ich mir da 
heraus? 


Siebente Scene, 
Shwuhl un Böhnt, 


Schw. Nun, wie ftehts? 

Böhm. Haͤtt' ich ihn doch Lieber nicht gefehen! 

Schw. Sie haben ſich doch nicht verrathen ? 

Böhm. Nein. 

Schw. Vortrefflih. Er wird dem Mörder feines Neffen 
bittere Vorwürfe gemacht haben — 

Böhm. Ach, weit [hlimmer. 

Schw. Was? er hat doch wohl nit gar — (Pantomime 
des Schlagens.) 

Böhm. Er liebt mich fo zärtlich, will fich mit mir ſchla— 
gen, um meinen Tod zu rächen. Nichts konnt' ihn befänftigen. 
— Er ging mich zu erwarten. 

Schw, Das ift ein verzweifelter Hitzkopf! 

Böhm. Wasnun anfangen? 

Schw. Die Sache ift allerdings verwirrt wie ein Naben- 
neft. Sch fehe nur ein Mittel. 

Böhm. Welches? 

Schw. Ihren erften Entfchluß ausführen: ſich davon 
machen. 

Böhm. Aber er wird ed gewahr werden. 

Schw. (nachſinnend). Dem läßt ſich vorbeugen. Segen Ste 
fi einmal gefhwind da an den Tifch und fchreiben Sie. 

Böhm. Was foll ih ſchreiben? 

Schw. Folgen Sie mir, ich ziehe Ste aus der Parfche. 

Böhm. Wohlan, es fei. 

Schw. Laffen Sie Ihre Hand ein wenig zittern. 

Böhm, Warum das? 
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Schw. Als ein Menſch, der in den legten Zügen liegt. 
Böhm. Biſt du toll? 

Schw, Bedenken Sie doch, dag Shre Wunde und der 
große Blutverluft Sie fehr gefhwächt hat; Sie haben ja 
Faum noch das liebe Leben. 

Böhm. Aha! ich verftehe. 

Schw. So fhreiben Sie. „Mein theurer Oheim! (Böhm 
wiederholt von Zeit zu Zeit die legten Worte.) Wenn Sie diefen 
Brief empfangen — fo bin ıh nicht mehr unter den Leben- 
digen — ein eiferfüchtiger Nebenbuhler — hat mich gefordert 
— ich bin tödtlich verwundet — mein Gegner ſelbſt überreicht 
Ihnen das legte Lebewohl — er ift ein Mann von Ehre — 
ich habe ihm verziehen — und bitte fterbend: thu’n Sie ein 
Gleiches. — Das Andenken an Ihre Wohlthaten begleitet 
in’s Grab — Shren Srig Böhm.“ — So recht. Nur her da= 
mit. Das Billet foll zu rechter Zeit feine Dienfte thun. Was 
gilt's, wenn der Herr Onkel Eıfenfrefler das gelefen hat, fo 
denkt er nicht mehr an’d Schlagen. Indeſſen machen wir An— 
ftalten zu Ihrer Abreife, 


Adte Scene. 
Frau Sprudelmund, Vorige, 

Schw. Gut, daß Sie Fommen, meine [charmante Frau 
Sprudelmund. 

Spr. Was fteht zu Ihren Dienften, meine Herren? 

Schw. Wir wollen Ihnen ein Geheimnif; anvertrauen. 

Spr. Ein Geheimniß? O laſſen Sie doch hören. 

Schw, (führt fie in eine Ecke). Sie müffen ung einen großen 
Dienft Ieiften. 

Spr. Wie denn? was denn ? womit denn? 
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Schw. Nicht wahr, Sie haben einen Garten? 

Spr. Sreilich hab’ ich einen Garten, mit Obſtbäumen 
hoch und niedrig, Zwergbäume, Spalterbäume, Rofenbaume, 
Blumen von allen Sorten, Gemüſe von allen Sattungen, 
cypriſchen Blumenkohl, italienifchen Broccoli — 

Schw. Holländifhe Kartoffeln, englifhe Kartoffeln, 
deutfche Kartoffeln — 

Spr. Recht, Mosje, und Teltauer-Rüben, Bodtfelders 
üben, Nunkelrüben — 

Schw. Et caetera, et caetera, davon ift jegt nicht die 
Rede. Nicht wahr, der Garten hat aud) eine Eleine Hinter— 
thür, die hinaus auf das Feld führt? 

Spr. Freilich, freilih, man geht linker Hand durch die 
Sirenenlaube, wo die Acacien ftehen, die hab’ ich erft vor 
drei Sahren fegen laffen, und find fchen fo hoch — fo hoch — 

Schw. Wir wollen Sie ein anderes Mal meffen. Jetzt 
haben Sie die Güte, fo fehnell ald möglich und ganz insger 
heim eine Poft-Chaife vor diefe Eleine Hinterthür Fommen zu 
laffen. 

Spr. Insgeheim? warum das? 

Schw. Weil wir incognito abreifen wollen. 

Spr. Incognito? was foll das heißen? Aus der gold’nen 
Traube reift man nicht incognito. Die gold'ne Traube ift ein 
honneter Gafthof mit einer großen breiten Thür, da geht 
man hinein, und da geht man auch wieder heraus. 

Schw. Aber wir haben unfre Gründe. 

Spr. Was Gründe! incognito? feh’t mir doch einmal den 
Mosje Sncognito! Mein Haus ift publik, und ich felber bin 
eine ehrliche Frau, die publik ift, und nichts incognito thut, 
Nein, daraus wird nichts. 
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Böhm (zu Schwuhh). Sie ift toll. 

Schw. (teile). Sch werde fie bei ihrer ſchwachen Seite 
foffen. aut.) Ereifern Site fih nicht, liebe Madam Sprudel- 
mund. Sch weiß, Sie find eine discrete Frau, Ihnen darf 
man fich fhon ganz anvertrauen. 

Spr. O ja, das darf man, ohne Ruhm zu melden; über 
meine Lippen Eommt nichts, da laffe ich mich eher todt fchla= 
gen. Noch vor acht Tagen zum Erempel ıft meine Nachbarin 
zu mir gefommen, hat geweint und gewimmert, und hat mir 
im Vertrauen erzählt, daß ihr Mann fie geprügelt hat; aber 
wie geprügelt! Nun ich habe keinem Menfchen etwas davon 
gefagt, von mir foll es auch niemand erfahren. Aber hören 
Sie nur, warum der böfe Menfch fie geprügelt hat. 

Schw, Liebe fharmante Frau Sprudelmund, bier ift 
noch von weit wichtigern Dingen die Nede. Wir wollen incogs 
nito abreifen, um den vermaledeiten Schiffs: Kapıtan zu ver— 
meiden, der bei Ihnen abgetreten ift; denn mein Herr hat 
das Unglück gehabt, feinen Neffen zu erftechen. 

Spr. Erftehen! Mord und Todtſchlag! Pr du lieber 
Gott! ein Mörder in meinem Haufe! 

Schw. Schreien Sie doch nicht fo; es war ja ein Duell. 

Spr. Was Duell! mein Haus ift ruinirt, die gold’ne 
Zraube verliert den Kredit! ih Eomme um — guten 
Ruf! 

Schi, Aber fo hören Sie doch nur — 

Spr. Was ift da zu hören? ich habe fhon mehr als zu 
viel gehört, Ein Mörder! ein Todtſchläger! ein Delinquent! 
zu Hilfe, zu Hilfe! (Ab.) 

Schw. Zrau Sprudelmund! Frau Sprudelmund! hol’ 
fie der Teufel! 
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Böhm. Das Weib ıft rafend! wie nun fortfommen? 

Schw. Der Satan macht mir heute lauter Querftriche 
in meine fhonften Projekte. Aber geben Sie mir nur den 
Brief auf jeden Fall. Das Wichtigſte ift jegt, dem Weibe 
nachzurennen, damit fie Feine dummen Streiche macht. (Gr 
geht bis am die Thür.) Alle Teufel! Da ıft Shr Oheim fchon 
wieder. Yun erfolgt der Önadenftof. 

Böhm. Sch bin verloren! 





Heunte Scene 
Hans Buff. Die Vorige. 

Buff. Nun, mein Herr, wie lange fol ih noch auf 
Sie warten? 

Böhm, Verzeihen Sie — 

Schw. Wenn man fih den Hals brechen will, fo muß 
man doch erft feine Sachen ein wenig in Ordnung bringen. 

Puff. Halt du das Maul. — (Zu Fri.) Mein Herr, ich 
weiß nicht, was ich von Ihrer Aufführung denken fol. Sind 
Sie ein Mann von Ehre, warum fteh'n Sie fo lange an, 
mir es zu beweifen ? 

Böhm. Was fol ich fagen — 

Puff. Nichts follen Sie fagen, den Degen follen Sie 
ziehen. 

Spr. (draußen). Nur hier herein. 

Puff. Welch ein Spektakel! 

Schw. Pos Blitz! die Wache. 
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Behnte Scene, 
Frau Sprudelmund. Ein Polizei-Dffizier mit Wache, 
Vorige, 

Puff. Was wollen diefe Menfchen? 

Böhm, Sch weiß e8 nicht. 

Spr. Dort fteht er, meine Herren, dort. 

Dffiz. Der junge Menfch ? 

Spr. Sa, er ift ein Mörder, er hat den leiblichen Neffen 
Diefes Herrn umgebracht. 

Schw. Verdammtes Weib! 

Spr. Sch leide Eeinen Mörder in meinem Haufe. Arre— 
tiren Sie ihn. 

Offiz. Sie hören, mein Herr, weffen man Sie beſchul— 
digt. Sch muß mich Shrer Perfon verfichern. 

Böhm. Sch werde mich erklären. 

Spr. Was erklären! an diefem Herrn ift. eg, ſich zu er— 
Flären. Sie fagen Eein Wort, Herr Kapitan? Mir haben 
Sie e8 zu verdanken, daß die Wade ihn erwifcht. 

Puff. Pfui, Madame, das ift Feine Manier. » 

Spr. Wie? Sft das mein Dank? 

Dffiz. Folgen Sie mir, mein Herr. 

Schw, (Leife). Sie werden arretirt, weil Sie fich felbft im 
Duell erftochen haben. 

Böhm (eiſe). Sit jegt Zeit zum fcherzen? 

Dffiz. Sort! 

Spr. Sa fort, fort! 

Böhm. Sch muß mich nennen. 

Schw. Noch einen Augenblik. (Zu Puff ins Ohr) Wie, 
mein Herr, Sie wollen e8 dulden, daß die Polizei ſich Shrer 
Rache annimmt? 
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Puff. Sch möchte rafend d'rüber werden; aber was foll 
ich thun? 

Dffiz. Auch Sie, Herr Kapitän, werden mir folgen, um 
Shre Ausfage zu machen. 

Schw. (Leife). Mit einem einzigen Worte können Sie der 
Sache eine andere Wendung geben. 

Puff. Wie das? 

Schw. Sagen Sie, es fei alles falih, Ihr Neffe fer 
nicht erftochen,, er ſelbſt fei Shr Neffe: 

Puff. Was! — er! — der Mörder meines Fritz! — 
(Sür fih.) Doch die Ehre gebietet e$. 

Offiz. Meine Herren, ich habe nicht Zeit langer zu warten. 

Puff. Sch bedaure, mein Herr, man hat Ste umfonft 
hieher bemüht, diefe Plaudertafche hat Sie betrogen. 

Spr. Wer?ich eine Plaudertafche? 

Dffiz. Hat diefer junge Menfch Shren Neffen nicht 
getodtet. 

Puff (mit einiger Neberwindung). Wenn ich Ihnen nun fage 
— daß er felbft mein Neffe ıft? 

Offiz. Er? 

Spr, Sein Neffe? 

Böhm (wirft fih in Puffs Arme). Mein guter Oheim! 

Schw. (für fih). Der beißt auch an. 

Puff. Sa, mein Neffe, Frig Böhm. 

Böhm, So ift es wahrhaftig! 

Puff Gu Schwuhl). Wie unverfhamt er lügen Eann! 

Schw. D, er iſt nicht dumm. 

Offiz. Was foll das heißen, Frau Sprudelmund? was 
erzählen Sie mir für alberne Mährchen? 

Spr, Aber ich verfichere Ste — 
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Offiz. Wollen Sie eine löbliche Polizei für den Narren 
halten? 

Spr. Der Bediente hat mir felbft gefagt — 

Schw. Ei, ih habe mich ein wenig luftig über Sie 
gemacht. 

Spr, Das ift ein fehr fchleshter Spaß, eine ehrbare Frau 
wie mich in den Ruf der Plauderei zu bringen. 

Offiz. Verzeihen Sie, meine Herren, daf ich Sie beun— 
ruhigt habe. Diefe Frau ift an Allem Schuld. 16.) 

Böhm. Die Schwägerin! 

Schw, Die Närrin! 

Buff. Die Unverſchämte! 

Spr. Wer bin ih? was bin ih? eine Schwägerin? eine 
Närrin? ich werde krank! ich befomme ein Fieber! ein higiges 
Sieber! ein Öallenfieber! — Die Wirthin zur gold’nen Traube 
eine Närrin? Sch verklage Sie Alle! Mein Vetter iſt Advo— 
Eat, der fol Shnen ſchriftlich beweifen, daß ich Elüger bin 
als Sie Alle. (Ab) 


Eeikfir Sen 
Pur. Böhm, Schwuhl. 

Puff. Sie fehen, mein Herr, ih bin ein großmüthiger 
Feind. 

Böhm. Meine Dankbarkeit — 

Puff. Die können Sie ſparen; denn ich hab' es gar nicht 
um Ihretwillen gethan. Sie der Polizei überliefern, wäre 
eine unedle Rache, eine halbe Rache. 

Böhm. Wie? Sie wollten noch immer? — 

Puff. Ei, das verſteht ſich. Der Augenblick iſt günſtig, 
wir gehen mit einander, Ihr Bedienter folgt uns von ferne; 
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Einer von ung Beiden wird feine Hilfe brauchen. (Zu Shwuhl) 
Geh’, hole deines Herrn Degen. 

Schw, Sch? einen Degen holen? zum Blutvergiefen? 
nein, das thue ıch nimmermehr! (Leife zu Böhm.) Laffen Sie 
mich mit ihm allein. 

Böhm. Sch hole ihn felbit. 

Buff. So erwarte ih Sie hier. 

Schw, (eiſe). Paffen Sie auf, ich werde das Eifen ſchmie— 
den; geben Sie Achtung, wenn es warn ıft. (Böhm ab.) 


Busilfte Sr cn 
Puff und Schwuhl, 

Puff. Sein Herr fheint gewaltig bewegt zu fein. 

Schw. Ach, gnädiger Herr! wenn Sie wüften, wie Sie 
ihm an’s Herz greifen — es ıft ihm ganz unmöglich, fich mit 
Shnen zu fehlagen. Er kann ſich wahrhaftig nicht mit Ihnen 
fhlagen. 

Puff. Er muf. 

Schw, Vielleicht werden Ste Shren Entſchluß ändern, 
wenn Sie diefen Brief gelefen haben. 

Buff. Sch will nichts Tefen. 

Schw, Er ift von Ihrem Neffen. 

Puff (greift Haftig darnach). Won meinem Neffen? 

Schw. Als ihm eben die liebe Seele ausfuhr, trug er mei— 
nem Herrn noch auf, den Brief Ihnen zu übergeben. 

Buff. Armer Süngling! ja, es iſt feine Hand. 

Schw. Sa wohl ift fie es, dafür Fann ich ftehen. 

Buff (lieft, ift gerührt und trocknet fich die Augen). Daran er= 
Fenn’ ich fein gutes Herz. 

Schw, (bei Seite). Er weint. Segt haben wir gewonnen 
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Spiel. Laut.) Wohlen, mein Herr, wollen Sie fih noch im— 
ner fchlagen ? 

Puff (Hikig). Das verfteht fih, auf Tod und Leben! 

Schw. (bei Seite). Aus dem Kerl werde der Teufel klug. 

Puff. Je großmüthiger mein Neffe handelt, je ſchmerz— 
licher fühle ich feinen Werluft, je erbitterter werde ich gegen 
feinen Mörder. 

Schw, (bei Seite). Mein’ Seel’! Nun bin ich mit meinem 
Latein zu Ende. 

Buff. Sein Herr bleibt mir zu lange. (Er thut einen Schritt 
gegen Böhms Zimmer.) 

Schw, (fellt fi ihm in ven Weg). Herr, ih bin in Ver— 
zweiflung! — Sie wollen ſich alfo durchaus mit demjenigen 
fhlagen, der Ihren Neffen erftochen hat? 

Puff. Durhaus! 

Schw. Wohlan, mein Herr, fchlagen Sie mid), ich hab’ 
ihn umgebracht. 

Buff. Du? Elender! 

Schw. Kein anderer Menfch als ich. 

Puff. Du haft ıhn alfo gemeuchelmordet? 

Schw. Ah! lefen Sie doch feinen Brief. Sagt er nıdht, 
fein Gegner fei ein Mann von Ehre? 

Puff. Wirft du fo gut fein, mir zu erklären? — 

Schw. D ja, von ganzem Herzen gern, und auf die fim- 
pelfte Art von der Welt. Es ift nämli von Allem, was ich 
von Ihrem Neffen gefagt habe, nicht ein Wort wahr, aus- 
genommen die Heirath. 

Puff (entzüdt). Er lebt? 

Schw. Friſch und gefund. 

Puff (kalt). Und iſt verheirathet? 
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Schw. (ſchüchtern). Sa, gnädiger Herr. 
Puff. Der Undankbare! das werdeich ihm nie verzeihen. 
Schw. Ab, Herr Kapitän! iſt es denn nicht beſſer, ihm 
lebend zu verzeihen — als ihn todt zu beweinen? — Wenn 
Sie wüften, wie fehr er Ste liebt — 


Dreizehnte Scene 
Böhm, Die Borigen. 

Böhm (lauſcht im Hintergrunse). 

Buff. Der Ungehorſame! 

Schw, Als einen Vater verehrt er Sie. 

Buff. Mein Lieblingsprojekt hat er mir zu Waffer gemacht. 

Schw. Und feine Frau — 

Puff (mit großer Theilnahme, die er gern unterbrüden möchte). 
Leben Sie denn glücklich miteinander ? 

Schw. Ad, Herr Kapitän, es ıft Eein Taubenpaar in der 
ganzen Welt, das fo zärtlich liebte. Hundertmal hab’ ich fie 
fagen hören, daß nichts ihrem Glücke fehle, als die wa 

vart des lieben guten Oheims. 
Buff, Warum zweifelt er an meinen Herzen? er hätte 
follen — 

Schw. Sich zu Shren Süßen werfen. 

Böhm, (fürzt vor ihm nieder). Hier ift er zu Shren Füßen! 

Puff. Wie, mein Herr? Sie find — 

Böhm. Ihr reuiger Neffe. 

Puff. Du wagſt mir vor die Augen zu kommen? 

Böhm. Geliebter Oheim! ich glaube nicht mehr an Ih— 
ren Zorn; ich habe Shre Thränen fließen fehen. 

Pur. Sch war wohl ein rechter Narr, um dich zu wei— 
nen. — Steh' auf — fieh’ mich an — (Er füllt ihm um ten 

XVH. 15 
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Hals) O Fritz! Frig! du haft mir viel Kummer gemacht. — 
Spigbube! fuielteft du darum die Rolle meines Neffen fo na= 
türih? — Komm fort zu deiner Frau — das arme Weib 
wird ja wohl in Angft fein? — Haft ihr wohl gefagt, der alte 
Onkel Schiffd-Kapitän wär’ ein rechter Seebär? — Komm, 
ich enterbe did — deine Kinder follen mein Geld haben — 
du — du follft nicht mehr haben als du brauchſt. 

Böhm, Ihre Liebe, mein Oheim, Ihre Liebe brauch’ ih 
zu meinem Glücke. 

Puff. Schlag’ ein!-Lieb’ um Liebe! 

- Schw. Ende gut, alles gut. 


(Der Vorhang fallt.) 


— 


— —— — 


Die hübſche 
kleine Putzmacherin. 


= — 


EtaFurftipirel 


in einem Aufzuge. 


— — 


Perſonen. 


Frau Silber, eine reiche Witwe. 

Wilhelm Silber, ihr einziger Sohn. 

Bauline, eine junge Watfe, Putzmacherin. 
Stolperfuchs, ein reicher Kaufmann und alter Hageitolz. 
Berghof, fein Stiefbruder. 

Gin Hausknecht. 


(Der Schauplatz ift ein Feines, Armlich möblirtes Zimmer im vierter 

Stodwerf, Raulinens Wohnung. Cine Mittelthür führt auf die Treppe, 

eine Seitenthür in ein Kabinet. Ein Fenfter geht auf die Straße, und 

neben dem Fenſter außerhalb ift eine Klingel angebracht. Hie und da 
fiehen Saubenföpfe, Pappſchachteln und vergleichen.) 


Vorbericht. 


Der dritte Jahrgang meines Almanachs dramatiſcher 
Spiele enthält abermals ſechs kleine, in jedem Zimmer leicht darzu— 
ftellende Luſtſpiele. Zwei derfelben, nämlich der Trunfenbold und 
der Gimpel auf der Meſſe, find dem wadern Holberg nachge— 
bildet. Bei ihm heißen fies der verwandelte Bauer und der 
eilfte Juni. Daß von diefer neuen Bearbeitung mir jo viel anges 
hört, als allenfalls nöthig wäre, um dieſe Stücke mein eigen zu nen= 
nen, wird jeder Leſer finden, der Luft hat, Holberg felbit nachzules 
fen. — Hygea wurde für den Geburtstag eines wadern Mannes ges 
dichter, und von deffen Kindern aufgeführt. Ich glaube, es Fünne mit 
geringen Veränderungen bei mancher Ähnlichen Gelegenheit dienen. 
Statt der Büſte läßt fich auch ein Bild, oder ein transparenter Name 
gebrauchen. — Zu dem türfifchen Gefandten habe ich die Idee 
aus dem niedlichen franzöftjchen Luftjpiele: Le pacha de Surene, 
genommen. 

Berlin, den 5. April 1804. 
Kobebue 


Erfle Scene. 

Pauline (allein, mit einem Spigenfchleier befchäftigt). 
Alm⸗ Pauline! arme fünfzehnjährige Waiſe! nichts haben 
meine Eltern mir hinterlaſſen, als das Beiſpiel ihrer Tugend; 
mit ihm, die Kraft tauſend Lockungen zu widerſtehen. Arbeit 
und leichter Sinn gaben mir Zufriedenheit auch in dieſem 
Dachſtübchen; aber ſeit mein Herz mich um den leichten Sinn 
betrogen — (Man hört draußen klopfen.) Wer klopft? Nur herein! 


Zweite Scene. 
Pauline und Frau Silber (unter dem Namen) Chriſtiane. 

Fr. Silb. (ungefähr wie eine Haushälterin rechtlich gekleidet). 
Stör' ich Sie — 

Paul. Nie! nie! wie oft ſoll ich Ihnen das wiederholen? 

Fr. Silb. Immer ſo fleißig? 

Paul. Sehen Sie, liebe Nachbarin, der Schleier iſt faſt 
vollendet. 

Fr. Silb. Da haben Sie gewiß einmal wieder bis tief 
in die Nacht gearbeitet? 

Paul. Ich will es Ihnen nur geſtehen, bis gegen Mor— 
gen. Heute muß ich meinen Miethzins zahlen, und brauche 
alſo Geld. 

Fr. Silb. (fie ſcharf beobachtend). Sch glaube nicht, daß der 
Hausherr Sie mahnen wird. 

Paul, (lachend). O gewiß nicht! er iſt mein unterthäniger 
Diener, ich hab’ ıhm den Kopf um und um gedreht. — Aber 
laffen Sie uns von etwas Anderm ſprechen. Sch habe ein 
Fleines Projekt. 

Fr. Silb. Welches? 

Paul. Ich muß ein wenig weit aushohlen. Kurz nach dem 
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Tode meiner Eltern fand ich eine zweite Mutter in Madame 
Berghof, einer damals reichen Frau, für die ih Pug machte. 
Sie hat oft ftundenlang hier auf meinem Dachftübchen ge: 
feffen, mich zur Arbeit ermuntert, im Guten befeftigt, meine 
Erziehung vervolllommnet — (Mit bewegter Stimme.) Sch werde 
nie vergeffen, was ich ihr ſchuldig bin. 

Fr. Silb. Und was iſt aus ihr geworden? 

Paul. Ihren braven Mann verfolgte das Unglück. Er 
machte im vorigen Sahre Bankerott. Seine Gattin ftarb 
im Elend — ihre armen Kinder haben Feine andere Zuflucht 
als — o ich habe meine Mutter zum zweiten Mal verloren! 
Aber — liebe Nachbarin — ob ich Sie gleich erft feit den 
zwei Monaten Eenne, da Sie neben mir unter dem Dache 
fi eine Wohnung mietheten, fo habe ich doch ſchon recht viel 
Vertrauen und Liebe zu Shnen. — Ihre Ordnung, Shre 
Kechtlichkeit, Ihr zartes Gefühl — ja, Sie Fönnten mir 
meinen Verluſt erfegen. 

Fr. Silb, Gutes Kind! in Ihrem Alter ıft man fo offen, 
gibt fo leicht fich hin. 

Paul. Nein, nein, ich nicht; ich habe fo gut wie So— 
crates einen Damon, der mich warnt. Doc) wieder auf mein 
‚Projekt zu kommen — erzählten Ste mir nicht, daß Ihre 
verftorbene Herrfhaft Shnen nur wenig hinterlaffen Fonnen? 

Fr. Silb, Freilih, man muß fich einfchränfen. 

Paul. (ebhaft). Wie wär's, wenn wir zufammenzögen? 
Gemeinfchaftlihe Einnahme und Ausgabe, dabei würden wir 
Beide fparen. 

Fr, Silb. (überraft). Allerdings. 

Paul. (immer lebhafter). Dies Stübchen, und die Kam: 
mer daneben, Platz genug für uns Beide. Dabei wird ſchon 
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die Hälfte des Mierhzinfes erfpart. Sch helfe Ihnen Shren 
Kummer tragen, Sie fchügen mid vor Verführung; ich 
erleichtere Ihr Alter, Sie leiten meine Sugend; fo verfüßen 
wir uns wechfelfeitig das Leben, 

Fr. Silb, Ja, ja, gute Pauline, ich nehme Shren Vor— 
fhlag an. 

Paul, Herrlich! ich werde Sie Mutter nennen. 

Fr. Silb, (haſtig und mit Beveutung). Mutter!ja thun Sie das. 

Paul, Sie müffen aber auch Ihre Tochter dußen. 

Fr. Silb, Das will ich. 

Paul, Wir haben von nun an nur eine Kaffe. 

Fr. Silb. Ich führe die Wirthſchaft, und was wir er— 
fparen — 

Paul, (Haftig). Damit helfen wir Unglücklichen! O, es iſt 
ſo ſüß — 

Fr. Silb. Haſt du aber auch bedacht, liebe Pauline? Ich 
werde dir oft laͤſtig fein, 

Paul. Nimmermehr! 

Fr. Silb. Du empfängſt Beſuche von gewiſſen Leuten — 
auline ſchlägt die Augen nieder) denen meine Gegenwart gar 
nicht angenehm fein wird — Unſer alter Hausherr zum Exem— 
pel, er kömmt alle Tage! 

Paul, (lichen). Sa, das thut er, 

Fr. Silb. (fe beobachtend). Und nicht er allein — auch ein 
gewiffer junger Menfch — 

Paul. (mit Halb komiſchem Unwillen). Den ich ſchrecklich lieb 
habe! ich kann es nicht leugnen. 

Fr. Silb. Ich ſah ihn nur von weitem, er ſcheint mir 
aber — 

Paul, Zum Entzücken! Seine Augen — und die Seele 
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in feinen Augen — ich verdanfe ihm viel, vielleicht mein Leben. 
Hören Sie nur, Mutter, wie gut er ift. Vorigen Winter, 
beim Glatteis, wollte ich Puß zu einer Dame tragen; in 
der langen Straße fiel ih, flug mir ein großes Loch in den 
Kopf, und blieb betäubt liegen. Ein Haufen Pöbel fammelte 
fih um mich, Niemand half mir, da drängte er fich herbet, 
nahm mich in feine Arme, führte mich fanft nach Haufe. Auf 
meinem Zimmer wurde ich ohnmächtig; als ich zu mir felber 
Fam, fah ich Arzt und Wundarzt an meinem Bette, er hatte 
fie geholt, er war um mich befhäftigt wie ein liebender Bruder. 

Fr. Silb. (ſehr bewegt). Weiter, mein Kind! Du glaubft 
nicht, wie fehr deine Erzählung mich intereffirt. 

Paul, Achtzehn Tage war ich in Gefahr, täglich und 
ftündlich forfchte er ängftlih nach meinem Zuftande, Alles 
bot er auf ihn zu erleichtern. Sch erhielt endlich meine Ge— 
fundheit wieder, aber — meine Ruhe war verloren! Er wurd’ 
es gewahr — wie läßt fich das verbergen? — Er liebt mid, 
er fagte es mir, ich ihm dasfelbe — Sa, Mutter, nun wiffen 
Sie Alles. 

Sr. Silb. Und wie heißt der junge Menfch ? 

Paul. Wilhelm Silber; er ift aus Dresden, der einzige 
Sohn einer reihen Witwe. 

Fr. Silb. Hat er dir Heirathsvorſchläge gethan ? 

Paul. Allerdings, fehr oft — aber — ich darf fie nicht 
annehmen. "Seine Mutter, die eine fehr wackere Frau fein 
fol, hat andere Abfichren mit ihm. Diefer Sohn ift ıhre ein— 
zige Hoffnung, fie liebt ıhn über Alles. 

Fr, Silb. Und er? 

Paul. O, er betet fie an! er nennt fie feine befte Freun— 
din; er fpricht nie von ihr ohne Thränen in den Augen. (Frau 
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Silber fucht ihre freudige Rührung gu verbergen.) Sie ıft ihm das 
Liebfte auf der Welt, mi ausgenommen, das verfteht fich. 
Und eine ſolche Mutter follt’ ich betrüben? Nimmermehr! — 
D’rum hab’ ich mich auch Tieber entfchloffen, ihr ſelbſt Alles 
zu entdecen; denn kommt mir Niemand zu Hufe, fo kann 
ich mich unmöglich von Wilhelm trennen. Sch bin ja doch auch 
nur ein Mädchen. Sch hör’ ed auch recht gern, wenn ein 
fhöner, edler, junger Mann zu mir fagt: ich liebe dich! — 
Ah, gute Nachbarin! Sehen Sie nun wohl, daß ich Ihrer 
bedarf? 

Fr. Silb. Du felber wollteft der Mutter entdecfen — ? 

Paul, Freilich. Mein Brief iſt fhon gefchrieben, (Sie zieht 
ihn aus dem Bufen.) Da iſt er. Zehnmal hab’ ich ihn angefan- 
gen, und zehnmal ausgeftrichen; er iſt d'rum doch nicht beifer 
geworden. Ehe ich ihn abfende, thun Ste mir den Gefallen 
ihn zu lefen, unterdeffen trage ich den Schleier fort. (Sie Iegt 
ihn in eine Pappſchachtel. Wenn ich zurückkomme, fagen Sie 
mir Shre Meinung, niht wahr? Necht aufrichtig ? 

Fr. Silb. Gewiß, mein Kınd. 

Paul. Auf Wiederfeh'n. (Sie umarmt Fran Silber.) Cie 
werden mich lieb haben ? 

Fr. Silb. Sch liebe dich ſchon. 

Paul, (im Abgehen). Adieu, Mutter. 

Fr. Silb. Leb' wohl, meine Tochter. 


Brit ber ie me 
Frau Silber (allein). 
Ein herrliches, unverdorbenes Geſchöpf! Sa, ih fühle, 
daf ich deine Mutter fein werde! — Diefer Brief — fie ahnt 
nicht, daß er bereits in rechten Handen iſt; daß ich felbft unter 
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diefer Verkleidung fie Fennen lernen, fie prüfen wollen, um 
meines Sohnes Glüc zu fihern. — Doch gefchwind, was 
fchreibt fie denn an mich? (Sie lief.) „Madame. Ihr Schn 
liebt mich, und ich lieb' ihn unausſprechlich.“ — Sehr naiv. 
— „Er will mich heirathen, aber ich bin arm und von gerin= 
ger Herkunft, das würde Sie betrüben, es muß alfo nicht 
fein.? — Schöne Seele! — »Ja, ich werde den Muth ha- 
ben, die Hand meines geliebten Wilhelms auszufchlagen, aber 
ohne Shre Hilfe kann ich mich nicht von ihm trennen. Kom— 
men Sie gefhwind! reißen Sie Ihren Sohn nicht aus mei- 
nem Herzen — das Fann Niemand — aber aus meinen zit- 
ternden Armen, dieich vol Vertrauen nach Ihnen ausftrecfe!” 
— Nein, gutes Kind, ich werde dich nicht von ihm trennen. — 
Noch heute — doch nichts übereilt — fo lange mein Sohn mir 
nicht zufällig begegnet — er glaubt mich ruhig in Dresden, 
fchreibt mir Briefe über Briefe — (Sie fest fih und ſtrickt). 
Schwer wird es mir, wenn ich zuweilen feine Stimme höre, 
nicht herein zu ſtürzen und ihn an das Mutterherz zu drücen. 


Dierte Scene 
Stolperfuhs um Frau Silber, 

Stolp, (im Sereintreten lauſchend). Sie iſt allein. 

Fr. Silb. Aha! der verliebte Hageſtolz. 

Stolp. (naht fih ſchmunzelnd). Mein allerliebftes Paulın- 
chen — (Er erfennt Fran Silber.) Ah, alle Hagel! ift Sie es? 

Fr. Silb. Sa, Herr Stolperfuchs! Pauline iſt ausge: 
gangen, aber wenn Sie etwas an fie zu beftellen haben, " 
fagen Site es nur mir. 

Stolp. (sei Seite). Ei ja doc, die alte Here — 

Fr. Sild, Sie fehen ja aus wie ein Spieler, der auf 
Trumpf wartet? 
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Stolp. Immer fein fpaßhaft, Frau Chriftiane. (Bei Ceite.) 
Hol’ dich der Teufel! 

Fr. Silb. Immer galant, Herr Stolperfuchs! £ 

Stolp. Was fol man thun? Man wird alt, man iſt 
reich, man hat weder Kind noch Kegel; folglih muß man 
eilen, das Leben zu genießen. Für mich gibt e$ denn fo quasi 
Feinen größern Genuß auf der Welt, als der lieben Armuth 
beizuftehen. 

Fr. Silb. Wenn die liebe Armuth nämlich jung und 
hübſch iſt? — 

Stolp. Ha! hä! hä! das kann auch nicht ſchaden. Sch 
ſehe wohl, die Frau Chriſtiane iſt eine erfahr'ne — (bei Seite) 
cara mama. (2aut.) Sch muß Ihr alfo nur geftehen, die Baus 
Iime, die Eleine Pauline, hat mir fo quasi den Kopf verrückt, 
und ich muß fie haben, es Eoite was es wolle. 

Ir, Silb. Das wird Ihnen fchwerlich gelingen. 

Stolp, DO — 0 — 0 — 0! wir haben Geld — viel Gelb. 

Ir. Silb. Pauline ift arm, aber fie befißt den Stolz der 
Tugend. 

Stolp, Bah!bah! Stolz? — Ha! ha! ha! — Da kenn' 
ich fie beffer. Sie liebt das Geld, recht fehr Iiebt fie es. 

Fr. Silb, Welche Beweife haben Sie davon? 

Stolp. Hat fie nicht noch neulich welches von mir anges 
nommen? 

dr. Silb, Pauline? 

Stolp. (ihr nachſpottend). Sa, ja, Pauline! 

Fr. Silb. Sie hat angenommen? 

Stolp. Nicht zum erſten Mal. Sie hat von Zeit zu Zeit 
recht artige Summen von mir erhalten. — Freilich ſpielt ſie 
dem ungeachtet noch immerfort die Grauſame — lacht mich 
wohl gar ſpöttiſch aus — o es iſt quasi ein kleiner Teufel! 
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— Aber wenn Sie wollte, Frau Chriftiane — ja, wenn 
Sie wollte — 

Fr. Silb. Was denn? 

Stolp. J nu, Sie verfteht mich wohl. Pauline hat 
Vertrauen zu Ihr, ich weiß, ich weiß. Da müßte Sie nun 
etwa ıhr fagen — daß ich, für mein Alter, noch recht hübſch 
wäre — und ein Iuftiger Kauß, und reich, und freigebig, und 
quasi ein ehrliher Mann — fie Eönnte auch wohl nod) ein: 
mal von mir erben — 

Fr. Silb. Das find allerdings ftarfe Gründe. 

Stolp. Nicht wahr? — Nun, ich verlaffe mich ganz 
auf Sie, Frau Chriftiane, es fol Ihr Schade nicht fein. 
Sie muß ihr nur vecht begreiflich machen, von wegen meiner 
hübſchen Seftalt — 

Fr. Silb, Schon gut, fhon gut. 

Stolp, Aber von dem Gelde darf Sie nichts erwähnen, 
was ich der Kleinen ſchon gegeben habe. Das möchte fie übel 
nehmen, 

Fr. Silb. Freilich. 

Stolp. Die Feine Here iſt fo niedlich und appetitlich — 
— ich wäre quasi kapabel um ihretwillen recht dumme 
Streiche zu machen. Lebe Sie wohl, Frau Chriſtiane, mache 
Sie Ihre Sachen gut; man iſt großmüthig, man iſt ſche— 
nerös. (Ab.) 


Fünfte Scene 
Frau Silber (allein). 

Ich Fann von meinem Erftaunen nicht zu mir felber Eom- 
men! — Wie? Pauline hätte mir Unfchuld gelogen? Pau- 
line von diefem alten Wollüftling Geld angenommen? — 
Warum hätte fie denn aber die ganze Nacht hindurch gear: 
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beitet, um den Miethzind zu verdienen? Woher dies Verlan- 
gen, mit mir vereint zu leben ? — Diefe Räthſel muß ich [öfen, 


Schfie Scene. 
Pauline, Frau Silber, 

Paul. Da bin ich ſchon wieder. 

Fr. Silb. (Faffung ſuchend). War der Schleier fo recht ? 

Paul. Vollkommen. Auch bin ich fogleih bar bezahlt 
worden. Hier it mein Eleiner Schaß. (Sie zeigt einen Beutel mit 
Gel.) Ein guter Anfang zu unferer Wirthfchaft. 

Ir. Silb, (Hei Seite). Sch weiß mich Faum zu faffen. 

Paul. (ſehr herzlich). Nun, Mütterchen? Haben Ste mei— 
nen Brief gelefen ? 

Fr. Silb. (ihr ven Brief zurücgebend). Sa — mit wahren 
Vergnügen. 

Paul. Darf ich ihn fo abfenden? Wird meines Wilhelms 
Mutter nicht zurnen? 

Fr, Silb, Sicher wird fie empfinden — was ich empfun— 
den habe. 

Paul, Sa, wenn fie Ihnen gleicht. Sie find fo gut, fo 
nachſichtsvoll — (Sie ergreift ihre Hand. Frau Silber ift etwas zu— 
rückhaltend. Aber was fehlt Ihnen? 

Fr. Silb. Mir? nichts. 

Paul. Sıe find nicht mehr fo freundlih, fo — wie fol 
ich fagen? hingebend! Hab’ ich Ihnen mißfallen? Das wäre 
wohl möglich, denn ich bin zuweilen unausfprechlich alberm; 
aber, gute Chriftiane, mein Herz hat nie Theil daran. 

Fr. Silb, (bei Seite), Wenn diefer Ton, diefe Zuge täu- 
fchen Eonnen — 

Paul, Gewiß, Shnen fehlt etwas! Bitte! bitte! ver= 
ſchweigen Sie mir nichts. 
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Fr, Silb. Ih muß es nur geftehen, während deiner Ab— 
wefenheit — 

Paul. Nun? 

Fr. Silb. Sch habe Betrachtungen angeftellt über unfere 
Eünftige Wirthſchaft — Pauline, dacht’ ih, ift Faum halb 
fo alt ald ih; wie lange wird es währen, fo kann ich gar 
nicht mehr arbeiten; dann bin ich ihr eine unnüge Laft — 

Paul. (mit herzlichem Gefühl. DO Gott! nein! nein! — 
Geſetzt, das Alter machte Sie unfähig zur Arbeit; gefeßt, 
ich wäre fo glücklich Sie einſt durch meinen Fleiß zu ernäh- 
ren; fo wäre damit meine Schuld noch nicht abgetragen. 
Die Zührerin meiner Jugend, die Befhüßerin meiner Un: 
ſchuld, wird do immer meine Wohlthäterin bleiben. 

Fr. Silb. Wohlan, es ſei. — Auch hab’ ich einen Ein— 
fall, der, wenn du willft, auf immer uns beide vor Mangel 
fihern Eann. 

Paul. (Haftig). Ei wie das? 

Fr, Silb. Stolverfuchs liebt dich. 

Paul, (lachend). O ja, er iſt ganz närrifch in mich verliebt. 

Fr. Silb. Wenn man die Sade liftig einfädelte, fo 
könnte man ihn zu Allem bringen. 

Paul. (ſtutzt). Pfui! 

Fr. Silb. Warum nicht? er iſt ſehr reich — ziemlich 
dumm — 

Paul. (ſieht Frau Silber ſtarr an). Gewiß, Sie denken 
nicht ſo wie Sie reden. 

Fr. Silb. Ich wüßte gar nicht warum — 

Paul. (mit Würde). Wenn ich Ihnen dergleichen zutraute 
— Alles wäre aus zwiſchen uns. Aber nein, Sie haben mich nur 
prüfen wollen — auch eine ſolche Prüfung thut weh'. Heg— 
ten Sie noch Argwohn gegen mich, warum ſagten Sie es 
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nicht Tieber gerade heraus? Die Freundfchaft hält nicht fo 
hinter dem Berge. — Sch bin nur eine arme Waife, aber 
das Gefühl meines innern Werthes wird mich, fo Gott will, 
nie verlaffen. (Sie bricht in Thränen aus.) DO Sie haben mir in 
ber That recht weh’ gethan! 

Fr. Silb. (gerührt und Hingeriffen). Vergib! Sa ich zweifelte, 
daß in deiner Lage, deinem Alter, bei fo vielen Reizen — 
vergib, gutes Kind! (Sich vergefiens.) Bedenfe, daf die Ruhe 
meines Lebens, das Slüc einer Mutter — (Sich faflens.) Du 
felbjt haft diefen Namen mir gegeben — 

Paul, (an ihrem Halfe). Sa, jest hör’ ih meine Mutter 
wieder. 

Fr. Silb, Du haft überwunden, jeder Argwohn ift ver— 
nichtet. Aber erkläre mir doch, was der elende Stolperfuchs — 
(Dan hört die Klingel außen vor dem Feniter.) 

Paul. (eitt an’s Fenfter). Diefe Art zu Elingelnift mir bekannt. 

Fr. Eilb, (bei Seite). Unmöglich Eann das Lafter diefen 
Schein erheucheln. 

Paul, (hinausſehend). Iſt Jemand unten? — richtig, es 
it Wilhelm. 

Fr. Silb, (bei Seit). Mein Sohn — ih muß unter 
irgend einem Vorwand — 

Paul, (hinausredend). Iſt die Hausthür verfchloffen ? 
Gehen Sie nur durch den Ihorweg. (Sie macht das Fenfter zu.) 

Fr. Silb. Sch laffe dich allein mit ihm, und will indeffen 
meine Eleinen Sabfeligkeiten zufammen packen. Noch heute 
zieh’ ip herüber, um mein Unrecht wieder gut zu machen. 
(Sie geht.) 

Paul. (ihr nachrufend). Sobald Wilhelm fort iſt, komme 
ich Ihnen zu belfen, 
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Siebente Scene 
Pauline (allein, fie horcht an der Thür). 

Saja, das ift fein Gang, oder vielmehr fein Sprung, 
denn er nimmt immer vier Stufen miteinander. (Sie tritt vor.) 
Soll ich meines Briefes an feine Mutter erwähnen? — Nein, 
warum ihn vor der Zeit betruben? es wäre ja möglich, daß 
— Ad da tft er! Ya Her 

Adte Scene. 
Wilhelm un Pauline, 

Wilh. (auf fie zueilend). Meine Pauline! (Er will fie Füffen.) 

Paul. (Hält ihn fanft von fih ab). Springinsfeld! woher 
fo früh? 

Wild. E3 ift heute Pofttag, ich erhalte gewiß Briefe 
aus Dresden, da wollt’ ich eben felbft auf die Poft — 

Paul, (mit einem Blick auf den Brief in ihrem Bufen). Aus 
Dresden, fagft du? Won deiner Mutter vermuthlich ? 

Wilh. Die bald auch deine Mutter fein wird. 

Paul. Ach das ift noch im weiten Felde! eine fo reiche 
Frau — 

Wilh. Die nur das Gluͤck ihres Sohnes will. 

Paul. Und eine arme Waiſe — 

Wilh. Undankbare! ift Mutter Natur dir noch nicht 
freigebig genug? O wenn meine Mutter dich fieht, wenn fie 
dich nur erft fieht — 

Paul, Freilich mit deinen Augen. 

Wilh. Und dann werd’ ich fagen: Nicht wahr, fie ıft 
ſchön? doch ihre Seele, Mutter, ihre Seele ift noch weit 
fhöner! 

Paul, Du willft mich roth machen. 





229 

Wilh. Nun ja, du wirft erröthen, und noch zehnmal 
hübfcher fein, und meine Mutter wird dich freundlich mit 
feuchten Augen betrachten, wird meine Hand faſſen, fie ın 
die deinige legen, dich Tochter nennen — 

Paul. O mein Freund! mein lieber Wilhelm! Duträumft 
fo ſchön — 

Wild. Kein Traum! Eein Traum! es iſt ja Mutterfiebe, 
auf die ich baue. 


Meunte Scene. 
Der Hausknecht. Die Vorigen, 

Hausk. Ein Billet an die Mamfell. 

Paul, (nimmt das Billet, tritt in den Vordergrund, und lieft 
halb laut). »Kommen Sie nicht zu mir, gute Pauline, e3 
wäre vergebens. Mein Gläubiger ift unerbittlih. Sch kann 
die hundert Thaler nicht fhaffen, und muß durch die Flucht 
mich retten. Leben Sie wohl! Bedauern Sie mih — Berg: 
hof.? O die armen Kinder! 

Wild. (Sie unruhig beobachtend). Ste fcheint bewegt — 
verwirrt — ; 

Paul. (nachdem fie einen Augenblick nachgedacht). Sa, das ift 
das einzige Mittel. (Sie eilt an den Tiſch, fehreibt ein paar Worte 
auf einen Zettel und gibt ihn sem Hausfnecht.) Geb’ Er diefen Zettel 
fogleich dem Herrn, der Ihn ſchickt. 

Hausk. Gut, Mamfell. 

Paul, Sag’ Er ihm dabei, er foll fih in Acht nehmen, 
daß ihn Niemand gewahr werde. Er wird mich fchon ver- 
ftehen. ; 

Hausk. Gut, Mamfell. (Ab.) 


XVII. 16 
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Behyute Scene 
Wilhelm uns Pauline, 

Witlh. (ver alles, was vorging, unruhig beobachtet, bei Seite). 
Sch weiß nicht was ich denken foll. 

Paul. (unbefangen). Lieber Wilhelm, alles das iſt ein 
Räthſel für dich. Sch werde es dir Iöfen. — Aber du ſcheinſt 
fo bewegt ? 

Wilh. — ach nein, ganz und gar nicht. 

Paul. Du ſtotterſt? Du ſiehſt mich nicht an? — Wilhelm, 
könnteſt du Verdacht gegen Paulinen hegen? 

Wilh. Verdacht? der Himmel bewahre mich dafür! 

Paul. Mein Geheimniß iſt mir ſehr werth, aber es 
macht dir Unruhe, du ſollſt Alles wiſſen. 

Wilh. Mein! nein! ich will nichts wiſſen. Das wäre 
erniedrigend für uns beide. Vergib, daß ich einen Augenblick 
— ich ſchäme mich vor mir felbft. — Die Poft muß ange— 
kommen fein, ich fliege, und finde ich einen Brief von meiner 
Mutter, fo lefen wir ihn mit einander. Auf Wiederfehen. 
(Er geht.) 

Paul. Bald. 

Wil, (kommt zurück und fchüttelt ihr die Hand). Liebe und 
Vertrauen müffen nie von einander fcheiden. Leb’ wohl. (Ab.) 


Eilfte Scene. 
* Pauline (allein). 
Edler Jüngling! wie wär' es möglich dich nicht zu lieben! 
— Simmel! welch ein Lärm auf der Treppe? (Cie horcht.) 
Ha! ha! ha! der rafhe Wilhelm hat den Herrn Stolper— 
fuchs über den Haufen geworfen. Der Elagt, der, fhimpft 
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— nun wird es wieder ruhig. Gut, daß er kommt. — Bild 
meiner Wohlthäterin! umfchwebe mich! — 


wölfte Scene, 
Stolperfuchs um Pauline. 

Stolp. (noch hinausredend, Kleid und Perücke in Ordnung brin— 
gend). Hafenfuß! unfinniger Lufrfpringer! Man foll Refpekt 
haben, wenn man einem quasi honneten Manne begegnet — 
(Hervorkommend.) Aha! diesmal find’ ich das ſchöne Paulinchen 
zu Haufe. 

Paul. Sind Sie e8, Herr Stolperfuchs? 

Stolp. Sch felbit, mein fcharmantes Kınd. Der junge 
Bengel, der eben von — herauskam, hat mich unver— 
ſchämter Weiſe auf der Treppe zum Sitzen genöthigt. 

Paul. (theilnehmend). Sie haben doch keinen Schaden ge— 
nommen? 

Stolp. Einige Quetſchungen an verſchiedenen Gliedmaſ— 
ſen, ſonſt nichts. (Er faßt ihre Hand.) Ach das liebe zarte 
Patſchchen! wenn man das nur ſo alle Morgen zum Früh— 
ſtück verzehren durfte. (Er küßt vie Sand gierig.) 

Paul, Gieht ihre Hand zurück). Werl Ste einmal da find, 
fo will ih Ihnen gleich den fälligen Miethzins bezahlen. 

Stolp, Bezahlen? ei! ei! 

Paul. Nun freilich, es ıft ja heute der Termin. (Sie 
zählt das Gel hin.) Hier iſt das Geld, ich bitte mir eine Quit— 
tung aus. 

Stolp. (fest ſich zu fehreiben). Quittung? O ja, herzlich 
gern. (Schmunzelnd.) Aber das Geld — nicht wahr, das nehme 
ich nicht? 

Paul. Allerdings müffen Sie es nehmen. Schulden zahle 





ich pünktlich ; die dürfen nie mit Ihren GefchenEen vermwechfelt 
werden — deren Werth ich übrigens fehr lebhaft fühle Br 

Stolp. Wenn das wahr ift, mein Engel, warum denn 
immer noch fo wild, du Eleiner Catan? 

Paul. Ei, wo denken Sie hin? Herzen gewinnt man 
nicht in einem Tage. (Mit ein wenig Kofetterie.) Sie haben ſchon 
große Rechte auf meine Dankbarkeit — und — es wird nur 
von Ihnen abhängen ſie noch zu vergrößern. 

Stolp. Wie denn, mein Schätzchen? wie denn? 

Paul. Ich bin ſo eben in Verlegenheit — 

Stolp. In welcher? in welcher? 

Paul. Eine Schuld abzutragen — 

Stolp. Eine Schuld? 

Paul. Eine heilige Schuld! aber ich brauche — 

Stolp. Nur heraus mit der Sprache. 

Paul. Eine ziemlich große Summe. 

Stolp. Ei, ei, was machen Sie denn mit all' dem 
Gelde, das ich Ihnen quasi gebe? Ihr Putz iſt immer ſo 
einfach — 

Paul. Gleichviel. Wenn ich in einer Viertelſtunde nicht 
hundert Thaler habe — 

Stolp. Hundert Thaler!? 


Dreizehnte Scene, 
Frau Silber. Die Vorigen. 

Fr. Silb. (bleibt an der Thür unbemerkt ſtehen und horcht auf- 
merffam). 

Paul. (ſchmeichelnd). Es iſt freilich viel Geld. 

Stolp. (ſhmunzelnd). Kleine Here. 

Paul. (ihn ſtreichelnd). Aber Sie find fo ein [harmanter 
alter Herr — 
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Stolp. Nu, nu, alt eben nicht. 

Paul, So quasi wohlthätig — 

Stolp. Der Henker mag der Circe widerftehen. (Gr zieht 
den Beutel.) 

Fr. Silb. (bei Seite). Gott! was muß ich fehen und hören! 

Baul, D Sie wiffen nicht, wie glücklich Ste mich machen! 

Stolp. Sch will hoffen reciproce. So viel hab’ ich nicht 
bei mir. Hier find indeflen fechs Louisd'or. 

Paul, (nimmt das Gold und legt e3 auf den Tifch. Bei Eeite). 
Wider meinen Willen fteigt mir das Blut in’s Geſicht. Es 
ift doch wohl nicht ganz recht, was ich thue — aber kann ich 
anders? 

Stolp, (bei Seite). Die alte Frau Ehriftiane fol leben! 
fie hat mir gut vorgearbeitet. 

Fr, Silb, (bei Seite). Die Heuchlerin ıfL entlarvt, 

Stolp, Sch will nur fogleich das übrige holen. Aber hol: 
des PDaulinchen, darf ich nunmehr auch hoffen, daß eine fo 
anfehnliche Bereitwilligkeit — 

Paul, Von mir vergolten werden wird? Allerdings, 
Und — topp, Herr Stolperfuchs, noch heute follen Sie da— 
für belohnt werden. 

Fr. Silb, (zeigt durch Geberdenihren Abſcheu an, und entfernt fich). 

Stolp, (entzückt). Endlich! endlich! du appetitliches Kind! 
du quasi Mäuschen! es fol dein Schade nicht fein. Ich will 
dich halten wie eine Prinzeffin, wie eine Königin! — Glück— 
licher Stolperfuchs! fie ıft dein! eb’ wohl, mein Zuckermund! 
gleich bin ich wieder bei dir. (Ab.) 





Vierzehnte Scene, 
Pauline (allein). 
Ha! das iſt mir fauer geworden, blutfauer — Wüßt ich 
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fein Geld nicht zu veredeln — Doch wo bleibt Berghof? er 
Eönnte fchon hier fein! Simmel! wenn er den Gerichtsdienern 
bereits in die Hände gefallen wäre, wenn ich mich umfonft 
erniedrigt hätte — Still, ich höre kommen. Er ift es. 


Fünfzehnte Scene. 
Berghof un Pauline. 

Bergh. Hier bin ich, weil Sie es gewollt haben. 

Paul, Stolperfuchs hat Sie doch nicht geſehen? 

Bergh. Nein, ich bin ihm ausgewichen. Aber welche 
Hoffnung — 

Paul. Shr Geld ift parat. 

Bergh. Wie? follte mein Bruder — nach den vielen 
Geſchenken, die Sie mir fhen von ihm gebracht — 

Paul. Er rettet Sie — und bald, hoffe ich, wird er fi 
auch mit Ihnen verföhnen. 

Bergh. Wär’ es möglich! o mein guter Engel! 

Paul. Dem Gatten meiner Wohlthäterin feine Ruhe 
wiederzuſchenken ift mein heißer Wunfh! — Es kommt Se: 
mand. Gehen Sie gefchwind in das Kabinet, und kommen 
Sie ja nicht eher heraus, bis ich Sie rufe. 

Fr. Silb. (erſcheint an der Thür). 

Bergh. (Raulinen die Hand küſſend). Liebe, edle Pauline! 
(Er fchlüpft Binein.) 


Schzehnte Scene 
Pauline uns Frau Silber, 4 
Fr. Silb. (bei Seite, indem Pauline noch mit Berghof beſchäf— 
tigt war). Laß doch feh’n, wie weit fie die Unverſchämtheit 
treiben wird. 
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Paul. Sieh’ da, liebe Nachbarin, haben Sie Shren 
Hausrath zufammen gepackt? 

Fr. Silb. Sa — ich hoffe noch heute — aber hört’ ich 
nicht Semand hier fprechen ? 

Paul. Herr Stolperfuchs iſt hier gewefen. Er bat mir 
nach löblicher Gewohnheit feine Cour gemacht. 

Fr. Silb. Hüte dih, Pauline. Dem guten Rufe eines 
Mädchens ſchadet Leichtfinn oft mehr als Laſter. (Mit Bereu- 
tung) Zumweilen birgt auch ein ſchöner Körper eine ſchwarze 
Seele. Doch früh oder ſpät racht fi die Wahrheit. 

Paul. (etivas verlegen). Sie heften Ihr Auge fo ftarr auf 
mich? Shr Ton ift fo bedeutend? — Wollen Sie mich fhen 
wieder prüfen? 

Fr. Silb, (af ſpöttiſch). Prüfen? O nein, das hab’ ich 
nicht mehr nöthig. Es war nur fo eine hingeworfene Bemerkung. 

Paul. Aber ich fehe — Sie find nicht was Sie vor einer 
Stunde waren. Die Befuche unfers Hauswirths mißfallen 
Ihnen? Wohl, wir ſchicken ihn fort, er darf nicht mehr kom— 
men. D wenn Sie nie größere Opfer von mir verlangen — 
(Sie fchmiegt fih kindlich an fie.) 

Ir. Silb. (sei Seite). Kaum kann ich mich noch halten. 

Paul, Wenn ich zum Exempel auch Wilhelm nicht mehr 
fehen durfte — 

Fr. Sild, (heftig bewegt). Wilhelm?! 

Paul, Trog der füßen Hoffnungen, mit denen Sie felbft 
mir fehmeichelten, fürchte ich doch noch immer, feine Mutter 
werde nicht einwilligen. 

Fr, Silb, (ausbrechend) Nimmermehr! nimmermehr! 

Paul. (erſchrocken). Mein Gott! Sie fagen das mit einer 
Harte — 
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Fr, Silb, (ih faſſend). Vergib — ich wollte dir eine 
Beſchimpfung erfparen. 

Paul. (Hot). Beſchimpfung? — wer Fann mich befchim- 
pfen, wenn ich es nicht feldft thue? — Wilhelms Mutter 
kann mir ihren Sohn rauben — fie Fann mein Herz zer— 
reißen — aber mich befhimpfen kann fie nicht. 

Fr. Silb. Ich rathe indeflen, fich je eher je lieber von 
dem jungen Menfchen zu trennen. 

Paul. O ja, heute noch, wenn e$ fein muß. (ie erblict 
Wilhelm, ver hereintritt, und ruft ſchmerzhaft.) Ach Wilhelm! 

Sr. Silb. Gieht fih ſchnell nach der Thür zurüd; fo daß Wil- 
helm fie nicht gleich gewahr wird). 


Siebzehnte Scene 
Wilhelm. Die Vorigen, 

Wilh. (mit einem Briefe in ver Hand, eilt freudig auf Paulinen 
zu). Triumph, liebe Pauline! Ein Brief von meiner Mut— 
ter — fie kommt hieher — fie willigt ein — 

Paul. (freusetrunken). Iſt es moglich! 

Wilh. Höre nur! (Er Tief.) »Ich reife morgen ab. — 
Nach fihern Erkundigungen fange ih an zu glauben, daf 
Pauline eben fo tugendhaft als reizend ift. Zinde ich es wirk- 
lich fo, nun ſo komm' ich euren Bund zu fegnen.” 

Paul, O Gott! Gott! — (Sie eilt auf Frau Silber zu.) 
Nun, meine Freundin, jest freuen Sie fih mit mır! 

Wilh. (erblickt feine Mutter). Was ſeh' ich! 

Fr. Silb. (Hreitet die Arme aus). Wilhelm! 

Wilh. (ſtüürzt fich in ihre Arme). Meine Mutter! 

Paul. (unbewegtih). Seine Mutter!? 

Fr. Silb, Endlich ſchließe ich dich wieder in meine Arme! 
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Paul. Wer hätte das gedacht! feit zwei Monaten — ein 
fo dürftiges Leben — 

Fr. Silb, (ehr ernſt) Das nimmt Sie Wunder? Lernen 
Sie, Mademoifell, daß einer Mutter das Glück ihres Soh— 
nes nicht zu ſchwer Fällt. Sa, ıch Habe unter diefer Verkleidung — 

Wilh. Meine Pauline prüfen, fich felbft überzeugen 
wollen, ob fie des Namens Ihrer Tochter würdig fer! Wohl— 
an, Mutter! Sie Eennen das liebe Mädchen, hab’ ich zu viel 
gefagt? — (Gr ergreift Baulinens Hand.) O Fomm! fomm! em= 
vfange ihren Segen. 

Fr. Silb, (ſtößt Paulinen zurück). Halt! 

Wilh. Gott! was ıft das! 

Fr. Silb. Pauline, mein Sohn, ift deiner unwerth. 

Wilh. Meiner unmwerth !? 

Paul. (mit untersrücten Thränen). Hab’ ich dir nicht immer 
gefagt — ich arme Waiſe _ 

Fr. Silb. Man verftehe mich nicht unrecht. Gleich dir, 
mein Sohn, ward ich bethört durch ihre Reize. Gott weiß, 
daß mein Herz fie fchon Tochter genannt hatte. Doch ein eın= 
ziger Augenblick vernichtete die Taufchung. Sie Eann nie die 
Deinige werden. 

Wilh. Nie? Warum nicht? 

Fr. Silb. Folge mir, du ſollſt alles wiffen. 

Wilh. Sch? Paulinen fo verlaffen? 

Fr. Silb, (ergreift feine Sand). Folge mir. 

Paul. (wirft ſich zwiſchen beide). Nein, ıch laffe Sie nicht 
fort von hier! Sie dürfen nicht ausdiefem Zimmer, bevor ich 
nicht den Grund diefer graufamen Erntedrigung weiß. (Stolz.) 
Nicht an Sie, Madame, wende ih mi; Mutterforge macht 
Sie unempfindlich für fremde Leiden — (fehr bewegt) aber an 
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meine gute Nachbarin — Chriftiane ! — der ich fo oft meines 
Herzens Innerſtes aufgefhloffen! (Haftig und verzweifelnd.) Ma— 
dame! es fteht Ihnen frei mich von Ihrem Sohne zu trennen, 
mir das Lıebfte auf der Welt zu rauben — aber fein Sie ge- 
recht! Laſſen Sie mir wenigitens feine Achtung und meine 
Ehre! — Ich habe weiter nichts auf der Welt, aber beides 
will ih mit meinem Leben vertheidigen! (Sie wanft, Wilhelm 
unterſtüßt fie.) 

Wilh. Mutter, wenn das nicht die Sprache der Unfchuld 
it — 

Fr. Silb. Wohlan, man zwingt mich, Alles zu entdecen. 


Actzehnte Scene, 
Stolperfuchs. Die Voriger, 
Stolp. (ganz außer Athem). Da bin ich! da bin ich! 
Fr. Silb. Sie kommen eben reht, um mir diefe Betrü— 
gerin entlarven zu helfen. 
Stolp. He! was foll denn das quasi bedeuten? 
Fr. Silb. Hat Mamfell nicht Geld von Ihnen empfan— 
gen? hier? noch vor wenigen Yugenblicen. 
Stolp. (ſieht alle wechfelsweife an, und weiß nicht was er fagen 
HM. Am! — wie? — Geld? 
Paul, (gefast). Ja, Geld. Es ift ganz wahr. 
Wilh. Es ıft wahr?! 
Fr. Silb, Sollten Sie nicht noch mehr holen? und zwar 
unter dem Verfprechen, noch heute dafür belohnt zu werden. 
Stolp, Am! — wie? — heute? 
Paul. Auch das ift wahr. 
Fr. Silb. Nun, Mamfell?und hab’ ich nicht eine Manns- 
perfon bei Shnen angetroffen, die Ihnen die zartlichften Dinge 
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vorgirrte? Eurz, die noch hier ın Shrem Schlafzimmer 
verborgen ıft? 

Wilh. Sott! fo muß ich's glauben. 

Paul, (ſehr schmerzhaft). Kuh du! Wilhelm? Liebe und Ver— 
trauen follten nie von einander fheiden! — (Sie öffnet ihr Ka— 
binet) Kommen Sie, Herr Berghof, für den ich fo viel ge— 
Titten, bezeugen Ste meine Unfchuld. 


Tchte Sceng, 
Berghof. Die Voriger, 

Bergh. Wer wagt eg, Ihre Unfchuld zu bezweifeln? 

Stolp. Alle Hagel! mein Bruder! 

Wilh. Sein Bruder? 

Fr. Silb. Wie hängt das zufammen? 

Bergh. Sa, ich bin diefes Mannes Stiefbruder. 

Paul. Der Satte meiner verftorbenen Wohlthäterin. 

Bergh. Unverfchuldet verlor ich mein Vermögen. Auch 
mein Bruder litt dabei einigen Verluſt, das entfernte ıhn von 
mir — 

Paul. Vergebens bat man ihn, feinen redlichen Bruder 
aufzuhelfen; Herz und Beutel blieben ſtets verfchloffen, in— 
deifen er mich mit Geſchenken überhaufte. Meine Wohltha- 
terin war todt, ihre armen Kinder litten Mangel — mein 
fittlihes Gefühl empörte ſich allerdings gegen die Geſchenke 
diefes Mannes — aber in der Hoffnung, über lang oder Eurz 
die Brüder auszuföhnen, und dann gerechtfertigt da zu ftehen, 
faßte ih den Muth, mit reinem Herzen für den Bruder 
anzunehmen, wasder Bruder mır bot. 

Wilh. CGreusig). Sa, fo iſt es! 

Ir. Silb. Wär’ es wahr? 
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Bergh. (su Stolperfuhs). Sa, in Deinem Namen brachte 
fie mir die Gefchenfe, die ich nur als ein Zeichen deiner wie— 
derfehrenden Liebe betrachtete. 

Stolp, Ei! ei! — fo? fo? — das ift allerdings recht hrift- 
lich, recht eremplarifh — (Bei Seite.) Da muß ich wohl ineinen 
fauern Apfel beißen. aut.) Nun, Bruder, fie fol dich nicht 
betrogen haben — ich breite quasi meine Arme nad) dir aus. 
(Die Brüder umarmen fich.) 

Paul. So hab’ ih Wort gehalten. Das war ber ver- 
ſprochene Preis. 

Fr. Silb, Sch habe viel wieder gut zu machen, Tochter! 

Pal, (ſtürzt in ihre Arme). Der Schein war gegen mich. 

Wilh. Mutter! ich bin ſtolz auf meine Wahl. 

Stolp. Seine Mutter? 

Paul. (lichen). Allerdings. Die reihe Madame Silber 
aus Dresden. 

Fr. Silb. Der Sie auch eine Belohnung verfprodhen 
haben. 

Stolp, Pt! pſt! Alle Teufel! da hatt’ ih mich ſchön 
adreffirt. 

Paul. Mein guter Herr Stolperfuchs, Sie find Fein Wei- 
berfenner. Nur zu oft verdammt man uns aufbloßen Schein. 

Stolp, Und muß fich hinterdrein quasi fhämen, ganz 
richtig. Aber man hat Geld, man ſchämt fich nicht; fondern 
man macht mir nichts dir nichts ein freundliches Geficht zum 

böſen Spiel, 
(Der Vorhang füllt.) 
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Gimpel auf der Meſſe. 
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TER Bist Te 


in zwei Nufzügen. 


—— —— 


Perſonen. 


Hans Stoffelſack, eines reichen Pachters Sohn aus dem Städtlein 
Schilda. 

Baron Würfelknochen, ein Chevalier d'industrie. 

Filuh, fein Bedienter. 

Schwarzwild, der Wirth zum Paradieſe. 

Lucretia, eine feiner Hausjungfern. 

Hartleber, ein Fremder. 


(Das Stüd fpielt in einer anfehnlichen Stadt, wo Meſſe gehalten wird.) 


Erſter Act. 


(Der Schauplatz iſt eine Strafe oder freier Platz. An einer Seite ein 

Haus mit einer praftifabeln Thür. Die übrigen im Stüde genannten 

Häufer brauchen nicht firhtbar zu fein, ſondern dürfen yon den fpielender 
Rerfonen blos angedeutet werden.) 


Erfe Scene, 
Baron Würfellnochen uns Filuh. 
Filud, 
Wie ſteht's, Herr Baron? die Meſſe geht bald zu Ende, 
wir find ſchon in der Zahlwoche, und unfere Ernte hat noch 
immer nıht angefangen? 

Bar, Wer hätt’ auch glauben follen, daß jemals Mif- 
wachs an Dummköopfen entftehen würde, 

Fl. Dafür ift an manden Orten durh Magazine ge— 
orgt. — Doch Scherz bei Seite: daß wir nichts verdienen 
iſt ſchlimm, aber daß wir heute Wechfel bezahlen follen, ıft 
noch weit ſchlimmer. 

Bar. Darüber hab’ ich meinen Entſchluß gefaßt. 

Fil. So? darf man wiffen worin er befteht? 

Bar, Sch werde nichts bezahlen. 

Fil. Sehr gut, — aber — 

Bar. Mit jedem Aber wirft du mich verfchonen, fobald 
ich dir meine Urſach' nenne; ich habe Eeinen Heller. 

Bil. Es iſt nicht möglich eine triftigere Urfache anzuführen. 

Bar. Wenn mir nicht noch heute irgend ein Gimpel in’s 
Garn lauft — 

Fil. Hier wäre wohl ein guter Platz um Netze auszu— 
ftellen. Dort die Börſe fammt dem Rathhaus; gleich daneben 
ein Reftaurateur, wo man frübftücfen Eann A la fourcheite; 
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links ein berühmtes Gymnaſium au noble jeu de billard; 
und endlich hier ganz in der Nähe unfer Freund Schwarz- 
wild, der eine Penfionsanftalt für fchmiegfame Sungfrauen 
errichtet hat. 

Bar. Still, da kommt ein Fremder. Vermuthlich ift er 
reich, denn er fieht impertinent aus. 

Fil, Wenn ich nicht irre, fo fehe ih das Drgan des Gei— 
zes an feiner Stirn. 


Bweite Scene. 
Hartleber. Die Vorigen. 

Bar. Shr Diener, mein Herr. 

Hartl, Großen Dane. 

Bar, Vermuthlich ein Fremder? 

Hartl. Zu dienen. 

Bar. Eine refpeftable Phyfiognomie, nihtwahr, Filuh? 

Fil, Ganz teufelmäßig refpeftabel. 

Bar. Sie verzeihen, mein Herr, ich bin ein großer Lieb— 
haber von der phyſiognomiſchen Kunft; Lavater war mein 
Sreund, mein Dugbruder; und ich werde immer entzückt, 
wenn ıch eine Stirn fehe wie die Shrige, eine fo weitrie— 
chende Nafe, folche verſtandſchlürfende Lippen — 

Hartl. Allzugütig. 

Bar. Heilige Synvathie! ich fühle deinen allmächtigen 
Zug. Worin kann ich Ihnen dienen, mein Herr? reden Sie; 
Eigennug ift mir fremd. Haben Sie Vefannifchaften in gu— 
ten Häufern? 

Hartl, Fein, mein Herr. 

Bar. Defto beifer! ich werde Sie überall präfentiren. 
D mein Herr! wo Baron Würfelfnochen Sie prafentirt, da 


werden Sie mit off'nen Armen empfangen. Auch in die Ko= ' 
mödie werde ich Sie führen. Sie follen griechifche Chöre ver- 
nehmen, ein griechifches Fatum Fennen lernen. 

Hartl, Ei was, ich bin Fein Grieche. Hier aber darf ich 
ohnehin nicht an die Komödie denken, die Börſe ift mein Ko- 
modienhaus. 

Bar, Vermuthlich Geldgefchafte? 

Hartl. Sch habe da eben eine große Summe eingenommen. 

Bar. (ſehr freundlich). Eingenommen? 

Hartl. Und der ſie wieder leihen wollte, braucht ſie nun 
nicht; das ſetzt mich in Verlegenheit. 

Fil. Mein Gott, aus dieſer Verlegenheit könnten ja der 
Herr Baron dem wackern Manne wohl helfen? 

Bar. Du haſt Recht, Filuh. Ich brauche es zwar nicht, 
ich borge in meinem Leben kein Geld, aber ich habe denn doch 
Bekanntſchaften und weiß es eher unterzubringen. — Alſo — 
wie viel beträgt die Summe? 

Hartl. Vier tauſend Thaler. 

Bar. Bagatelle. Ich nehme ſie. Doch nicht mehr als ein 
halbes Prozent monatlich. 

Hartl. Das war’ ih ſchon zufrieden. Welche Hypothek 
können der Herr ald Sicherheit ftellen? 

Bar. Hypothek? Ha! ha! ha! ha! Das ift wahrhaftig 
zum erfien Mal, daf man Hypotheken von mir begehrt. Ein 
Wort vom Baron Würfelnochen ift fo gut als die befte Hy— 
pothef. Doch ich verdenfe Shnen das nit, mein Herr! Sie 
Eennen mich nicht. Fragen Sie nur nach dem Baron Würfel: 
knochen, da, fragen Sie zum Erempel diefen ehrlichen Men 
fhen, er heißt Silub, der wird Ihnen fagen, ob man jemals 
Hypotheken bei mir fucht? 

XV. 17 
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Fil. Nein, niemals, fo lange ich in des Herrn Baron 
Dienften bin. 

Hartl, Kann wohl fein, aber ohne Hypothek wird nichts 
daraus. 

Bar. Sch weiß nicht, welch eine geheime Macht mich 
zwingt, Ihnen wider Shren Willen zu dienen. Nun wohl, 
Sie follen Hypothek haben, meine Hand und Siegel auf 
Stempelpapier. 

Hartl. Das iſt nicht hinreichend. 

Bar. Und meine Kavalters- Parole obendrein. 

Hartl. Reſpekt fo viel Sie wollen, aber Eein Geld. 

Fil. O Sie können gang ruhig fein; mein Herr wird 
Ahnen das Geld fehuldig bleiben, als ein ehrlicher Mann. 

Hartl. Ihr gehorfamer Diener. (Er will gehen.) 

Bar, So warten Sie doch. Es ift mir um Ihr Geld ja 
gar nicht zu thun. Behalten Sie es in Gottes Namen, wenn 
Sie glauben, es beffer unterbringen zu können. Shnen zu 
dienen ift mein einziger Wunſch, es fei in Geldgefchäften oder 
fonft. Sie find fremd, ein Fremder ift taufend Prellereien 
ausgefegt, d'rum warne ih Sie, auf Ihrer Hut zu fein, zum 
Eremvel beim Spiel, befonders beim Würfelfpiel; ah Sie 
glauben nicht, wie gewiffenloes man da mit Fremden um— 
geht. Seh'n Sie diefe Narbe — (Er zeigt ihm feine Hank.) 
Das ift ein Sieb, den ich vor vier Wochen im Duell er: 
hielt, weil ich einen Spieler auf falſchen Würfeln ertanpte, 
mit welchen er einen reifenden Holländer betrog. Nicht wahr, 
Filuh? 

Fil. Hol! mich der Teufel! es iſt wahr. 

Hartl. Da haben der Herr Baron wie ein braver Kava- 
lier gehandelt. 
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Bar. Sch ſpiele felbft manchmal zum Zeitvertreib, aber 
ih muß die Würfel Eennen, und darum führe ich auch immer 
meine eigenen Würfel bei mir. Nicht wahr, Filuh? 

Fil, Der Herr Baron geh'n nie ohne diefelben aus dem 
Haufe. 

Bar, Die hat der ehrlichite Drechsler in der ganzen Welt 
gedreht, Meifter Kafpar dort an der Ecke. Mit denen Eann 
man ficher fpielen, nicht wahr, Filuh? 

Fil. O, wenn Meifter Kaſpar fie gedreht hat — 

Bar. Haben Sie Luft, mein Herr? Wir ftehen hier ge- 
vade vor dem Safthof zum Paradiefe. Der Wirth ift ein 
ehrlicher Mann, er war vormald Kammerdiener bei mir. 
Wenn Shnen gefällig ift ein wenig zu würfeln. 

Hartl, Sehr verbunden. 

Bar. Oder ein Piyuet? 

Hartl, Sch fpiele nie, 

Bar. Bravo!ich habe mich doch in dem Manne nicht ge= 
irrt. Eine folhe Nafe widerfteht allen Verfuhungen. Wir 
müffen ung näher Eennen Ternen, mein Herr. Wir wollen eine 
Flaſche Wein zufammen ausleeren. 

Hartl. Sch trinke Eeinen Wein. 

Bar. Nun, fo wollen wir die Zeitungen mit einander 
lefen. 

Hartl. Sch Iefe Eeine Zeitungen. (Er geht ab.) 


Dritte Scene. 
Der Baron uns Filuh. 
Bar. Der Kerl ift ein Flegel. 
Fil. So zäh als eine Büffelshaut. 
47 * 
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Bar, (nachdem er einigemal ungeduldig auf und nieder gegangen). 
Höre, Filuh, willft du mir Geſellſchaft leiften ? 

Fil. Von Herzen gern. - 

Bar. Sch will mich aufhängen. 

Fil. Ach, da muß ich denn doch bitten, fich für’s erfte 
ohne Bedienten zu behelfen. 

Bar. Sites nicht eineverdanmte Gewohnheit, daß man 
feine Schulden bezahlen muß? 

Fil. Eine abgeſchmackte Erfindung. 

Bar. Man follte doch wenigftens nur diejenigen dazu an— 
halten, die bezahlen Eonnen. 

Fil, Freilich. 

Bar. (nad einigem Nachdenken). Es bleibt mir nurnoch eine 
Hoffnung. 

Fil, Darf man wiffen — ? 

Bar, Mein Freund und Kollege, der Herr von Aſpic, 
fehreibt mir geftern aus dem Städtlein Schilda. 

Fil. Iſt er jegtin Schilda? O da wird er gute Gefchäfte 
machen. 

Bar. Allerdings, und mir weiſet er auch etwas zu. Er 
meldet nämlich, ein reicher Pachter aus der Nachbarſchaft 
ſchicke dieſes Jahr zum erſten Malfeinen Sohn auf die Meſſe, 
einen Tölpel mit gefülltem Beutel. 

Fil. Willkommen! 

Bar. Mit der heutigen fahrenden Poſt ſoll er arriviren; 
d'rum ſteh' ich hier und behalte das Thor im Auge. Iſt er ſo 
ein junger unbeleckter Bär, wie mein Freund ihn ſchildert, ſo 
hab' ich eine luſtige Komödie mit ihm im Sinne. 

Fil. Lieber ein Spektakelſtück, ſonſt trägt's kein Geld 
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Bar. Sch rechne dabei auf dich und auf meinen alten 
Univerfitätsfreund, den Wirth zum Paradiefe. 
Fil. Auf unfern ehrlichen Schwarzwild? Mit dem ift 
fchon etwas anzufangen. 
Bar. Da kommt er wie gerufen. 


Vierte Scene. 

Schwarzwild (kommt aus dem Haufe). Die Vorigen. 

Schw. Sieh’ da, Herr Bruder Baron von eigener Fa— 
brik, ich habe dich ja in drei Tagen nicht gefehen? Die Leute 
fagten, der Teufel hätte dich geholt. 

Bar. Herr Bruder, mit ung beiden eilt der Teufel nicht 
fo, uns hat er ohnehin gemiß. 

Fil, Es wäre denn, daß meine Zürbitte — 

Schw. Wenn du dem Himmel näher Eommft, fo gefchieht 
e8 auch nur, indem du hinauf gezogen wirft. (Gr macht die 
Pantomime des Hängens.) 

Bar. Still, Kinder, den Wig verfpart ald Beikoft zum 
Champagner. 

Schw. Da wird er wohl noch lange ruh'n, denn dir fehle 
der filberne Kellerfchlüffel. 

Bar. Mit deiner Hilfe, Brüderchen, denke ich ihn heute 
noch zu finden. Vormals, ald wir beide noch dem edlen Stu— 
dirhandwerk oblagen, haben wir jamanchen Philifter geprellt. 

tun find wir zwar felber Philifter geworden, aber unfer 
Genie blüht noch in TugendEraft. 

Schw. Höre, Brüderchen, du bift Eein Dummkopf, aber 
mit mir mußt du dich nicht vergleichen. Deine YEademie 
ift gut, aber meine Penſionsanſtalt iſt beffer. 
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Fil. Gott fei Dank! ih bin da in eine treffliche Schule 
gerathen. 

Schw. Du haft fhon feine Kenntniffe mitgebracht. 

Bar. Wir wollen jegt nicht über unfere Naturgaben 
ftreiten. Sage mir nur, Freund Schwarzwild, ob ich auf 
deinen Beiftand rechnen darf? 

Schw. Warum nicht? Wenn es etwas dabei zu verdienen 
gibt? 

Bar, Und ob unter deinen ehrfamen Hausjungfern ſich 
etwa eine findet, der man eine Rolle von Bedeutung anver- 
trauen Fonnte? 

Schw. Da fei außer Sorgen, und wenn es die Nolle der 
Feufchen Sungfrau von Orleans wäre. Mamfell Lucretia zum 
Eremyel — 

Bar, Gut, Mamfell Lucretia ıft deine Frau, fie ift ver: 
liebt in meinen Gimpel, du bift eiferfüchtig. Da haft du mit 
drei Worten deine Snftruction. Sapienti sat. (Man hört ein 
Rofthorn in der Ferne.) Horch! die Voft Fommt. Geh’ hinein. 
Du auch, Filuh. Für dich werden fih noch Nebenrollen 
finden. 

Fil. (indem er in das Haus geht). Es ift doch hart, daß ein 
Zalent, wie dad meinige, nur für Nebenrollen gebraucht 
wird. | 
Schw. (ihm folgend). Nimm dich nur in Acht, Brüderchen, 
daß die Juſtiz Feine Nolle dabei zu fpielen befommt, denn die 
deflamirt zu laut und übertreibt gewöhnlich. 

Bar, (in die Ferne blickend). Da ift eben eine Figur ausge- 
fliegen — die möchte wohl geradesweges aus dem Städtlein 
Schilda Eommen. 


Fünfte Scene. 
Hans Stoffelfac um der Baron, 
(Hans Stoffelfad trägt gelbleverne Beinkleider, Stolpenftiefel, einen 
braunen oder blauen Rock mit maffiv jilbernen Knöpfen, ein rothes 
Halstuch, einen grünen Schifferhut, dicke Locken, fteifes Zöpfchen, und 
in der Hand ein langes, Spanisches Rohr mit filbernem Knopfe. Er hat 
fehr rothe Baden und ift wohl genährt.) 

Hans (umbergaffend). Ei du Herr Jemine! das ift eine 
fhone Stadt! (er Flafcht mit dem Munde) gewaltig ſchön! — 
und böflihe Leute. Der Herr, der fih am Thore die viele 
Mühe gab, meinen Koffer zu vifitiren, nahm mir weiter nix 
als ein paar Schinken, und fagte, er wollte fie auf meine 
Sefundheit verzehren. — Hernach Famen recht freundliche, 
junge Herren, fie nannten fi Studenten, die hielten mich 
für einen gewiffen Herrn Fuchs. Sein Diener, Herr Fuchs! 
fagten fie immer; und als ich mich bedankte und fagte, fie 
irrten ſich, ich hieße Hans Stoffelfack, da lachten fie, und der 
eine Spaßvogel nannte mich einen ledernen Fuchs, ha! ha! 
ha! ha! ha! — Wenn ıch doch nur erft wüßte, wo mein Vet— 
ter wohnt? Da ſteht's wohl auf dem Briefe, im Thomas— 
gäßchen, aber wo find’ ich das Thomasgäßchen in der unge- 
heuern Stadt? 

Bar, (geht an ihn vorüber und grüßt ihn ſehr höflich). 

Hans (mit großen Krasfüßen), Ganz gehorfamfter Diener! 
— Schon wieder ein höflicher Mann. Den könnt' ich ja wohl 
nach meinem Vetter fragen? Denn als ich den Papa und den 
Kettenhund zum legten Mal umarmte, da fagte der Ketten- 
hund — ne der Papa fagte — Hans, mit Fragen Eommt 
man durch die Welt. — Pit! pſt! Musje! 

Bar, Was fteht zu Shren Dienften? 
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Hans. Können Sie mi nicht berichten — ich habe da 
einen Brief an Musje Musje Zitteraal, pot de chambre 
très renomm& à Leipzig, der ift mein Vetter im Thomase 
gäßchen. 

Bar. Wie? Iſt es möglich? Sie waren —? Sch hätte 
das Glück, meinen geliebten Wetter, Hans Stoffelfacf aus 
Schilda, vor mir zu feh’n? 

Hans. Ei, alle Hagel! Sind Sie felber der Herr Vetter 
Zıtteraal? 

Bar. Ob ih es bin? Urtheilen Sie aus meiner Freude 
— (Er prüdt ihn entießlich in feine Arme.) 

Hans (ireit). Da! ha! ja, es ift richtig. Sie drüden 
mir ja die Raldaunen aus dem Leibe. 

Bar. Seh'n Sie die Freudenthränen, die mir aus dem 
Iinfen Auge fliegen. 

Hans, Ach, das ift ein herzensguter Menfh! er macht 
mich ganz wehmüthig. 

Bar. (ſchluchzend). Erlauben Sie, daß ich diefe Perlen in 
mein Schnupftuch auffange. 

Hans (füngtanzu flennen) Perlen? Was das für rührende 
Ausdrücke find! 

Bar. Wenn ih aber dem Vergnügen Sie zu fehen mich 
überlafle; wenn ich Shre feifte Confiftenz betrachte, fo ergreift 
mich die SröhlichEeit, ha! ha! ha! ha! 

Hans. Nicht wahr, Herr Vetter, ich bin wohl bei Leibe? 
ha! ha! ha! ha! 

Bar. Ach! daß Dero würdige Frau Mutter nicht mehr 
lebt! Ste war die Krone von Schilda! (Gr weint.) 

Hans (meint mit), Sa, fie machte die beften Leberwürfte 
im ganzen Lande. 
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Bar. Wie befindet fich denn Dero liebenswürgige Jung— 
fer Schwefter? 

Hans. Welche meinen Sie denn? Die Schielende oder 
die Hinkende? 

Bar, Sch meine die Schielende, für die ich immer eine 
defondere Zärtlichkeit empfunden. 

Hans. Ach, die hat jegt Triefaugen; aber die Hinfende 
tanzt noch immer ihren Stiefel mit weg. 

Bar, Und der Herr Vetter Niklas, wie befindet ſich der ? 

Hans, Der befindet fih gar nicht mehr, der iſt voriges 
Sahr bei der großen Viehfeuche geitorben. 

Bar. Ei, ei, ift der felige Mann todt? 

Hans (lacht ihn aus). Nu freilich, fonft könnte er ja nicht 
felig fein. 

Bar. Um Verzeihung, liebwerthefter Herr Vetter, man 
kann oft eher fragen: ift der felige Mann geftorben? Als: ıft 
der Mann felig geftorben? 

Hans, Ha! ha! man hört e3 doch gleich, daß der Herr 
Better auf einer gelehrten Unverfchtät wohnt. — Na, neh— 
men Sie Ihren Brief. Es follten auch ein paar Schinken 
dabei fein, aber die Herren im Thore meinten, fie ließen 
nur lebendiges Vieh paffıren. Die Sottesgabe follte aber 
nicht umfommen, fie wollten fie auf meine Gefundheit ver— 
zehren. 

Bar. Ah! was frag’ ich nach den Schinken? Wenn ich 
nur den Brief von meinem lieben Vetter habe. 

Hans. Es liegt auch ein Wechfel darin für den brauns 
fhweigifchen Hopfen, den der Herr Vetter neulich geſchickt 
hat. Sechzig Thaler zwölf Grofchen. 

Bar, Nu, nu, das wird fi) ſchon finden. 
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Hans, Ne, ne, Papa will expresse haben, ich foll fel- 
ber dabei fteh'n, wenn der Brief erbrochen wird, damit ich 
fo recht gewiß weiß, daß der Wechfel in die rechten Hände 
gefommen. 

Bar, (erbricht ven Brief). Wenn Sie fo befehlen, Sehen 
Sie, da ift der Wechfel in rechten Händen. 

Haus. Gut, gut, laffe der Herr Vetter fich ihn ja noch 
heute auszahlen. 

Bar. Werde nicht ermangeln. 

Hans. Nu, lieber Vetter, auf den Abend befuche ich Sie, 
wenn Shr Bier gut ift. Jetzt fagen Sie mir einmal, wo ich 
das Wirthshaus zum grünen Efel finde? Da hat mein Papa 
immer logirt, und da will ih denn auch einen Thaler Geld 
jigen laffen. 

Bar, Ei, nicht doch, Herr Vetter, der grüne Efel war 
vor Zeiten recht gut, jeßt wird aber dort eine ſchlechte Wirth- 
haft getrieben; da Eommt allerlei Weibsgefindel zufammen 
Sie verftehen mich fchon. 

Hans. Ei, pfui Teufel! ne, da feße ich Feinen Fuß 
über die Schwelle. Wo ich Iogire, da muß es honnet zu— 
geh’n. | 

Bar. Leider hab’ ich felber Eeinen Platz, aber ich führe 
Sie zu meinem Schwager, da find Sie wie in Abrahams 
Schooß. Er ift hier der Wirth zum Paradiefe, eine ehrliche 
Haut, hat gutes Bier. Wenn der Burgemeifter aus Schilde 
herkommt, logirt er nirgend anders als bei ihm. 

Hans, Unfer Burgemeifter? Ach, da muß fein Bier wohl 
gut fein, denn der verfteht fich d'rauf. 

Bar, Nur eins muß ih Shnen fagen: Schwager 
Schwarzwild hat eine hübiche junge Frau, auf die er ganz 
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verdammt eiferfüchtig ift. Da müffen Ste fi ein wenig in 
Acht nehmen. 

Hans. S, hören Sie, das ift juft meine Sache. Sch ha— 
felire gar zu gern mit hübſchen Weibern, ha! ha! ha! 

Bar, Kleiner Schelm! Sie mögen fchon Unheil genug 
unter den Köchinnen in Schilda angerichtet haben. 

Hans (in fih lachend). Pit! wit! nit! Herr Vetter, man 
redet nicht gern davon. Es hat den Papa etlihe Mal ſchon 
einen hübfchen Thaler Geld gefoftet; denn — hi! hi! Hi! ich 
hab’ ein curiofes Malheur, wenn ich ein hübſches Mädel nur 
einmal in die Backen kneipe, gleich melirt fih das Conſiſto— 
rium d’rein, 

Bar. Das hat hier nichts zu bedeuten. Nehmen Sie ſich 
nur fonft in Acht, lieber Herr Vetter, daß Ste nicht von 
Gaunern geprellt werden, die hier immer den Fremden nach— 
zuftellen pflegen. 

Hans. Mich vrellen? Ha! ha! ha! da muß einer früh 
aufftehen. Unter ung, Herr Vetter! hi! hi! wenn’s nur nicht 
umgefehrt herauskommt. 

Bar. Wie fo? 

Hand, Mein Papa hat feit etlichen Sahren alle falfhe 
Münze um ein Spottgeld eingewechfelt; ich habe einen gan— 
zen Sack voll mitgenommen, und denfe, fie alle wieder los 
zu werden. 

Bar, Bravo! Der Papa erlebt Freude an Ihnen. Ha— 
ben Sie fonft Eeine Geldgefhäfte? 

Hans. O ja. Ich foll vierhundert Thaler beim Bankier 
Sommer heben. Da ift die Anweiſung. Papa hat ſchlechten 
Flachs dafür geliefert. 

Bar, Beim Bankier Sommer? Armer Herr Vetter ! 
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wiffen Ste denn nicht, daß der Mann vorgeftern banferott 
gemadt hat? 

Hans. Bankerott?!— Herr Vetter, um Öotteswillen ! 
führen Sie nicht ſolche Täfterliche Neden, mich rührt der 
Schlag auf der Stelle! 

Bar. Was ıft dabei zu thun? Der Concurs ift fehon 
verhängt. 

Hans. Was verhängt! Wenn die vierhundert Thaler ver- 
foren find, fo hänge ich mich felbft, und der Papa hängt fich, 
und die ganze Familie hängt ſich auf. 

Bar. Das wär’ ein ſchreckliches Blutbad. Wiffen Sie 
was, Herr Vetter, vielleicht kann ich noch helfen. 

Hans. Ah, Herr Vetter, Sie find ein prächtiger Tau- 
fendfaffa ! 

Bar, Sommer ift mein Freund. Ich weiß, er hat noch 
Wechfel von dem berühmten Haufe Filuh et Compagnie. Sie 
werden es Fennen? 

Hans. Filuh et Compagnie? Ne, das Eenn’ ich nicht. 

Bar, Gleichviel! Es ift eines der berühmteften Käufer, 
es hat feine Comtoirs in allen vier Welttheilen. Wenn ich 
nun Sommer überreden Eonnte, daß er Ihre Anmeifung 
ganz im Stillen gegen Einen von diefen Wechfeln um— 
taufchte — 

Hans, So würden die übrigen Greditoren noch obendrein 
geprellt? Ha! ha! ha! Das wäre delifat. 

Bar. Wir wollen’s verfuchen. 

Hans. Herr Vetter, wenn's gelingt, es fol Ihr Schade 
nicht fein. Meine falfhe Münze ift mir nicht an's Herz ge— 
wachen. 

Bar. So geben Sie mir nur ſchnell die Anweifung. 
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Hans (zieht fte aus einer ſchwarzledernen Brieftafihe hervor). Da! 
da! mit Gottes Segen und Hılfe! 

Bar. Sch führe Sie unterdeffen hier in's Paradies, und 
ftele Sie meinem Schwager vor. 

Hans (umarmt ihn gerührt und ftreichelt ihm die Baden). Ach, 
Sie lieber, fharmanter Herr Wetter! was es doch für ein 
Troft in einer fremden Stadt ift, wenn man gleich einen wah— 
ren Freund, einen Blutsverwandten findet. Ohne Shm hätte 
ih von Filuh et Compagnie Feine Silbe erfahren, und fäße 
im grünen Efel ftatt im Paradiefe. (Beine gehen Aım in Arm in 
das Haus.) 

(Der Vorhang fällt.) 


Zweiter Act. 


ErfleScene 
Hans Stoffelſack (kommt aus dem Haufe). 

Das ift ein Leben! ei Herr Semine! gutes Vier, Brat- 
würfte, eine hubfhe Frau Wirthin — man weiß nicht, wor— 
nach man zuerft greifen foll. Sie iſt mir gut, ich hab's ges 
merkt. D, fo was hab’ ich gleich weg. Als ich fo einen gewiffen 
Blick auf fie ſchoß, da fehlug fie die Mugen nieder, wie ein 
Maulwurf, und ald ih mit der Hand recht martialifch auf 
meine ledernen Hofen Elatfchte, da fuhr fie ordentlich zuſam— 
men. Der Herr Schwager paßt verdammt auf, aber bei Tifche 
wollen wir einmal fehen, wer am beiten trinfen Fann. Sch 
wette um ein falfches Viergroſchenſtück, daß ich ihn heute 
Abend unter den Tifch faufe, und hernach, hi! hi! hi! — bete 
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ich mit feiner Frau den Abendfegen. — Potz alle Hagel, da 
Eommt fie! Die ift gefopoffen! die Fann Eeine Minute mehr 
ohne mich fein. 


Bweite Scene, 
Lucretia uns Hans, 
(Lueretia fest fich mit ihrem Stridzeug auf die Bank vor dem Haufe, 
fchielt oft zärtlich über ihre Arbeit hinweg nah Hanfen, feufzt tief, wifcht 
fih auch von Zeit zu Zeit eine Thräne aus dem Auge. Hans beobachtet 
fie von der Seite, Stummes Spiel Beiber.) 

Hans (Hei Seite). Wie fie nach mir fhielt! — Hu! die 
Augen brennen wie faules Holz — Seßt hat fie gefeufzt — 
die arme Perfon — Horch, da ließ fie ſchon wieder einen dicken 
Seufzer fahren — es ift erbarmlich rührend — Fein Wunder 
wäre es, wenn die Pflafterfteine Thränen ſchwitzten. — Was? 
ich glaube gar fie weint? — Ei, ei, Hans Stoffelfa, was 
haft du gemacht? — Wenn das die dicke Liefe wüßte. — Da 
fahrt fie fchon wieder mit den Fingern in die Augen — Ne, 
nun wird mir's zu bunt! Es ift doc) ein armes Chriftenmenfch 
— und die hriftliche Barmherzigkeit — ich will ihr ein biffel 
Courage machen. — (Er nähert fih ihr, ohne fie anzufehen.) Ach! 

Lucr. Ad! 

Hans, D! 

Lucr. O! 

Hans. Frau Muhme! 

Lucr. Herr Vetter! 

Hans (für ſich). Wie geb’ ich's nun recht verblümt? — 
aut.) Aber in’d Teufel! Namen, Frau Muhme, was fehlt 
Shnen denn? So thun Sie doch nur das Maul auf, Sie ha— 
ben ja Eeinen Klotz vor fich. 
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Luer. Ah! mir ift ein Unglück widerfahren, ein großes 
Unglück! 

Hans (für ſich) Hähbhä! hä! hä! Eaut) Courage, Frau 
Muhme! Geben Sie's von ſich. Betrachten Sie mein Herz, 
es iſt wie eine Taſche, Sie können Alles hinein ſtecken. 

Lucr. Ach, ich darf mich Niemand vertrauen! und Ih— 
nen am wenigften. 

Hans. Ei, potz Wetter! warum denn nit? 

Zuer, Heiliger, Eeufher Mond! wo ift meine ftrenge Tu— 
gend, auf die ich fo ftolz war! 

Hans, Sa, feh'n Sie, Frau Muhme, man muß niemals 
hoffärtig in der Welt fein. Es findet am Ende doch Seder 
feinen Meifter. Hi! hi! hi! hi! 

Lucr. (weinend). Sch will Eatholifch werden, ich will meine 
Schande in ein Klofter begraben. 

Haus, Ach, warum nicht gar! Was wäre denn das für 
eine Schande? Sa, wenn Sie fi in einen dummen Bengel 
verliebt hatten — 

Lucr. Verliebt! ich verliebt! O Gott! 

Hans, Nun ja! machen Sie nur nicht fo viel Paperla— 
papp und Dudeldumder. Sie find nicht die Erfte. 

Lucr. Öraufamer! 

Haus, Wer fagt denn, daß ich graufam fein will? Par- 
tuttemang conträr. Sie gefallen mir ganz vaffabel. 

Lucr. Ah! wenn mein zärtlicher Gatte das wüßte! 

Hans, Gatte? Das foll wohl Ihr Mann fein? J, wer 
wird's denn dem auf die Naſe binden. 

Luer, Mein Gewiffen — 

Hans, Lirum larum! In der Ofterwoche thun Sie Buße, 
fo find Sie wieder eben fo ehrlich als zuvor. 
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Lucr. Meine Ehre — mein guter Name — Alle Stu: 
denten haben bis jegt meine Tugend bewundert! 

Hans. Stellen Sie fi doch an, ald ob esden Hals Eoften 
würde. Sei'n Sie ruhig, Zrau Muhme. Der liebe Gott hat 
mich fehr wohlgebildet erfchaffen, dafür Eonnen Sie nir. Die 
Augen Eönnen Sie nicht zumachen, wie? Und der Menſch ift 
ein fchwaches Gefäß, das macht die Erbfünde, dafür können 
Sie wieder nir. 

Lucr. Ah, ich höre meinen Mann kommen, und zitt're 
wie eine Verbrecherin. 

Hans, I Herr Semine! es ıft ja noch nir paffirt. Man 
hängt die Leute nicht eher, bis fie geftohlen haben. 


Dritte Scene 
Schwarzwild. Die Vorigen. 


Schw. (zu Zucretien). ©o? finde ih die Madame hier drau— 
sen? Das iſt doch fonft Ihre Art nicht? 

Lucr. Das fhone Wetter, lieber Mann, hat mich her: 
ausgeloct. 

Schw. Ei? Das fchöne Wetter, oder der ſchöne Wetter? 

Hans, Ei, ei, Herr Schwager, Sie find fpaßhaft. 

Schw. Ganz und gar nicht, mein werther Herr Stoffel- 
ſack. Ueber gewiffe Dinge verftehe ich Eeinen Spaß. Es it 
mir zwar eine Ehre und Freude, jo einen fharmanten, jun— 
gen Herrn in meınem Haufe zu bewirthen, aber Tugend und 
Keufchheit gehen hier im Paradiefe uber Alles. (Zu Lüeretien.) 
Sieh’ da, ertappe ich deine Augen nicht ſchon wieder auf ver— 
botenen Wegen? Marfch! hinein! Du Teichtfinnige Kreatur! 
Sn den Keller will ich dich fperren, fo lange, bis gemiffe Leute 
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wieder zum Thore hinaus find. Marfch! (Er fast fie beim Arm 
und fchiebt fte hinein.) 

Lucr. Ach! Cie wirft Hanfen noch verftohlen einen Kuß zu). 


Vierte Scene, 
Hans (allein). 

Hu! der ift fhaluh! hä! hä! hä! ha! Und fie hat mir doch 
hinter feinem Rüden ein Kußpatſchchen zugeworfen. — Cu— 
rios, wie das Weibfen auf mich verfeffen iſt. Die dicke Liefe 
auf unferm Dorfe eben fo, und die Befenbinders Frau in 
Schilda accurat ſo. (Er beſieht feine Beine mit Wohlgefallen.) 
Freilich der liebe Gott gibt fih nicht alle Tage die Mühe. 

Fünfte Scene 
Baron Würfelluochen uns Hans, 

Bar. Da bin ih, mein werthefter Herr Vetter. Ohne 
Ruhm zu melden, hab’ ich meine Sachen ercellent gemacht. 
Der alte Sommer hat ganz in der Stille Shre Anweifung 
genommen, und mir ftatt deffen einen herrlichen Wechfel auf 
Filuh et Compagnie gegeben. Da, nehmen Sie. 

Hans. D Sie gold’ner Vetter Zitteraal! Eine gewaltige 
Sreude wird der Papa haben, wenn er das vernimmt. Alſo 
die — bin ich los? 

Bar. Ja, die ſind Sie richtig los. 

Haus, Und der Wechſel auf Filuh et Kompagnie iſt 
mein? 

Bar. Den wird Ihnen kein Menſch ſtreitig machen. 

Hans. Wann kann ich ihn heben? 

Bar, Er iſt in drei Wochen fällig. 

XV. 13 
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Hans, Scharmant. Meine Sachen hab’ ich unterdeffen 
von der Poft hieher bringen laffen, es Foftet mich acht Gro— 
fchen. Nun liegt mir nur noch eine Sorge auf dem Herzen. 
Der Papa hat mir taufend Thaler ın Golde mitgegeben, die 
foll ich ficher unterbringen zu fünf Prozent. 

Bar. Ei dazu wird auch wohl Rath werden. 

Hans, Wenn der liebenswürdigfte Herr Wetter fich der 
Sache annehmen wollten? 

Bar. Das verfteht fih. Sch werde nicht eher ruh'n, bis 
ich auch das legte Goldſtück in fihern Händen weiß. 

Hans. Na, das ift mir noch ein Vetter! (Gr umarmt den 
Baron.) Aber kommen Sie nur einmal nad Schilda, da follen 
Sie auch Bier trinken, fo viel Sie nur wollen. Hören Sie's? 
©» viel Sie wollen. 

Bar. Allzu generds. Sch thue nichts aus Eigennutz. — 
Sehen Sie doch einmal da unfern erften biefigen Bankier, 
Jakob Schaumlöffel, wie der in tiefen Gedanken von der 
Börfe gefhlihen kommt. 

Hans, Iſt das Jakob Schaumlöffel? Sch habe die Ehre, 
ihn nicht zu Eennen. 

Bar. Wie? Haben Sie nie von Jakob Schaumläffel 
gehört? Das ift ein Mann, der hat feinen Hof mit harten 
Ihalern gepflaftert. 

Hans, Das wär’ der Teufel! 

Bar. Alle feine Bratfpieße find von Silber. 

Hans. Ei, alle Hagel! 

Bar. Eben jest laßt er zwei neue Keller graben, weil er 
nicht weiß, wo er die Geldfäce hinthun fell, 

Dans. Mohrenfapperment! 

Bar, Seh'n Sie, wie kurz er die Leute abfertigt. Das 
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waren gewiß wieder Kavitaliften, die ihr Geld bei ihm unter= 
bringen wollten. Ja freilich, wer es bei dem ftehen hat, der 
kann ruhig fchlafen. 

Hans. Sa, der wird nichts nehmen. Er darf ja nur im 
Nothfall die Bratſpieße einfhmelzen. 

Bar, Freilih, wenn der Geld nimmt, fo gefchieht es 
nur aus befonderer Sefälligkeit. Aber ein guter Mann ift er, 
ich Eenne ihn, ich habe feinen Sohn im geographifchen Plurali 
unterrichtet, da halter dennnoch immer große Stücke auf mid. 

Hans, Der taufend! Herr Better! wie wär's, wenn — 

Bar. Ich verftehe Sie, aber ich zweifle. Indeſſen eine 
Anfrage hat man umfonft, und da er uns eben hier in den 
Wurf kommt — 

Hans, Ei, und da Sie feinen Sohn im geographifchen 
Plurali unterrichtet haben? 

Bar. Sa, ja, Ihnen zu Liebe will ich's verfuchen. 


Sehe: Dee 
Filuh (als Kaufmann gefleiset, kommt langfam als in tiefen Gedan— 
fen). Die Vorigen. 

Bar, (mit vielen Neverenzen). Ganz gehorfamfter Diener, 
mein werther Herr Schaumloffel. 

Hans (macht gleichfalls viele Bücklinge). 

Fil. (sornehm thuend). Sieh’ da, mein lieber Zitteraal, 
wie geht's? Es thut mir leid, daß ich jetzt nicht Zeit habe, 
mich mit Shm zu unterhalten. Ich habe da eben Kontrafte 
über eine Hanflieferung gefchloffen, die etwas über eine halbe 
Million beträgt. 

Hans (macht ihm eine tiefe Berbengung). Taufend Schweres 
noth! 





48. * 
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Fil. Nun weiß Er wohl, mein lieber Zitteraal, ich bin 
zwar ein wohlhabender Mann, aber eine halbe Million hat 
man doch nicht immer bar im Haufe: es werden jegt in 
meiner Kaffe Faum viermal hunderttaufend Thaler vorräthig 
fein. 

Hans (serbeugt fih abermals). Mordfapperment! 

Fil. (lächeln). Alfo muß man doch ein Bischen nachden- 
fen, wie man das übrige fchnell herbeifchafft. Adieu, mein lie= 
ber Zitteraal! (itellt fih, als wolle er gehen.) 

Bar. Ei, wenn der Herr Schaumlöffel ohnehin Geld 
brauchen, fo könnt' ich meinem wertheften Herren Patron 
vielleicht einen Poften zumeifen. 

Fil, (verägtlih). Sie 

Bar. Zwar nicht feldit, aber hier mein Herr Vetter, Hans 
Stoffelfaf aus Schilda, welcher taufend Thaler in Golde 
fiher unterzubringen wünſcht. 

Fil. (höhniſch lachend). Taufend Ihaler? Das verlohnt fi 
wohl nicht der Mühe, davon zu fprechen. 

Bar. Freilih wohl nicht, aber wenn der Herr Patron 
aus Gewogenheit für mid — 

Fil. (Hanſen vornehm betrachtend). Wie nannten Sie den 
jungen Mann? 

Bar. Hans Stoffelfaf, aus Schilde. 

Fil. Gi beſinnend). Stoffelfaf? — Stoffelſack? — Wenn 
ich nicht irre, hab’ ich einmal mit einem fehr wackern Pachter 
Stoffelfac zu thun gehabt — 

Hans ſchnell). Das ıft mein Papa. 

Fil.So? So? — Er hat fo eine fpigige Nafe, nicht wahr? 

Hans. Ne, er hat eine diefe rothe Nafe mit vielen klei— 
nen Näschen. 
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Fil. O die werden erjt nachher geboren worden fein. — 
Sa, ja, Shr Papa ift gar ein lieber pfiffiger Mann, und 
wenn Sie mich verfichern EFonnen, dag Sie fein Sohn 
find? — 

Hans. D ja, die Mama hat es wohlhundertmal gefagt. 

Fil. Nun, fo will ih aus Gefälligkeit die taufend Ihar 
ler in Golde nehmen, doch nicht höher als zu vier ein halb 
Prozent. 

Hans, Ach du lieber Gott! Eonnten’s nicht fünfe fein? 

Fil. Jakob Schaumlöffel gibt nie fünf Prozent. 

Bar, (leife zu Hans). Um’s Hımmelswillen, machen Sie 
ihn nicht böfe. Wenn der Papa hört, daß fein Geld bei 
Jakob Schaumlöffel untergebracht worden, fo ift er auch 
mit vier ein halb zufrieden. 

Hans. Na, wenn Ste meinen. Aber wie ſteht's denn 
mit der Hypothek? Denn der Papa hat mir erpreife befohlen, 
und hat mich dabei am Ohrläppchen gezunft: Dans! Hans! 
ja Eein Geld ausgeliehen, ohne Hypothek. 

Fil. Das Iob’ ih, und daran erfenn’ ich den braven 
Pachter Stoffelfa. Hypothek fol Er haben. Gott ſei Dank, 
daran fehlt es uns nicht. Mein lieber Zitteraal, zeig’ er doch 
dem jungen Herrn dort mein Haus. 

Bar, (eiſe). Spigbube! was für ein Haus ? 

Fil. (leiſe) Das Rathhaus. aut.) Dort das große Haus, 
welches ich erſt neulich gekauft habe. Das will ich ihm ver— 
fohreiben. 

Hans (ost in die Ferne). Ach! das fchöne, gewaltig große 
Haus? Da will ich gefhwind mein Beutelhen aus dem Kof- 
fer holen. (Er läuft in’s Haus.) 
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Siebente Scene 
Der Baron uns Filub. 


Bar. Man muß bekennen, mein lieber Filuh, daß du 
fhöne Anlagen zum Galgen haft. 

Fil. Ich müßte mich ja fhamen, wenn ich in einer fol- 
chen Schule ein Simpel bliebe. 

Bar. Das Rathhaus zu verpfänden, das ift ein Mei- 
fterituck. 

Wil. Kleinigkeit, gnädiger Herr. Es gibt Leute, die ung 
den Simmel verpfänden, ohne mehr Theil daran zu haben, 
als ich am hiefigen Rathhauſe. 


Amir Sceu.E 
Hans, Die Vorigen. 

Hans (mit vem Beutel). Da ift das Geld, wohlgezählt 
und vollwichtig. 

Fil. Nicht cher als bis Sie die Verfhreibung in Händen 
haben. Es find nur zwei Schritte nach der Börſe, ich bin 
gleich wieder hier. (Ab.) 

Hans. Das iſt ein Mann, der halt auf Ordnung. 

Bar. D Herr Vetter! Judas Iſcharioth war ein großer 
Kaufmann, aber gegen Jakob Schaumlöffel kommt er nicht. 

Hans. Und das prächtige Haus mit der großen Treppe, 
was er mir da verpfündet hat! Darf ich's denn wohl einmal 
befehen? 

Bar. Ei warum nicht? Da werden Sie finden, weld) 
ein Gewühl von Schreibern — wie das hin und her, auf und 
nieder rennt. 

Hans, Vor einer Stunde traten etlihe Muftkanten her— 
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aus auf den Altan, und bliefen ein geiftliches Lied. Was 
hat denn das zu bedeuten? 

Bar, (serlegen, doch bald fich faſſend). Das — Sehen Sie, 
Jakob Schaumlöffel ift ein frommer Mann — das iſt feine 
Tafelmuſik. 

Fil. (kommt zurück und überreicht Hanſen ein Papier). Hier iſt 
die Verſchreibung. 

Hans (mit vielen Kratzfüßen). O mein verehrungswürdig— 
fter Herr Schaumlöffel! hier it das Gold. "Aber es mochte 
Diefelben incommodiren; ich will es felber nad) Shrem Haufe 
tragen. 

Fil. (greift nah dem Beutel). Nein, nein, geben Sie 
nur ber. 

Hans. O Sie erlauben — es ift janur wenige Schritte — 

Fil. (reißt ihm den Beutel weg). Ei, in's Teufel! Namen! 
machen Sie Feine Umftände. Sch bin ein Mann von altem 
Schrot und Korn, ich haffe die Komplimente. Wollen Sie 
diefen Mittag bei mir effen, fo ſoll mir’s Tieb fein. Aber Haus: 
mannskoft, nicht mehr als zwanzig Schüffeln, das fag’ ich 
Shnen vorher; und dreierlet Wein, mehr hab’ ich nie auf 
meinem Tifche. Leben Ste wohl unterdeffen. Punkt Eins wird 
angerichtet. Mein lieber Zitteraal, Er Eann auch mitkom— 
men. (Ab.) 


Mennte Score 
Hans uns der Baron, 
Hans. Zwanzıg Schüffeln! ei Herr Jemine! 
Bar. Diefe Ehre verdank' ich Ihnen, mein lieber Vet- 
ter. Sch will nur gefhwind mein Mittageffen abbeitellen, und 
dann geh'n wir miteinander. (Bei Seite) Dem Ziluh muß ich 
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nachfegen, der ift fonft Fapabel, mit dem Golde zur Stadt 
hinaus zn laufen. (Ab.) 

Hans (ihm nachrufend) . Punkt Eins wird angerichtet. — 
Pos alle Hagel! wenn das der Papa wüßte, wie mir's bier 
fo wohl geht. Der wird all’ fein Lebstage Feinen andern Men— 
ſchen wieder auf die Meffe ſchicken, als mid. 


Behnte Scene 
Lucretia uns Dans. 

Hans (für ih). DO ho! diegrau Muhme ift ihrem Manne 
wieder efchappirt. 

Luer. Mein Tirann ift im Keller und zanft Wein ab; 
fo hab’ ich ed gewagt, meinen Stern zu fuchen. 

Hans (fc kitzelnd). Hi! hi! O Frau Muhme, Sie find 
gar zu gütig; ich bin nun wohl eben Fein Stern, ich bin nur 
eine Lampe. Aber, gleich wie eine Lampe auch brennen thut, 
fo gut als ein Stern, alfo auch mein Herz. (Bei Eeite.) Tau— 
fend Sapperment! daß fließt mir vom Maule, 

Lucr. Ah, Herr Vetter! wenn Sie vollends fo anfan- 
gen — da wird mir grün und gelb vor dem Gemüthe. 

Hans (Farefjirend). Sprechen die Frau Muhme lieber: 
rofenroth, denn folches it die Farbe der Liebe. Man ıft 
denn auch nicht hinter dem Zaune jung geworden, man hat 

“die afiatifche Baniſe gelefen, man weiß ſich auszudrücken. 
Zolglich , theuerfte Frau Muhme, thue ich Sie averüiren, 
daf mein Herz über und überbuntausfeh'n thut, als von lauter 
Stohftichen; folhes ift aber von Amors Pfeilen dermaßen 
bleffirt, turbiret und attafiret — und brennt dermaßen in hell— 
Iodernden Flammen, daß nur ein Balfam von Dero Lippen 
folches zu Euriren vermag. (Gr Füßt fie.) 
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Lucr. (ſch jungfräulich ſträubend). Ah Sie Schelm! Sie 
mögen wohl felöft der Eupido fein, der unter der Geſtalt von 
Hans Stoffelfack fich in diefes unverwahrte Herz gefchlichen, 

Hand (bei Seite). Sapperment! nun werde ich hißig. 
Laut) Sa du Federbett meiner Gedanken! Du Grofvater- 
ftuhl meiner Wünfhe! was iſt der Glanz von Jakob Schaum- 
[öffels harten Thalern gegen die Fackel deiner Augen? Was 
find feine filbernen Bratfvieße gegen Amors Pfeile! Sch frage 
den Henker nach feinem Palaft mit fammt der Tafelmufif, 
wenn du mir vergonnft, im einfamen Kammerlen — (um= 
armt fie ungefchidt). 

Lucr. Ah wie wird mir! — welche Gefühle! welche 
Flammen! — o Tugend! Tugend! (Sie finft gleichfam ohnmächtig 
in feine Arme,) 

Hans (indem er fie in dem einen Arme hält, und mit der an— 
dern Hand mit feinem Hute ihr Luft zufächelt). Laſſen Ste die Tu— 
gend zum Teufel gehen, Tiebwerthefte Frau Muhme. Wir wol: 
len fie gelegentlich fhon wieder holen. Heute Abend will ich 
Shrem Manne recht auf's Leder faufen, dann bringen wir ihn 
zu Bett, dann fchlaft er wie ein Ratz — 


Eat dene 
Schwarzwild, Die Vorigen. 

Schw. (ker ſchon früher herbei gefchlichen und hinter Hanſen ge— 
fanden, ergreift ihn jest plöglich beim Kragen). J du verfluchter 
Kerl! dich foll ja die Taufend Schwerenoth! 

Hans Gitternd und bebend). Ah Herr Schwager! Herr 
Schwager! 

Schw. Der Teufelift dein Schwager! Warte, Burfche! 
Du ſollſt feinen ganzen Knochen mit nah Schilda bringen. 
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Hans (weinend). Alle Wetter, Herr Schwager, was 
kann ich denn dafür, wenn Seine Frau fich in mich verliebt. 

Luer. Was? Sch mich in dich verliebt, du Meerfagen- 
gefiht? So ein Schöps, der nicht einmal zum Henkel an 
einen Kochtopf zu gebrauchen wäre? 

Hans (ganz verfeinert). Frau Muhme! Frau Muhme! 
Haben Sie nicht gefagt ich wäre Ihr Stern? 

Lucr. Stern? So ein Pfennigstalgliht? Seht mir 
doch einmal den Kohlitrunk, was er fich einbildet. Kommt 
daher aus Schilda, will eine ehrüche Frau verführen, meine 
Tugend! meine Keufhheit — 

Hans. Ah du Herr Semine! 

Schw. Sei nur ſtill, Qucretia, der foll Eeinem ehrlichen 
Manne wieder in’d Gehege gehen. Erft fchlage ich ihn todt, 
und wenn dann noch für drei Pfennige Leben in ihm ıft, fo 
überliefere ich ihn der Obrigkeit. O wir haben Gott fei Dank! 
ein recht ſcharmantes Zuchthaus. 

Hans (niet und weint). Allerliebfter Herr Schwager! 
erbarmen Sie ſich doch über mein junges Blut. 

Schw. Gerrt ihn beim Kragen). Nichts da! herein! geh’ 
voran, Qucretia, rufe die Knechte mit den Karbatfchen. 

Lucr. Sch muß aud) dabeı fein. Sch wıll ihn durchwam— 
fen, daß er den Himmer für meine Nachtmütze anfehen 
fol — 

Hans. Hilfe! kommt mir denn Niemand zu Hilfe! 


Bwölfte Scene. 
Der Baron, Die Vorigen. 
Bar. (fpringt dazwiſchen) Mein Gott! was gibt’sdenn da? 
Hans. Sott fei Dank! der Vetter Zitteraal. 
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Bar. Schwager, was macht Ihr denn mit dem jungen 
Herrn Stoffelſack? 

Schw. Ei der Tauſend Sapperment hat mir meine ehr— 
liche Frau verführen wollen. Ich hab' ihn ertappt, und nun 
ſoll ihn der Teufel kuranzen! 

Bar. Ei, ei, Herr Vetter, iſt das wahr? 

Hans, J ſie hat ja ſelber — 

Lucr. Willſt du, Seehund ſchon wieder eine honnete 
Frau verleumden? der Kerl ſieht aus wie ein Götzenbild, das 
die Wilden in Klöge fehneiden, und meint, ich werde mich 
in fo einen Raternenpfahl verlieben. 

Bar. Herr Vetter, Ihre Sache fteht ſchlimm. 

Hans, Ach du lieber Herr Jemine! ich bin ja fo un: 
ſchuldig — 

Schw. Kannft du leugnen, du Kaßenvandur? Wollteft 
du mich nicht unter den Tiſch faufen, und nachher mit mei— 
ner Srau Fareffiren? He? 

Bar, (guet die Achſeln) Sa wenn es fo iſt — da find unf're 
Geſetze fehr ftreng. 

Hans (Halb weinend). Lieber Vetter, hol’ der Teufel alle 
Ihre Gefege! Es war ja nur ein Spaß, ich wollte die Frau 
Muhme nur auf die Probe ftellen. 

Lucr. Der Köter will mich probiren? Sieht er nicht 
aus wie ein Huhn, das den Pips hat? 

Schw. (ruft in fein Haus). He da! Niklas! Peter! kommt 
mit den Karbatſchen. 

Hans. Herr Vetter, um Gotteswillen! erlöſen Sie mich 
aus dem verfluchten Jammer. 

Bar. Hör' einmal, Schwager Schwarzwild, laß ein 
vernünftiges Wort mit dir reden. Der Menſch iſt jung, deine 
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Frau hübfh — Feuer und Stroh. Nach unfern Gefegen 
Fannft du ihn freilich auf zwei Monat in’s Zuchthaus fperren 
laffen, aber was haft du davon? Du biſt ein armer Teufel; 
nimm lieber ein Stück Geld und laß ihn laufen. 

Schw. Schwager, dir zu gefallen wollt’ ich fehon ein 
Auge zudrücen, aber die Ehre meiner Frau — fie verlangt 
Satisfaction. 

Bar. Inu, Frau Schwägerin, Sie werden doch auch 
Fein Kiefelherz haben. Wenn der junge Herr Stoffelfack ſich 
vor ihnen demüthigt — 

Hans (Fällt auf beide Knie). Ach ja, Frau Muhme, ich will 
mir in meinem Leben nicht wieder einbilden, daß Ste mid) 
für einen Stern anfehen. 

Lucr. Wenn mein zärtlich geliebter Gatte Ihm ver: 
zeihen will — 

Schw. Wenn er fünf hunder Thaler gibt, fo mag’s 
d’rum fein. 

Hans (fpringt auf). Fünf hundert Thaler! Gott be— 
wahre! 

Schw. (ruft in fein Haus). Peter! Niklas! 

Bar. Herzensvetter, machen Sie Eeine Umftände, und 
fein Sie froh, das Sie fo davon kommen. Bedenken Sie 
nur, erft die Prügel und dann das Zuchthaus; hier fadelt 
man nicht. 

Hans (zieht ven Baron bei Eeite). Hören Sie, Vetter, wenn 
ih mich nun aber prügeln laffe, muß ich dann immer auch 
noch in’3 Zuchthaus? 

Bar. Sreilih, das iſt eben der Teufel. Nun bedenken 
Sie einmal, wenn der Papa Eommt, ein reputirlicher Mann, 
und fragt: wo ift mein Hans? Mein einziger Sohn? Und 
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ih muß ihm antworten: er fißt im Zuchthaufe und rafpelt 
Hirſchhorn. 

Hans, Raſpeln? Ne, das thu' ich partuttemang nicht, 
lieber geb’ ich meinen letzten Heller. Aber, füßer Vetter, ich 
habe ja Eeine fünf hundert Thaler mehr in meinem Vermögen? 
Sch müßte ihm denn den Wechfel von Filuh et Compagnie 
geben. 

Bar. Den nimmt er nicht, der ift erft in drei Wochen 
fällig. Was haben Sie denn noch übrig? 

Hans (mit jämmerlicher Geberde). Einen Sack mit falfcher 
Münze und etwa fünfzig Thaler gutes Geld, vier Hemden, 
eine Nachtmüße, drei blaue Schnupftücher, ein Pfund Ta— 
bak, und eine halbe Wurft. 

Schw. Na, wird's bald? 

Bar, Hört einmal, Schwager, laßt mit Euch handeln. 
Der Koffer des jungen Herrn fteht in Eurem Haufe. Er gibt 
ihn Euch Preis mit Allem was drin ift. D’rum feid barm— 
berzig und nehmt vorlieb. 

Schw. Was foll ih mit den Qumpen? 

Hans, Ei, es ift auch ſchönes Geld dabeı. 

Lucr. Laß ihn laufen, mein geliebter Gatte. Mein Zorn 
ift verraucht, und ich bin zufrieden, daß meine Ehre, meine 
Qugend, meine Keufchheit — 

Hans (bei Seite). J du verfluhte Frau Muhme! 

Schw. Na, es mag d’rum fein. Wenn er weiter nichts 
bei fih hat, jo muß man Großmuth üben. Leben Sie wohl, 
Musje Stoffelfa. 

Lucr. Grüßen Sie den Papa. 

Schw. Und wenn Sie einmal wiederfommen, fo ver: 
geffen Sie das Paradies nicht. 
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Lucr. Und wenn Sie einmal heirathen, fo gebe Shnen 
der Simmel eine eben fo keuſche Frau, als Shre gehorfame 
Dienerin. (Beide ab.) 


Dreizehnte Scene, 
Hans uns der Baron, 

Hans (bei Seite). Ne, da lob' ich mir die dicke Liefe. 

Bar. Ich gratulire Ihnen, Herr Vetter, daß Sie fo 
wohlfeilen Kauf’s abgefommen. 

Hans, O ja, ich weiß ein Liedchen davon zu fingen. Das 
Hemde auf dem Leibe haben fie mir gelaffen, fonft gar nır. 

Bar. Es ift ein Malheur. Aber was machen Sie fi) 
daraus? Wenn Sie erft einmal wieder zu Haufe find — 

Hans, Ei ja, wenn ich nur erft wieder zu Haufe wäre. 
Wie foll ich dem aber nach Haufe Eommen? 

Bar. Ih an Ihrer Stelle fegte mich noch heute wieder 
auf die Poft. 

Hans. Ah, Herr Semine! was würde der Papa fagen? 

Bar. Der muß Sie noch obendrein Toben. Haben Sie 
ihm nicht vier hundert Thaler gerettet? Bringen Sie ihm 
nicht den Wechfel von Filuh et Compagnie? 

Hans. Sa, das ıft wahr. 

Bar, Und die herrliche Hypothek von JakobSchaumlöffel? 

Hans, Freilich, freilich. 

Bar. Alſo haben Sie ja in der kurzen Zeit alle feine 
Aufträge mit der größten Geſchicklichkeit beforgt? 

Hans. I ja, das wohl. Er hätte in ganz Schilda Feinen 
gefunden, wie mich. Aber, alle Hagel! ich habe ja keinen 
Groſchen mehr in der Tafche, wovon foll ich denn das Polt- 
geld bezahlen? 
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Bar. Ei Siehaben ja da noch die fchöne filbernen Knöpfe 
auf dem Node, 

Hans, Lieber Gott, die hat mein Urgroßvater noch ges 
tragen. 

Bar, Ind wenn Sie Methufalem getragen hätte, was 
Itegt daran? Sie können fi) nun hier einmal mit Ehren nicht 
länger aufhalten. In Shrer jegigen Lage würden Sie den 

damen Stoffelfac befhimpfen. Sehen Sie, dort am Ende 
der Straße, da wohnt ein Goldfehmied, der fehneidet Ih— 
nen die Knöpfe gleih vom Node und bezahlt fie nah dem 
Gewicht. Dann gehen Sie nur drei Schritte weiter, da fin= 
den Sie gleich die Poft. Ehe eine Stunde in's Land Eommt, 
find Sie ſchon auf dem Wege nah Schilda, und haben dies- 
mal noch den Vortheil, daß Sie für Shr Gepäcke nicht zu 
bezahlen brauchen. 

Hans. Sa, das ift wahr, ich befinde mich recht leicht. 
Na, ich will’s denn in Gottes Namen fo machen. Der Herr 
Vetter weiß mir doch) am beiten zurathen. Aber — apropos! 
wenn nun Jakob Schaumlöffel mit dem Effen auf mich 
wartet ? 

Bar. Sch werde Sie fhon ercufiren. 

Hans, Wollen Sie das? Tiebwerthefter Herr Vetter? 
Na, fo leben Sie wohl! Gott Iohne Ihnen alles Gute, was 
Sie an mir gethan haben. (Gr umarmt ihn.) Wenn Sie nit 
gewefen wären, es hätte mir recht fchlimm ergehen Eonnen. 
Sehen Sie, ich bin ganz bewegt, die diefen Ihränen ftehen 
mir in den Augen. 

Bar. Ach es ift alles gern gefchehen. Leben Sie wohl, 
mein geliebter Herr Vetter! grüßen Sie die lieben Shrigen, 
und befonders die Sungfer Schwefter mit den Triefaugen. 
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Hans. Werde nicht ermangeln. Grüßen Sie mir au 
den Jakob Schaumlöffel, den Ehrenmann, und bitten Sie 
ihn, er möchte doch ja nicht böfe werden, daß ich heute feine 
Hausmannskoſt verſchmähe. Ach! ich hattemirfo feft vorgenom: 
men, von allen zwanzig Schüſſeln zu eſſen — Na, es hat 
diesmal nicht ſein ſollen. Gott befohlen! Avertiren Sie gele— 
gentlich Filuh et Compagnie, daß der Wechſel in meinen 
Händen iſt. 

Bar. Soll geſchehen. Kommen Sie bald wieder. 

Hans. Sa, Herr Vetter! Aber im Paradieſe logire ich 
mein Lebstag nicht mehr, lieber im grünen Efel. (Ab) 

Bar. (ihm lächelnd nachſehend). Wohl bekomme die Lection. 
So geht's, wenn man Kinder und Narren zu Markte fchiekt. 


(Der Borhang fällt.) 


IIyye a 


Gin Borfpiel 
am 


Geburtstage eines guten Vaters. 


XVII. 19 


Perſonen. 


Eduard und 
Malchen, 
Ein altes Männchen. 


zwei Kinder. 


(Der Schauplatz iſt ein Garten oder grüner Plas; in der Mitte ver 
Bühne ein Roſenbuſch.) 


Eduard (kommt yon einer Seite), Malchen (son ser andern; jedes 
hat eine Eleine Sparbüchſe, die es zu verbergen fucht). 


Eduard (für fih, indem er nach feiner Sparbüchſe ſchielt). 
Di. Mutter gab fie mır. 
Malchen (eben fo). 
Sch habe fie erwifcht. 
Eduard, 
Sie ift recht fhwer von alten Münzen. 
Malchen, 
Viel Silber und mit Gold vermifcht. 
Eduard, 
So reich als ich find Feine Prinzen. 
Malchen. 
Ei guten Morgen, Bruder. 
Eduard, 
Guten Morgen, Schweiter. 
Malchen. 
Was wird denn da von dir verfteckt? 
Eduard, 
Was hältit du denn da immer fefter, 
Von deiner Schürze ganz bedeckt? 
Malen. 
Se nun, willft du mich nicht verrathen, 
So werde deine Neubegier geftillt: 
Es find die Ihaler und Dufaten, 
Mit welchen Vater, Mutter, Pathen 
Die Büchſe nach und nach gefüllt. 
35° 
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Eduard, 
Ei fieh’, da holt’ ich nur fo eben 
Auch mein Erfpartes aus dem Schrank. 
Malchen. 
Wozu? 
Eduard. 
Wozu? 
Malchen. 
Was ſoll's denn geben? 
Eduard. 
Die Thaler ſind ſo ſchön, ſo blank, 
Viel Geld zu Aepfeln und zu Nüſſen — 
Ja, meine Freude d'ran iſt groß, 
Doch heute ſchlag' ich alles los. 
Malchen. 
Ei, und warum? Darf man das wiſſen? 
Eduard. 
Hi! hi! Was gibſt du mir? 
Malchen. 
Seht doch den Schlauen; 
Hm! ein Geheimniß hab' ich auch; 
Vertrauſt du mir, ſo will ich dir vertrauen, 
Das iſt ſo in der Welt der Brauch. 
Eduard. 
So hör'! Des Vaters Wiegenfeſt iſt heute. 
Malchen. 
Du Narr, das weiß ich lange ſchon, 
D'rum freuen ſich ſo viele Leute, 
Und reden ſo gerührt davon. 


Eduard, 
Was reden! Man muß mehr als reden, 
Die Worte find nur blauer Dunft; 
Sa, freuen wird's wohl einem Seden, 
Und fich zu freu’n iſt Feine Kunſt; 
Doch ihm beweifen, daß die Sreude 
Recht aus des Herzens Innern bricht, 
Bor Allen müffen das wir beide, 
Das, Schwefterchen, iſt unf’re Pflicht. 
Malchen, 
Wie machen wir’? 
Eduard, 
Begreifit du nicht? 
Statt unfer Geld tagtäglich zu begaffen, 
Sein wir vielmehr darauf bedacht, 
Ein artiges Geſchenk dafür zu fchaffen, 
Das unferm guten Vater Freude macht. 
Malchen. 
Hecht fo! Sa, lieber miff’ ich alle Tage 
So lang’ ich leb' Rofin’ und Mandelfern. 
Nun, Bruder, ift nur noch die Frage: 
Was Eaufen wir? was hätt’ er gern? 
Eduard (Iegt ven Finger an die Nafe und denkt nach). 
Ein Pelz von neugebornen Schafen? 
Der warmt den Magen und die Fantafie. 
Malchen (mat es eben fo). 
Dder ein weicher Stuhl zum Schlafen, 
Den ftellen wir in die Akademie, 
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Eduard, 
Oder die Mufen ale Neune, 
Mit welchen er fo gern fpaziren ſchweift? 
} Malen, 
Dover das abfolute Eine, 
Nach dem er jede Woche dreimal läuft ?*) 
Eduard, 
Wo denkſt du hin? Sa, wenn die Thaler heckten? 
Das Eine wird viel zu theuer fein. 
Malchen. 
Wie? wenn wir hinter die Mutter uns ſteckten? 
Der fällt gewiß das Rechte ein. 
Und iſt es gleich nichts Abſolutes, 
Was ſich ſo etwa ſelber ſetzt, 
Gib Acht, ſo iſt es doch was Gutes, 
Woran der Vater ſich ergetzt. 
Eduard. 
So laß uns geh'n. 
Malchen. 
Wer kommt denn dort? 
Eduard. 
Ein altes Männchen ſchleicht am Stabe. 
Das alte Männchen (tritt auf). 
D gute Kinder, lauft nicht fort! 
Erfreuet mich durch eine Gabe. 
Malchen. 
Er bettelt. 


*) Der brave Mann, zu deſſen Geburtstage dies kleine Stück gedichtet 
wurde, hörte, ſammt dem Verfaſſer, bei dem Herrn Brofeffor Fichte 
ein Collegium über die Rifjenfchaftslehre, dreimal wöchentlich. 
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Eduard. 
Sa, er dauert mid). 
Doch ich verftopfe flugs mein Ohr, 
Denn, Schwefter, das verftehet ſich, 
Der gute Vater geht doch vor. 
Malchen Gum Alten). 
Wir können heute nichts Euch geben, 
Obſchon die Noth uns wohl zu Herzen ging. 
Eduard, 
Denn wiffet, Alter, heut’ empfing 
Der beite Vater einft das Leben. 
Und diefen frohen Tag zu feiern, 
Seht Alles d'rauf was wir erfpart. 
Das alte Männchen. 
So feh’ ih — ach! mein os ift hart! 
Die North mit jedem Morgen fich erneuern! 
Fünf nacfte Kinder wimmern mir auf Stroh, 
Die todte Mutter liegt daneben — 
Wo ſoll ih Hilfe fuchen! wo! 
Es will mir Niemand einen Biſſen geben! 
Eduard, 
Ah, Schwefter! tief im Bufen regt 
Das Mitleid fih — 
Malchen, 
Auch ıch bin fanft bewegt. 
Eduard. 
Gib deinen Sparpfennig dem Armen, 
Des Herzens inn’re Stimme fprichts. 
Malchen. 
Dann bleibt ja aber für den Water nichts? 
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Eduard, 
Wenn wir des Greifes uns erbarmen, 
Das wird dem Water lieber fein, 
Als Fauften wir ihm Gold und Edelftein. 
Hat er doch felbit, vol Mitleid und Geduld, 
Bon feiner Thüre feinen noch entfernt, 
Und machten wir’s nicht recht, fo ift es feine Schuld, 
Wir haben es von ihm gelernt. 
Malchen (gibt ihre Büchſe dem Alten). 
Da nimm, erquicke did). 
Eduard (macht es eben fo). 
Und auch die Deinen. 
Das alte Männchen. 
Dank, gute Kinder! — Das vergelt’ ich euch. 
Die Menfchen find nur felten was fie feinen: 
Sch ſcheine arm — und doch bin ich fo reich, 
Daß, ohne Gab’ aus meiner Hand, 
Der Reichite nie ein wahres Glück emyfand. 
Eduard (lachen). 
Ha! ha! Dureih? — Die Krücke ift dein eigen ? 
Und ällenfalls die weißbefchneite Locke? 
Das alte Männchen. 
Sch will fofort euch überzeugen, 
Brecht Seder eine Nofe dort vom Stocke — 
Beide Kinder, 
Wozu? 
Das alte Männchen, 
Zum Lohn für euch, ihr lieblichen Gefchwifter! 
Vertraut auf mich, erfüllet mein Geheiß. 


285 
(Eduard und Malchen gehen zum Roſenbuſch; als ſie Jeder eine Nofe 
pflüfen wollen, verfchwindet der Buſch plöglih, und jtatt desfelben er= 
fcheint ihres Waters Büſte, über welche ein Fleiner Genius einen Roſen— 
franz hält. Das alte Männchen verwandelt ſich in demjelben Augen— 
blife in die Göttin Sygen.) 
Eduard, 
Gott! was ıft das! 
Malchen. 
Der Vater! 
Eduard, 
Sa, das iſt er! 
Malchen (vie Göttin erblickend). 
Und diefe Frau? 
Eduard, 
Wo blieb der Greis? 
Hygea. 
Der Greis verſchwand. Hygea iſt mein Name, 
Als Göttin der Geſundheit ehrt man mich. 
Ruhm, Liebe, Gold — von all dem eitlen Krame 
Genießt man wenig ohne mich. 
Wo ich den Schlangenſtab nicht neige, 
Da iſt die Liebe bitt're Koſt; 
Wem ich nicht meine Schale reiche, 
Dem wird zu Gift der ſüße Moſt. 
Wem ich nicht lächle — o dem nützet 
Kein Gold, das mühſam er geſpart; 
Wer nicht an meinem Altar ſitzet, 
Der ſitzt auch auf dem Throne hart. 
Eduard und Malchen (nien nieder). 
Biſt du ſo mächtig in des Himmels Höhen, 
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Und haft du gute Menfchen lieb, 

So höre was wir Eindlich flehen, 

Das befte Glück dem beiten Water gib! 

Hygea. 

Und was bedarf er noch hienieden? 

Ihm ward ein köſtlich Los beſchert; 

Ihm ward vom Glücke längſt beſchieden, 

Was es nur Lieblingen gewährt. — 

Auch hat er ja — was nur Verdienſt erwirbt — 

Des beſten Königes Vertrauen; 

Und — was fürwahr auch nichts verdirbt — 

Er hat die lieblichſte der Frauen. 

Die Muſen ſind ihm freundlich hold, 

Sie lauern auf ihn, wenn er müſſig; 

So viel vonnöthen hat er Gold, 

Und das iſt auch nicht überflüſſig. 

Es ſtrahlen auf ſein Angeſicht 

Der Ehre warme Sonnenblicke, 

Der Freundſchaft traulich Mondenlicht — 

So ſprecht, was fehlt ihm noch zum Glücke? — 
O nichts! als nur die Fähigkeit, 

Es immer fröhlich zu genießen, 

Damit, was Abends ſeinen Geiſt erfreut, 

Am Morgen nicht der Körper müſſe büßen. 

D'rum keine Gaben mehr für ihn, 

Er müßte ſich des Ueberfluſſes fhämen; 

Sch will ihm lieber etwasnehmen; 

Den böfen, den verdammten Spleen. 

die fol hinfort der Unterleib 
Den wackern Mann am Laden hindern, 
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Stets freundlich fehe ihn fein gutes Weib, 
Stets froh erfchein’ er feinen Kindern. 
Der Kopf — der oft ihm Schmerz gebracht — 

Sell ſich hinfort zur Ruh befcheiden, 
Nie müſſ' er and’re Schmerzen leiden, 
Als die etwa in ftiller Nacht 
Ein reifes Mufenfind ihm macht. 
Das Auge — das fo unverdroffen 
Das Gute fucht, das Schon’ entdeckt — 
Es werde vor den Hausgenoffen 
Durch Eeinen grünen Schirm veriteckt. 
Nie foll ihm feine ſchwarze Brille 
Hypochondrie, der Unhold, leih'n; 
Durchſtröm' ihn der Gefundheit Fülle 
Gleich einem hundertjähr’gen Wein! 

Eduard, 
So bleibe bei uns! immer! immer! 
Und hole ein, was du verfaumt. 

Malchen, 

Es werde unfer ſchönſtes Zimmer 
Dir, gute Göttin, eingeräumt. 

Hygea. 

dicht Prunk gewähret mir Vergnügen; 

Da, wo er fih Minerven weiht, 
Da, wo ihm Morpheus Schlummerförner ftreut, 
Da will ich fchwefterlich mich an ihn fchmiegen. 
Auch aus dem Kreis der frohen Zecher 
Wird er von mir d'rum nicht verfcheucht, 
Denn ich verfehmähe nicht den Becher, 
Wenn ihn die Freude reicht. 
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So werde zu der Ruhe fchattenreiher Bucht 

Vom milden Haud fein Schifflein hingeflößet; 

So leb' er froh, bis einft die reife Frucht 

Sich fanft und leicht vom Lebensbaume löſet. 
Eduard, 

D rede nicht von folchen fernen Dingen! 

Lang ift der Faden, den die Parze fpann, 

Und wenn die Liebe Alles Eann, 

Ei nun, fo Eann fie auch die Zeit bezwingen. 

Ja, wenn die Zeit zu raſch an uns vorübertangt, 

So halten wir fie feft und wollen fie verfchließen; 

Die Blumen, die dem Vater unf’re Liebe pflanzt, 

Die wollen wir fie zwingen zu begiefen. 

O weile du nur ftets, und wache, 

Und grüß' ıhn freundlich jeden Morgen; 

Das übrige ift unf’re Sache, 

Dafür laſſ' unf're Liebe forgen. 


Die Sparbücfe, 


oder: 


Der arme Kandidat. 


—— — 


Er edel 


in einem Mufzuge, 


———————— 


Perſonen. 


Meiſter Buff, ein Hufſchmied. 
Minchen, ſeine Tochter. 
Theodor, ſein Geſelle. 
Frohmann, ein armer Kandidat. 


Der Schauplatz iſt Meiſter Puffs Wohnſtube, aus welcher eine Treppe 
hinauf in Frohmanns Dachſtübchen führt.) 


Erfie Scene. 
Meifter Puff un Minchen. 
| Meiſter Buff. 

Meine, wo ſteckſt du? 

Minch. (kommt von Frohmanns Treppe herab). Vater, ich 
Fomme. 

M. Puff. Schon wieder bei dem Kandidaten ? 

Minch. Sch hab’ ihm fein Frühſtück gebracht. 

M. Puff. Und eine halbe Stunde verplaudert! 

Minch. Sch lerne immer etwas von ıhm. 

M. Puff. Dia, gelehrt ifter, bochgelehrt! 

Minh. Und gut, fehr gut. 

M. Puff. Und ein Narr, ein großer Narr. 

Minch. Das meint Ihr nicht fo, Tieber Water. 

M. Buff, Freilich meine ich es fo. — Hole mir das Brot 
aus dem Schranke. — Was hilft ihm alle Selehrfamfeit? 
Damit lockt er feinen Hund aus dem Ofen. — Ein Glas 
Doppelkümmel aus der runden Flaſche. 

Minch. (vie ab und zugeht, und herbei trägt). Er lebt zufrie— 
den. Er bedarf fo wenig. 

M. Puff (ſchneidet fih Bro). Seine Eltern waren wohl: 
habende Bürgersleute. 

Minch. Er macht feinen Eltern Eeine Schande. 

M. Puff. Dies Haus hinterließen fie ihm frank und frei. 

Minch. Hat er denn Schulden darauf gemacht? 

M. Puff. Noch weit fhlimmer. Er hat es fo zu fagen 
verfchenft. 
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Minch. Aber doch Wohnung und Koft bei Euch ſich 
ausbedungen, bis an fein Lebensende ? 

M. Buff. Sit das auch ein Preis für fo ein Haus? Wie 
lange Fann er denn leben? Alt ift er, und fieht er nicht aus, 
wie die Eomplette Schwindſucht? 

Minch. O macht mich nicht traurig, Vater! 

M. Puff. Und wenn er auch) noch zwangig Sahre lebte, 
was ißt er denn? Was trinkt er denn? Was bewohnt er? — 
Alles das würd’ ıch ihm ja umfonft gegeben haben, wenn er 
mich d’rum erfucht hätte. — Meinft du, ich hätte ihn nicht 
auch lieb? 

Minch. Und doch nennt Shr ihn immer einen Narren. 

M. Puff. Nu freilich, eben deswegen hab’ ich ihn lieb; 
denn die gefcheiten Leute taugen nicht viel, fie denken immer 
nur an ſich; wenn’s ihnen nur wohl geht, fo mag die ganze 
Welt der Teufel holen. Die Narren hingegen, von Herrn 
Srohmanns Gattung, leben immer außer fich, und fhaden 

feinem Menſchen, als fich felber. 
Minch. Gott laff’ es ıhm lange wohl gehen! Ohne ihn 
wär’ ich dumm geblieben. 

M. Puff. Da mußt du erſt deinen Bräutigam, den 
Theodor fragen, ob's dem auch recht ift, daß du Flüger ge- 
worden bift? Geh’, trag’ ihm das Frühſtück hinaus. Aber ver: 
tändelt mir die Zeit nicht, der Burfche hat dringende Arbeit. 
(Minen ab.) 


Bweite Scene 
Meifter Puff (allein; er holt ein großes Contobuch aus dem 
Schranke). 


Nun, friſch an's Werk. Es iſt eine verdrießliche Arbeit. 
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Sch will lieber ein Dugend Hufeifen ſchmieden, als eine ein- 
zige Rechnung machen; aber es muß doch auch gefchehen. 
Bekomm' ich heute mein Geld — e8 ift ein hübfches rundes 
Sümmchen — inu, fo follen die Kinder auch nicht vergeffen 
werden. Nach g’rade wär’ es mir felber Iieb, wenn ich dem 
Dinge bald den legten Hammerfchlag geben könnte. (Gr rechnet, 
brummt in den Bart, Fragt fich im Kopfe und ift verdrießlich.) EI geht 
nicht. — Ich dürfte freilich nur die Mine hereinrufen, denn 
die verfteht es troß einem Nechenmeifter; das hat fie auch 
von dem Kandidaten gelernt; aber ich fhame mich, und will 
es ihr nicht weiß machen, das fie es beffer verfteht, als ich. 


DuttteiS:@en 
Frohmann (ser aus feinem Stübchen Fommt). Meifter Puff. 

Frohm. Guten Morgen, lieber Meifter. 

M. Puff. Sieh’ da, Herr Frohmann! Schon fo früh ın 
den Kleidern? Es ift doch heute Fein Wetter zum Spaziren- 
gehen? 

Frohm. Sch will einen Gang nach der Poſt thun. 

M. Puff. Hm! das ift ja bei Shm ein feltner Gang. 
Sch dachte, Er hätte ein Haar d’rin gefunden, als Er vor 
einem halben Fahre das dicfe Packer nach Wien fchiefte, und 
fo ungeheuer viel Porto dafür bezahlen mußte. 

Frohm. Shr habt Recht, Meifter, es mag wohl eine 
Thorheit gewefen fein. 

M. Puff. Wenn Er ſich einen ganzen Monat mit Schul- 
ftunden geplagt hat, fo trägt das Faum fo viel ein. 

Frohm. (ächelnd). Es ift wahr. 

M. Puff. Drum laſſ' Er lieber die Poft zum Guck— 
guck reiten. 

XVII. 20 
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Frohm. Diesmal bringt fie mir vielleicht etwas, 

M. Puff. Geld? 

Frohm. Das wohl ſchwerlich. Aber doch einen Brief, der 
mir Freude machen wird. 

M. Buff. Von einem alten Bekannten? 

Frohm. Sch habe den Mann nie gefehen. 

M. Puff. Zum Henker, eine fhöne Freude. 

Frohm. DO gewiß, lieber Meifter. Durch Geiftesfrüchte 
die Liebe edler Menfchen in weiter Ferne gewinnen, iſt ein 
£oftlicher Genuf. 

M. Buff. Das verfteh’ ich nicht. 

Frohm. Hab’ ıh Euch damals nicht erzählt, daß ein 
Menfchenfreund in Wien eine wichtige Preisfrage ausgefegt? 

M. Buff. Die Frage hab’ ich vergeffen, aber das weiß 
ih noch, daß hundert Dufaten dabei zu gewinnen waren. 

Frohm. Die Frage betraf die Erziehung. Sch habe auch 
mein Wörtchen darüber laut werden laffen. Den Preis zu 
erringen fallt mir nicht ein, ich Eenne meine Kräfte; aber 
was ich gefagt, it wenigftens fo herzlich und wahr, daß ich 
ein paar freundliche Zeilen von dem Empfänger wohl erwar- 
ten darf. 

M. Buff. Nun, wenn er die freundlichen Zeilen nur 
auch hübſch frankirt, fonft Eoften fie mehr als fie werth find. 
— Da lob' ih mir meine Kradelfüße; fie werden mir fauer 
genug, aber sa laſſe mir fie gut bezahlen. 

Frohm. Wer den Meifter Puff nicht Eennte, follte den 
Een, er wäre geizig. 

M. Puff. Geizig! — Nein, Öott fein Dank, der 
Satan hauft hier nicht! Aber man ıft fvarfam, man hat eine‘ 
Zoihter zu verforgen. 
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Frohm. Auf die Euer Theodor, der flinke Gefell, ein 
Auge geworfen ? 

M. Puff. Einun, fie iſt ihm auch nicht gram. 

Frohm. Habt Ihr das gemerkt, Meifter? 

M. Buff. J freilich. Wenn das junge Volk verliebt ift, 
darf man ja nur eine Vtertelftunde zufehen, fo hat man's weg. 

Frohm. Und Shr habt nichts dagegen? 

M. Puff. Sanz und gar nicht. Er iſt ein wackerer, flei— 
Giger Burfche. 

Frohm. Warum verfehiebt Shr denn die Hochzeit To 
lange? 

M. Buff. Sh? — Ich verfchiebe fie nicht. Das hangt 
ganz von den jungen Leutchen ab. 

Frohm. Ihr ſcherzt. Die jungen Leutchen fehen mir aus, 
als ob fie die Minuten zählten. 

M. Puff. Das kann wohl fein, aber davon lebt man 
nicht. Geld follen fie zählen, und ht Minuten. Sch will 
Ihm darüber meine Meinung mit ein paar Worten erklären. 
Als ich anfing zu merken, daß es brennte, da war es fon 
zu ſpät um zu löfchen. Da wollt’ ich gern erſt prüfen, ob 
fie fih auch in der That recht herzlich Tiebten, fo auf Leben 
und Tod, wie ich mein gutes Weib geliebt habe, Da erfann 
ich mir ein Mittel. An einem Sonntag Nachmittag, nad 
der Predigt, rief ich fie alle beide herein, und fprach zu 
Theodor: »Du bift ein armer Teufel, aber das hätte nichts 
zu fagen, war’ ich nur reich. Sch habe aber auch nichts als 
das Häuschen, und ein Paar fleifige Arme. Sch fange an 
grau zu werden, ich muß auf einen Mothpfennig im Alter 
denen, d'rum kann ich euch nicht ausfteuern wie ich gern 
möchte; ihr müßt das felber thun. Aber mit leeren Händen 
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laſſe ich euch nicht in den Eheftand treten, dabei kommt nichts 
heraus. Verſucht's — ſpart — fammelt — ih will das 
Meinige auch dazu beitragen; ein Drittel von allem was ich 
verdiene. Könnt Ihr taufend Gulden zufammen bringen, 
wohl, fo ift Hochzeit; aber ehe ihr mir diefe taufend Gulden 
nicht blank und bar auf den Tiſch zahlt, eher wird nichts dar- 
aus. Merkt euch das, und bemüht euch nicht mit vergeblichen 
Bitten.” — 

Frohm. Da gab es wohl weinerlihe Gefichter? 

M. Buff. Mit nıichten. Sie fielen mir beide um den 
Hals und fprangen deckenhoch. — Sieht Er, Herr, auf 
diefe Weife hab’ ich mir die Betteleien der Verliebten vom 
Halfe geihafft, und habe fie obendrein zu Arbeit und Spar— 
famfeit gewöhnt. 

Frohm. Vortreffih, Meiter! bei wen habt Ihr die 
Philofophie gehört? 

M. Puff. Ah was! Krimmskramms! Das Herz auf 
der rechten Stelle, fo kommen auch die rechten Gedanken. 

Frohm. Und wie iſt's gelungen? Haben die jungen Leute 
chen fchon etwas gefammelt? 

M. Puff. Ei freilich, ſchon faft die Hälfte, und iſt noch 
Faum ein Sahr ber, als fie anfıngen. O Er müßte lachen, 
Herr, wenn Er zuweilen mitanfehe, wie das arbeitet, wie 
das von der Hand geht, wie jeder Groſchen zwanzigmal um: 
gewandt wird, ehe man ihn feufzend ausgibt. Sie haben fich 
eine große Sparbüchfe angefchafft, mit einem gewaltigen Vor— 
hängeſchloß, die wird täglich befucht, vermehrt, gezahlt, 
und fo wie das Häuflein wählt, fo wächſt auch mit jedem 
Tage ıhre Hoffnung, ihre Freude. 

Frohm. Das gibt fiher eine glückliche Ehe. 
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M. Buff. Sch follt' es meinen. — Aber Sapperment! 
über dem Wlaudern vergeff’ ich meine Rechnung, die mir 
ohnehin fo viel Kopfbrechen koſtet — 

Frohm. Gebt her, Meifter, ih mache fie Euch in zwei 
Minuten. 

M. Buff. Ei ja, thu’ Er mir den Gefallen. Sch ſchwitze 
ärger dabei, als wenn meine Blafebalge draußen im vollen 
Gange find. 

Frohm. (fest ſich an sen Tiſch). Aber Eure Tinte ift ja ein— 
getrocknet ? 

M. Puff. Sa fo! Alfo wars nicht meine Schuld, daß 
es mit der Nechnung haperte. 

Frohm. Nur einen Augenblick Geduld, ich mache fie 
fchnell auf meinem Stübchen. (Er geht hinauf.) 


PERTTFZSTENE 
Meifter Puff (allein, indem er feine Perücke auffegt und feinen 
Rock anzieht). 

Ein wacferer Mann, brav aber wunderlich. Allen Leuten 
dient er, das tft feine Freude, nur fich felber nicht. Haben 
ihn doch neulicy die Herren Kirchenvorfteher zu St. Nikolaus 
zum Nachmittags Prediger wählen wollen. Sch bedanfe mich, 
bat er gefagt, ich nehme Eein Amt an, denn ich liebe die 
Freiheit, und habe fo viel ich brauche. Da hat ernun freilich 
nicht gelogen, denn er braucht fo viel als nichts. Eine Slafche 
vol Tinte, ein paar Rieß Papier und ein Gänfeflügel, damit 
ift er auf ein ganzes Sahr verforgt. (Er fteigt, währens er fpricht, 
hinauf zu Frohmann.) 
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Fünfte Scene. 
Minchen (mit Eiern in ser Schürze). 
Meine Hennen legen fleißig. Die Eier könnt' ich verkau— 
fen. Aber das bringt wenig. Lieber Taffe ich fie ausbrüten, 


dann hab’ ich gleih nah Weihnachten junge Hühner, die. 


werben theuer, theuer bezahlt. Sch wei; Leute genug in der 
Stadt, die Feinem Armen einen Grofchen geben, aber für 
Ledferbiffen zahlen fie, was man fordert. Da geh’ ich zum 
Herrn Dompropft, der hat einen franzsfifchen Koch, der 
handelt gar nicht, da bekomm' ich viel viel Geld in unfere Spar— 
büchſe. (Während diefer Rede hat fie sie Eier in den Schranf gefchloffen.) 


x 


Scehfle Scene 
Theodor un Minchen. 

Theod. (indem er ſich den Schweiß aus dem Geftchte wifcht). Uf! 
wo ift der Wafferfrug? Sch muß mich erfrifchen. 

Minch. (ihn liebkoſend). Armer Iheodor! Du läffeft es dir 
fo fauer werden. 

Iheod. Ihut nichts, liebes Minchen, thut gar nichts. 
Weiß ih doh, warum ich es mir fo fauer werden Taffe. 
Mit jedem Sammerfchlag rück’ ich dem Ziele näher; und 
endlich, endlih Eommt ein Tag, da ſchleudr' ih den Ham— 
mer von mir, und ziehe meinen Bratenroc an, und pudre 
mein Haar, — und fiehe, du £rittft mir entgegen mit dem 
Mirtenkranzchen auf dem Kopfe und dem großen Blumen: 
ftrauß vor der Bruft; dann wandern wir beide fteif und ehr— 
bar zur Kirche — O Minden! Minden! wäre der Augen: 
blick doch fchon gekommen! (Er umarmt fie feurig.) 

Minh. Sa, du mußt mich aber nicht erdrücken, ehe der 


rn 


299 
Augenblief Fommt. — Du wollteft ja trinken? Dort fteht 
der Wafferkrug. 
Theod. Und wär” es ein Weinfrug, ich laß ihn ftehen. 
Erquicke mid) durch einen Kuf von dir. 
Mitch. (trocknet ihm den Schweiß von der Stirn und küßt ihn). 


Schelm! Wirft dunach der Hochzeit auch fo furechen ? 
Siebente Scene, 


Meifter Puff un Frohmann (find indeſſen aus ver Stube auf die 
Treppe getreten). 

M. Buff. So, fo, SKinderchen, thut euch Feinen 
Zwang an. 

Mich. (prallt zurück). Mein Vater hat uns gefehen. 

Theod. Was thut's? Er muß fih doch einmal daran 
gewöhnen. 

M. Puff CHerabfommend). Ihr pränumerirt, wie ich 
merke? 

Minch. Lieber Vater — 

M. Puff. Und eine And're würde ſich doch noch zieren, ein 
Bischen Umftände machen; aber die Sungfer reckt ihr Hals- 
chen felber hin, wie ein Täubchen. 

Minch. Theodor war — von der Arbeit fo erhigt — und 
ich wollte nur — 

M. Buff. Ihn abkühlen dur einen Kuß? Sa, ja, 
das ift ein ganz neues Mittel. — Ei, Sapperment! ich bin 
auch erhigt. Wenn deine Kuffe fo Euhlend find, fo Eomm doch 
ber und Euß’ auch mich. 

Minch. (fiegt in feine Arme). Mein guter Vater! 

Theod. Ah! wann wird die Zeit Fommen, daß aud 
ih Euch fo nennen darf? 
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M. Buff. Bald, Kinderchen, bald. Nur Geduld. Sch 
gehe da eben mit einer anfehnlichen Rechnung zu dem diefen 
reichen Kaufmanne. Wenn er mich bezahlt, fo fallt wieder ein 
fhöner Groſchen in eure Büchfe. Stellt mir unterdeffen eine 
Flaſche Weißbier in frifches Brunnenmwaffer , hört ihr ? 

Minch. Sch gehe fogleich in den Keller. 

Theod. Und ich an den Brunnen. 

M. Buff u Frohmann). Wohlan, Herr, fo Eomm’ Er mit 
mir. Bis an die Ecke haben wir ja einerlei Weg. Und Potz- 
taufend! einerlei Sefchäfte haben wir auch. Jeder fucht den 
Cohn feiner Arbeit; nur mit dem Unterfchied: beimir Elingts, 
und bei ihm rafchelt nur das Papier, ha! ha! ha! 

Frohm. Ei, wenn nur Seder zufrieden ıft. Hätt' ich fo 
liebe Kinder zu verforgen, ich fühe auch mehr auf's Klin— 
gen. (Beide ab.) 


Acdte Scene. 
Minchen uns Theodor. 

Mich. Wir find alleın. Gefhwind’ laß uns in die Spar— 
büchſe thun, was wir hinter meines Vaters Rücken gefammelt 
haben. 

Theod. Du haft Recht. Aber gefchwind, daß wir nichts 
verfaumen. (Sie laufen Beide nach dem Schranke, und holen die Spar= 
büchfe heraus; dann fegen fie fich im Vorgrunde, und ftellen die Spar— 
büchſe zwiichen fich.) 

Minch. Sie fängt doch fhon an, ſchwer zu werden. 

Theod. Ach! wir find leider noch nicht auf die Hälfte. 
Aber nur Muth, ed muß doch gehen. Wie viel haft du rs 
deine Spigenhaube bekommen ? 


Minch. Sechs Gulden. 
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Theod. Nicht mehr? 

Minch. Sie war fo alt. Meine Mutter hatte fie vor 
meiner Großmutter zum ÖefchenE befommen, die fie wieder 
von ihrer Großtante geerbt hatte. (Sie zählt in die Büchſe.) Eins 
— Zwei — Drei — Vier — Fünf — Sechs. 

Theod. Da haft du ja noch mehr Geld? 

Minch. Sch muß dir wohl alles fagen. Sch habe auf 
ein Perlen-Halsband, und meine Eleinen gold’nen Ringe ver— 
Eauft. Sch dachte: wozu hab’ ich das nöthig? Meinem Theo— 
dor gefall’ ih auch ohne Schmuck. 

Theod. Gutes, liebes Mädchen! O, wenn du nur erft 
meine grau bift, ich will dich ſchon wieder herauspußen. 

Minch, (indem fie ihr Geld vollends in die Büchfe wirft). Sechs 
und Zehn macht Sechzehn; und wenn nun noch dazu Eommt, 
was mein Vater heute bringt, dann wird an der Hälfte nicht 
viel mehr fehlen. 

Theod. Sa, nun haben wir aber auch nichts mehr zu 
verkaufen. 

Minch. Leider nein! Haft du denn gar nichts, daß du 
entbehren Eönnteft? E 

Theod. Sch habe da wohl eine filberne Medaille. (Er zieht 
fie aus der Tafche.) Über die hat einft mein Vater befommen, 
weil er drei Menfchen aus dem Waſſer gerettet hat; die Me— 
daille ehrt meines Waters Andenken, die Fann ich nicht weg— 
geben. 

Minch. D,nein! nein! die mußt du heilig aufheben. Es 
geht mir ja eben fo mit diefem gold’nen Herzen, (fie zieht es 
aus vem Bufen) das ein Neifender meiner Mutter gab, weil fie 
ihm feinen verlornen Beutel wieder brachte. Das Eommt nie 
von meinem Halfe. 
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YUeunte Scene 
Frohmanı (tritt Ieife herein). Die Worigen, 

Theod. Freilich werden wir wenigſtens noch ein ganzes 
Sahr warten müflen — 

Minch. Einun, wir find doch beifammen und thun was 
wir Eönnen. 

Theod. Wenn nur dein Vater nicht fo viel auf Kredit 
gäbe — 

Minch. Und oft an reiche Leute, die in einem Tage mehr 
verfchmaufen, als wir zum Glück unfers Lebens brauchen wuͤr— 
den. Nur noch fünfhundert Gulden, und wir taufchen mit 
Eeinem Fürften. — Doch genug, lieber Theodor, wir verplau- 
dern die Zeit. (Sie ftehen auf, und fegen die Sparbüchfe wieder in den 
Schrank. FSrobmann verbirgt fih hinter der Treppe.) 

Minch. est eile ich in den Keller. 

Theod. Und ich zum Brunnen. Geſchwind, ehe dein Va— 
ter zurückkommt. (Beide ab.) 


Behnte Scene 
Frohmann (allein). 

Shr guten Kinder! Nur noch fünfhundert Gulden, und 
ihr taufcht mit Feinem Fürſten? — Nun, diefe Demüthigung 
follen die Fürſten noch heute erfahren. (Erzieht einen großen Beutel 
heraus, geht zum Schranf, öffnet ihn haftig, nimmt die Sparbüchſe und 
fest fie vor ſich auf ven Tiſch.) Da fteht er, der Eleine Schaß, den 
Hoffnung und Liebe zufammen trugen. Wie viel Arbeit und 
Mühe, wie manche Entbehrung hat er gekoftet! Gefchwind 
lege die Sreundfchaft ihr Scherflein dazu. (Er Ieert ven Beutel.) 
Es ıft das erfte Geld, das ich mit meinen Schriften verdient 
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habe; wie könnt' ich e8 beffer auf Zinfen legen? — (Er fest sie 
Sparbüchſe wieder in den Schrank) Mit den, was der Kopf er: 
worben, das Herz beglücfen, und fremde gute Herzen an fich 
feffeln, welch’ ein feliges Gefühl für Gegenwart und Zukunft! 
(Er jteigt in fein Zimmer.) 


Eilfte Scene. 


Meiſter Buff. Theodor un Minchen (mit Bierflafche uns 
Waſſerkrug). 

M. Buff. Nu? Wo ſteckt ihr denn? Bier geholt? Waſ— 
fer geholt? Zein langfam! Sch war doch eine hubfche Weile 
abwefend. 

Theod. Zurnt nicht, Tieber Meifter. 

Minch. Sit Eure Nechnung bezahlt worden ? 

M. Puff. Sa; nicht einen Heller hat mir der Kauf: 
mann abgezogen. Und feht, Kinder, das iſt mir lieber als allfeın 
Geld, denn es beweiit, daß er mich für einen ehrlichen Mann 
halt. Hier find vierundachtzig Gulden — (er zieht einen ledernen 
Beutel hervor) davon ein Drittel in eure Spyarbüchfe. Achtund- 
zwanzig Öulden, die hab’ ich hier ſchon in eın Papier ge— 
wicfelt. Da, nehmt. 

Minh. O, dad wird unferer Sparbüchfe wohl beha- 
gen. (Sie holt die Büchfe, und fehüttet des Waters Geld oben hinein. 
Darauf will fie diefelbe wieder wegfegen.) Es iſt doch curios, wie 
ſchwer die Büchſe auf einmal geworden ift. Fühl' einmal, 
Theodor. 

Theod. (hebt fie). Sa wahrhaftig, recht fehwer. 

M. Buff. Natürlich, achtundzwanzig Gulden haben 
fhon ein Gewicht. 





304 

Theod. (wiegt sie Büchfe noch immer). Das Ding kommt 
mir ordentlich bedenklich vor. 

M. Puff. Der Drade wird wohl zum Schornftein her- 
eingeflogen fein. 

Minch. Oder es hat und Jemand zum Schabernad ein 
Stück Blei hinein praftizirt. 

Theod. Ei, wir können ja die Büchfe aufmachen. 

Minch. Sa, ja, das Eonnen wir, 

M. Puff (lichen). Bei der Öelegenheit haben wir die 
Freude, unfern Schag zu überzählen. 

Theod. (öffnet die Büchfe). 

Minch. (wirft einen Blick hinein). Ach, mein Gott! 

Theod. (ganz erftarrt), Was iſt das? ’ 

M. Pur. Nun? Was gibts? 

Thed. und Minch, Gugleich). Lauter Gold! 

M. Buff. Da haben wir den Drachen. 

Minch. Kein Scherz, lieber Water! Seht nur felbft. 

M. Puff (fieht hinein). Sapperment! Sa, es ft richtig. 
Aber wißt ihr auch, daß ſolche Streiche mir fehr mißfallen? 
Pfui, ſchämt euch. 

Theod. Was denkt Ihr denn, Meiſter? 

Minch. Warum zürnt Ihr auf uns? 

M. Puff. Meint ihr, ich wäre fo dumm, und merkte 
nicht, wie das zugegangen? Shr feid-verliebt, ıhr feid unge- 
duldig, ihr möchtet einander lieber heute ald morgen heira- 
then. Weil es nun mit dem Sammeln zu langfam ging, fo 
habt ihr geborgt. 

Minch, Nein, Vater, wahrhaftig nicht. Sch hab’ Euch 
nie belogen. 
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Theod. Und ih, Meifter, will mich auch nicht zu Eurem 
Schwiegerfohn lügen. Wie das Gold da hinein gefommen, 
mag Gott wiffen; aber wahrlich, wir find unfchuldig. 

M. Buff. Hm! Ihr ſeht mir Beide fo ehrlich dabei ın 
die Augen — faft möcht! ich euch glauben. — Aber, Sapper— 
ment! es iſt doch Fein Kobold in meinem Haufe. 

Theod. Sch begreif’ es nicht. 

Minch. Erft vor einer Viertelitunde haben wir ge— 
zählt. 

M. Puff (ver ein wenig nachgeſonnen). Potz Element! mir 
fallt etwas bei. So eben ift mir der Gevatter Briefträger 
auf der Strafe begegnet, und hat mir gefagt — Richtig, ich 
hab's. Das Geld kommt von Herrn Srohmann. 

Theod. Von dem armen Kandidaten? 

Minch. Unmöglich. Sa, feinem Herzen fieht es wohl 
ahnlıch, aber fein Beutel — 

M. Puff, Er it's, fag’ ich euch. Er hat gefchrieben, ich 
weiß nicht was; hat hundert Dufaten dafür befommen, ich 
weiß nicht von wen. Der Öevatter Briefträger fagt, vor 
einer halben Stunde hab’ er das Geld empfangen. Da ift er 
flugs nach Haufe gefommen, ift ein Narr gewefen, und hat 
es in eure Sparbüchfe geworfen. 

Mitch. (indem fie die Treppe zu Frohmann hinaufeilt), O, der 
gute, edle Menſch! (te ſtürzt in fein Stübchen.) 

Iheod. Der arme Kandidat! Wer hatte das gedacht! 

M. Buff. Es ift doch ein prächtiger Menfch, diefer 

tar. 


306 
Buwölfte Scene, 
Minchen. Frohmann. Die Voriger, 


Minch. Gieht Frohmann mit fanfter Gewalt aus feinem Zimmer). 
Nein, Sie müffen mit mir herunterfommen, Sie müffen 
befennen — 

Frohm. (lächeln). Mein Gott, das Elingt ja, als hatt’ 
ich ein großes Verbrecheu begangen. 

Theod. Diefe Sparbüchſe — 

Minch. Dieies Gold — 

Theod. Es fommt von Ihm, Herr — 

M. Buff. Sa, Herr, leugne & nur nicht. Der Brief⸗ 
traͤger hat Alles verrathen. 

Frohm. Sonſt nichts? Nun ja, liebe Kinder, ich hab' 
euch ein kleines Hochzeitgeſchenk in die Büchſe geworfen. Was 
iſt's denn nun mehr? Ich bedarf deſſen nicht. Unvermuthet 
hab' ich's empfangen, wie konnt' ich's beſſer anlegen? 

Miuch. (bewegt). DO Herr — 

Theod. Unſer Dane — 

Frohm. Stille! ftille! Wer gewinnt am meiften? Euer 
Glück hab’ ih dody nur ein paar Monate früher befördert, 
mir aber auf meine Lebenszeit eine frohe Erinnerung be— 
reitet. 

M. Puff ſchüttelt ihm die Hand). 

Frohm. Seht ihr, dieſer Händedruck eines ehrlichen 
Mannes, und eure dankbaren Blicke, ſind mir reiche Ver— 
geltung. 

Theod. Juchhe! die tauſend Gulden find voll! (Er ſchließt 
Minchen in feine Arme.) 

M. Puff. Und Fünftige Woche ift Hochzeit. 
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Frohmaun. 
Lernt daraus meine Freunde: 
Der Menſchheit ſchönſte Freuden ſich zu pflücken, 
Vertheilte Gott die Kraft uns Allen gleich; 
Um wohlzuthun, um And're zu beglücken, 
Iſt nicht vonnöthen vornehm ſein und reich. 
Kann Jeder doch in reger Bruſt bewahren 
Das Mitgefühl für And'rer Freud' und Schmerz; 
Die Gnügſamkeit weiß immer zu erſparen, 
Und das Erſparte gibt ein off'nes Herz; 
In off'nen Herzen keimt zu ſtillen Freuden 
Dem armen Geber ſeine fromme Saat; — 
So darf den reichen Praſſer nicht beneiden 
Der arme Kandidat. 


(Der Vorhang fällt.) 
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Mäadchenfreundfchaft, 


oder: 


Der türkifche Geſandte. 


Ein Luftfpviel 


in einem Aufzuge. 


—— 


Perſonen. 


Madame Braun, Vorſteherin einer Penſions-Anſtalt für junge 
Mädchen. 

Lenore, 

Natalie, ; in Penſion bei Mad, Braun. 

Wilhelmine, 

Hopfa, ein Tanzmeifter, 

Rofe, Lenorens Bräutigam. 

Maulwurf, ein Gärtner. 


Kleine Mädchen als Renfionärinnen, fo viel man will. 


(Der Schauplatz: ein Saal mit mehreren Thüren, im Hintergrunde ein 
Catheder, Stühle und Bänke für die Penftonäre.) 


Erfie Scene. 


(Madame Braun, auf dem Gatheser, gibt Unterricht und ift vom ' 
allen ihren Penſionärs umgeben; die wenigiten derfelben haben Acht 
auf die Lection; fte plaudern, fie neden ſich u. f. w.) 
Madame Braun. 

Si, Kinder! til! Man Eann ja fein eigenes Wort nicht 
hören. Mamfell Lenore, Site find die Aelteſte, Sie follten 

mit gutem Beiſpiel vorgeh'n. 

Len. Wir haben Alles gehört. 

Mad, Br, Nun? wovon hab’ ich zulegt gefprochen? 

Len. Bon der ſpaniſchen Poelie. 

Mad. Br. Da haben wir’s! Sch war fchon langft bei 
der griechifchen! He! wer weiß mir zu fagen, wovon zuleßt 
die Rede war? 

Nat. Von der Naturgefchichte. 

Wilh. Sa, von den Thieren, die den Mofchus ın einem 
Beutel tragen. 

Mad. Br. O leichtfinnige Sugend! Sch fprach freilich 
von Mofchus, aber von einem Sdyllendichter, der vor zwei 
taufend Sahren in Syrakus lebte. Kinder! Kinder! wenn 
ihr nicht mit Ernſt dergleichen wichtige Dinge zu erlangen 
firebt, wie wollt ihr denn einſt liebenswürdige Gattinnen 
werden? — Ihr tanzt, ihr fingt, ihr fpielt auf der Gui— 
tarre, das ift alles recht gut, und gehört allerdings zur häus— 
lihen Zufriedenheit; aber um eure Männer ganz zu beglüs _ 
en, müßt ihr auch wiffen, wer Mofchus war, und müßt, 
gleich ihm, füße Verfe dichten lernen. 
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Zen. Hab’ ich nicht am Sonnabend ein Liedehen auf mei- 
nen Dompfaffen gemadt? 

Mad. Br. Sa, die Gedanfen waren ganz artig; aber 
die Reime noch fo ala Öellert. Heutzutage verlangt ein 


Ehemann — 


Nat. Ei, was Fümmert es uns, was ein Ehemann ver- 
langt? Wir drei heirathen doch nie. 

Mad. Br, Alberner Schnaf! Lenore ift ja fehon 

Braut. , 
Ren, Bewahre der Himmel! Oncles und Tanten mögen 
das wohl untereinander fo ausgemadjt haben, aber ich thue 
es nicht. Da müßte ih mich ja von meinen Freundinnen 
trennen? Das geſchieht nimmermehr! 

Nat. Nein, Madame Braun, das thut Feine von ung, 
eher fagen wir Nein am Altare. 

Mad. Br. Nun, nun, das wird fich fchon finden. Jetzt 
wieder auf den Sdyllendichter Mofhus zu kommen — Man 
hört eine Uhr drei fihlagen.) 

Alle Penſ. (insem fie die Bücher wergwerfen und davon laufen). 
Es hat drei gefchlagen! es hat drei gefchlagen! 

Mad. Br. (allein). Prrr! Das Eann die Zeit nicht erwar- 
ten, bis die aummaftifchen Uebungen anfangen. 


Bweite Scene. 
Maulwurf (ein Hein wenig betrunken). Madame Braun, 
Maul. Madame, aus dem Rafenplag vor der Garten 
thür Fann nichts Wernünftiges werden; denn wenn da$ junge 
Volk fo mit einem Male aus der Schule ftürzt, wie jegt 
eben, da fallen fie darauf wie die Heuſchrecken, und tanzen 
mir das junge Gras gleich zu Schanden. 
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Mad, Br, Kinder müffen froh fein, hünfen, ſpringen. 

Maulw. Sreilich; aber die Mamfellchens hier im Haufe 
tanzen gar nicht wie andere Kinder. Sie falten die Hände 
über den Kopf, und flrecken die Beine bald vorne bald hin— 
ten hinaus, und machen mit den Halstüchern fo curtofe Poſi— 
turen, daß ich meinen Särtnerburfchen nur immer weit weg— 
ſchicke. 

Mad, Br. Sie lernen Ballet tanzen, wie es jetzt unter 
fittfamen jungen Frauenzimmern Mode ift. 

Maulw. Meinetwegen! Da hab’ ich auch im Garten: 
hauſe ein Buch verftecft gefunden. 

Mad. Br, Laß' feh'n. (Sie ficht ven Titel an.) Lucinde. 
O das hat nichts zu fagen, das ift ein Buch, in welchem ſich 
die höhere Poefie mit der Religion der Liebe vermählt. Leg’ 
ed nur wieder dahin, wo du es gefunden haft. 

Maulw. Sehr wohl. Draußen fteht aber auch ein jun= 
ger Herr, der gern herein möchte, und der mir noch gefähr= 
licher ausfieht, als eın Buch. 

Mad, Br, Wie heift er? 

Maulw. Sa Gott weiß! Er nannte fih Roſe; das that 
ev aber wohl nur mir zu gefallen, weil er fah, daß ich der 
Gaͤrtner bin. 

Mad, Br, Nein, nein, ıch Eenne ihn. Es iſt Lenorens 
beftimmter Bräutigam. Laſſ' ihn Eommen. 

Maulw. Sn Gottes Namen. 

Mad, Br, Bleib’ in der Nähe, wenn ich dich braude. 
(Maulwurf ab.) 

Mad. Br, (allein). Er wird erftaunen, wenn er fiebt, 
wie fchön fie tanzt. Da liegt auch eine Zeichnung von ihr, ein 
nackender Apoll, der gewiß nichts zu wünfchen übrig läßt. (Sie 
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findet einen Striftrumpf, den fie verbirgt.) Mur ihren Strick— 
ftrumpf müffen wir bei Seite thun, denn da fieht es übel aus. 


Dritte Scene, 
Noje, Madame Braun, 


Roſe (überbringt ihr einen Brief). Madame, dieſes Schrei— 
ben von Lenorens Oheim wird Ihnen ſagen, wer ich bin, und 
mit welchen ſüßen Erwartungen ich hieher komme. 

Mad. Br, Sch freue mich, die Bekanntſchaft eines fo 
gebildeten jungen Mannes zu machen, obgleich er Eommt, 
mir einen meiner liebenswürdigiten Zöglinge zu entführen. 

Hofe, Meine Familie beftimmt mir Lenoren zur Braut. 
Sch kenne fie noch nicht, aber da fieShrer Erziehung anver- 
frauf war — 

Mad. Br. Allzugütig. 

Roſe. Einen Eleinen Schrecken hat mir der Oheim den- 
noch eingejagt. 

Mad. Br. Wie fo? 

Roſe. Er fagte mir, Lenore habe einen unüberwindlichen 
Widerwillen gegen das Heirathen. 

Mad. Br. Kinderei. Sie hat mit zwei jungen Mädchen 
ihres Alters eine felfenfefte, ewige Sreundfchaft errichtet. Alle 
drei find fchwärmerifch gleihfam in einander verliebt; hat die 
Eine einen Fehler begangen, fo nehmen die andern beiden die 
Strafe auf fih. Alles theilen fie ſchweſterlich, Eeine kann 
vergnügt fein ohne die andere, 

Roſe. Und diefe zarten Freundſchaftsbande ſoll ich 
zerreißen? 

Mad, Br. Sch habe fie freilich ſchon auf eine nahe. 
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Irennung vorbereiten wollen, man hat mir nur durch Ihrä- 
nenftrome geantwortet; aber Ihre Gegenwart — 

Roſe. Wenn es weiter nichts ıft als Mädchenfreundfchaft, 
die Fenn’ ich und fürchte fie nicht. 

Mad. Br. Maulwurf! geh’ und rufe Lenoren hieher. 
Sag’ ihr aber nichts von diefem jungen Herrn, fonft kommt 
fie nicht. 

Maulw. Sie fteht da draußen und redet mit der Pfir- 
fihblüte. (Indem er fortftolpert.) Mamfell Lenore! Mamfell 
Lenore! Kommen Sie gefhwind! Da ıft ein junger Herr, der 
Sie heirathen will. 

Mad. Br. Tolpel! — (Zu Rofe.) Ich hoffe, mein Herr, 
Site werden fowohl durch Seftalt ald Geiftesbildung Shrer 
Braut fehr angenehm überrafht werden. Sch habe, ohne 
Ruhm zu melden, nichts verabfäumt, um das häusliche 
Glück eines braven Öatten zu gründen. Sch darf fogar ver- 
ſichern, daß fie, an jedem Ihrer Geburtstage, Site mit einem 
felbitverfertigten Gedicht erfreuen wırd. 

Roſe. Sch werde mir alle Mühe geben, unfer Glück aus 
der Dichterwelt in die wirkliche zu verfeßen. 

Maulw. (fommt zurüd). Der Henker mag die einholen. 
Als fie vom Heirathen hörte, da rannte fie fort, als hätten 
die Weſpen fie geftochen. 

Mad, Br, Mein Freund, du bift ein Efel. Geh’ und fag’ 
ihr, der junge Herr fei fort, ich wolle fie fprechen. 

Maulw. (forttaumelns). Curios! ſich fo vor dem Heira— 
then zu fürchten, als ob Lebensgefahr dabei wäre. 

Mad, Br. (zu Rofe). Geh'n Sie unterdeffen in die: 
fes Nebenzimmer. Sch werde ihr das Köpfchen zurecht 
fegen. 
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Roſe. Und dann werde ich mit dem Herzchen mein Heil 
verfuchen. (Ab.) 

Mad, Br, (allein). Halsftarriges Mädchen! Hundert- 
mal hab’ ich ihr gefagt, daß die Freundfchaft in der großen 
Welt eine lächerliche Schwärmerei ift. Man fieht fich gern, 
fo fange man ſich die Zeit vertreibt; man hört auf fich zu 
ſeh'n, wenn andere Verhältniffe eintreten. 


— — — — 


Vierte Scene 
Lenore (kommt ſchüchtern) Natalie und Wilhelmine (folgen 
ihr von ferne). 

Mad, Br, Nun? warum ſo ſchüchtern? Nur näher, 
Mamfen! 

Zen. Der alte Maulwurf hat mich fo erfchreckt. 

Mad. Br. Es brachte mir jemand einen Briefvon Ihrem 
Dheim, der Sie durchaus verheirathen will. 

Zen, Dacht' ich’S doch, Sie würden mir Kummer ma— 
hen. Antworten Sie meinem Oheım, eher wollt’ ich in's 
Waſſer fpringen. 

- Mad, Br. Sie wiffen doc, daß Sie Ihrem Oheim Ih— 
ganzen Wohlftand verdanken? 

Len. Das weiß ich, und erkenne es dankbar. 

Mad, Br. Wenn er Sie nun aber enterbt? Was wol- 
len Sie anfangen? Bei wen eine Zuflucht finden? 

Len. DO, ich habe zwei Freundinnen — 

Mad, Br, Die fih auch verheirathen werden. 

Len. Nimmermehr! Wir haben einander feierlich zuge: 
ſchworen — 

Mad. Br. Kinderei. 

Len, Sehr wohl. Binich noch ein Kind, fo Fann ich auch 
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noch nicht heirathen; und bin ich Fein Kind mehr, fo darf ich 
meinen Eid nicht brechen. 

Mad. Br. Genug der Albernheiten. Sest im Ernfte, 
Mamfell, Sie werden heirathen. 

Ren, Lieber fterben! 

Mad, Br, So muß ih Sie binnen drei Tagen Ihrem 
Dheim zurücichiefen, und dann werden Ste doch von Shren 
Freundinnen getrennt. (Sie geht ab.) 

Len. Ach! ich Unglückliche! 

Nat. un Wilh. (vie bisher im Sintergrunde laufchten, kom— 
men herbei). Meine geliebte Freundin! wir haben alles ge— 
hört. 

Wilh. Madame Braun iſt ein Tiger. 

Nat. Und dein Oheim ein Leopard. 

Wilh. Die Zweizüngige! Hundertmal hatfie uns geſagt: 
die Männer wären flatterhaft, Betrüger, wir ſollten uns vor 
ihnen hüten — £ 

Nat, Und nun will fte dich dem erjten beiten an den Hals 
werfen, 

Len. (ſchluchzend). Sch Unglückliche! von euch mich trennen! 

Wilh. Das überlebt Eeine von uns, 

Nat, Werft du was, wir laufen davon. 

Wilh. DO ich bin es zufrieden. 

Len. Sch aud. Aber wohin? 

Nat. Sa, wohin? Laßt uns geſchwind Kriegsrath halten, 
denn wir haben Feine Zeit zu verlieren. 

Wilh. Wenn wir Fatholifh wären, fo gingen wir alle 
drei in's Klofter. 

Len, Wir Eönnten ja allenfalls Eatholifch werden? 

Nat, Immer beſſer als einen Mann nehmen. 
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Len. Halt! ich habe einen Eoftlichen Einfall. Was erzählte 
Madame Braun geftern in der geographifhen Stunde von 
den Türken? 

Nat. Daß fie viele Weiber nehmen — 

Wilh. Die in prächtigen Harems wohnen — 

Len. Alle Schäge und Wohlgerüche-Arabiens verſchwen— 
den — 

Nat. Bon einer Menge SElaven bedient werden. — 

Wilh. Die hübfcheften Mädchen aus allen Ländern — 

Len. Und vor allen Dingen, daß fie ſtets beifammen 
wohnen. Nun? — errathet ihr nicht, was ih im Sinne 
habe? 

Nat. un Wilh. O vortrefflih! vortrefflich! 

Len. Wir find, ohne Ruhm zu melden, alle drei auch 
recht hübſch. 

Nat. O gewiß. Aber Conftantinopelift weit, wie Fommen 
wir dahın ? 

Wilh. Wenn wir au an den Groffultan fehrieben, e$ 
währt fo Iange ehe die Antwort Fommt. 

Tat. Unterdeffen müßteſt du fort — 

Len. Nein, nein, ich weiß ein Mittel. An unferm Hofe 
ift ja ein türkifcher Gefandter, er wohnt in diefer Straße, an 
den fchreiben wir. 

Nat. um Wilh. Sa, ja, wir fchreiben. 

Zen. Und unfer Tanzmeifter Hopſa beftellt wohl den 
Brief. 

Nat. Auf jeden Fall laßt uns den feierlichen Schwur wies 
derholen, uns nie zu trennen. (Alle drei legen die rechten Hände in 
einander, heben die linfenzum Schwur in die Höhe, und fagen mithobler 
Stimme:) Wir ſchwören! 
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Ren, So. Es ift vollbracht. Nun will ich fehnell an den 

Sefandten fchreiben. Sch höre den Tanzmeifter fehon auf der 
Treppe. (Eie fegt ſich und fchreibt.) 


2unftenScen 
Hopfa. Die Vorigen. 

Nat. (mit einem tiefen Kir). Monsieur Hopsa, vos tres- 
humbles servantes. 

Wilh. (mit einem tiefen Knir). Monsieur Hopsa, je suis 
charmee de vous voir. 

Hopia, Ei, ei, Mesdemoiselles, was mak Sie for flefte 
Reverence? Wer woll fo präſentir der Hinter? fein wie ein 
Ent, der wackel mit die Stuß. 

Nat. Wir machen es, wie Sie uns gelehrt haben. 

Hopſa. Klein Impertinente fein nix wahr. Der Bruft 
ein wenif heraus, der Hinter avec grace inwendik vermaft, 
fo aben ich Eefakt. 

Zen, (gibt den andern beiden ein Zeichen zu unterfchreiben). Mein 
lieber Monfieur Hopfa, wir wollen heute gar feine Stunde 
nehmen. 

Hopia. Kein Lection? fein der pure Fauleit, muß ich 
rapportir an Madame Braun. 

Len. Esift Ihnen ja doch nur um unfere Karten mit dem 
Dettfchaft zu thun; da nehmen Sie. 

Hopſa. Wofür feh Sie mif an? Wer da nir Eeben Lec- 
tion und nehme die Kart, der fein Spiffebub. Keb Sie man 
her die Kart. (Er ſteckt fie ein.) 

Wild. (gibt Lenoren sen Brief von hinten). 

Len, Apropos, Monſieur Hopfa, befuchen Sie noch fleißig 
den türkifchen Gefandten ? 


14 

Hopſa. Parbleu! freilif, ik fein fein Sprafmeifter. 

Len. Lieber Monſieur Hopfa, Sie find ein fo gefälliger, 
artiger Mann; wollten Sie wohl fo gut fein, diefen Brief an 
den Geſandten zu beftellen? 

Hopfa. Que diable! was ab Sie fu freib an die türkiſch 
Ambassadeur? 

Len. Wir lernen jet türkifh, und wollen ihn um Kath 
fragen wegen eines Ausdrucks, den wir nicht verfteh'n. 

Hopfa. Aha! Sie lernen turque? von die todte Spraf? 
Eh bien, if mafen Shr Commission. 

Zen, Aber ja reinen Mund halten. 

Hopſa. Verlaß ſik auf mein Discretion, ick fein Franc- 
macon. 

Zen. Arevoir, Monsieur Hopsa. (2eife zu ven Antern.) Er 
ift ein Dummkopf. 

Nat. Aber er tanzt fhon. (Zu Hopfa.) Adieu! 

Wild. (wirft ihm nedend einen Kuß zu). Adieu mon bijou! 
(Alle drei ab.) 

Hopſa (allein). Das fein maliſiös petites creatures, 
drei Stüf. Arm pauvre mari, der werden fiel aben fon 
chagrin. 


Sechſte Scene. 
Madame Braun uns Hopſa. 

Mad. Br. Sieh’ da, Monfieur Hopfa! Wo find denn 
die drei Ungertrennlichen? Sind Site zufrieden mit ihren Fort: 
fohritten ? 

Hopſa. D fie danse wie der Engel. In diefe moment fie 
ab kenomm ihre Lection, da fein die Kart. — El voila encore 
quelque chose. Sie ab mir ferbot, Madame, ik ſoll nik fein 
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der porteur von verdäcktik Brief? Diefer aben ein folE Phy— 
fiognomie. 

Mad. Br. Gefhwind zeigen Sie her. (Sie Lieft die Adreſſe.) 
„in Se. Ercellenz, den türkiſchen Seren Gefandten allbier ?? 
— Was foll das heißen? 

Hopſa. Sie woll ftudir der türkifch Spraf. 

Mad. Br. (öffnet ven Brief und lief). »Herr Ambaffadeur! 
. Wir haben in der Geographie gelefen, daß Sie mehrere 
Frauen heirathen dürfen. Wir find drei junge hübfhe Mäd— 
hen in Shrer Nachbarfchaft, wir haben gefchworen uns nie 
zu trennen, und da Sie, wie wir hören, unfern Hof nächſtens 
verlaffen, um in Ihr Vaterland zurückzukehren, fo fragen 
wir hiemit an, ob Sie uns mitnehmen wollen? — Antwor- 
ten Sie ung durch Monfteur Hopfa, oder Eommen Sie Iieber 
felbft, ung zu feh'n. Auf jeden Fall find wir entfchloffen nad) 
Konftantinopel zu reifen, fobald wir zum erften Mal zur 
Beichte gewefen find. Herr Ambaffadeur! Shre gehorfamen 
Dienerinnen Lenore, Natalie, Wilhelmine? Sind die 
Mädchen toll? Soll ich lachen oder böfe werden? 

Hopſa. Monsieur ’Ambassadeur werde lafen. Trois 
jolies filles, mais fie werd ihm fchon eiß mak fein Kon. 

Mad. Br, Mir fällt ein herrliches Mittel ein, die Mäd: 
chen zu beftrafen, und zwar gleich. — Apropos, Sie verfpra- 
hen mir ja Kleider zu Zaire, die meine Penfionärs in einigen 
Zagen aufführen wollen ? 

Hopfa. Sein ſchon keſter arrivir, ein ganz Trödelbud. 

Mad. Br, Defto beffer ; folgen Sie mir. Aufder Stelle 
will ich den Einfall ausführen. 

Hopſa. SE folge mit Eroß curiosite. (Beise ab.) 
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Siebente Scene. 
Lenore, Natalie, Wilhelmine (cſhleichen Herein). 


Len. Der Tanzmeifter ift fort. Mir Elopft das Herz. 

Nat. Sage mir doch, Lenore, wenn der Umbaffadeur 
ung heirathet, müffen wir uns denn auch türkifch Eleiden? 

Len. Freilich. 

Wild. O das ift allerliebft! der Turban wird mir recht 
hübſch fteh'n. 

Len. Mir aud. 

Nat. Mir aud. 

Len. Wir wollen und auch in Konftantinopel nie einzeln 
fehen Iaffen. Alle Abend fahren wir zufammen in die Komödie. 

Mat. Sch hoffe, unfer Türke wird fo galant fein, eine Loge 
zu abonniren. 

Wilh. (vpöttiſch). Das verfteht ſich; ich wollt’ ihm nicht 
vathen, uns ın’s Parterre zu führen, 

- Ren. Sm Winter fahren wir täglih auf dem Schlitten. 

Tat. Ach ja, in Zobelpelzen. 

Wilh. Das foll eine Luft werden ! 

2en. Dann find wir aber verfchleiert. 

at, Thut nichts, wir Eonnen doch von der Seite ein 
wenig lüften. Siehft du, fo. (Sie macht die Pantomime, als hübe 
fie ven Schleier auf. Die andern beiden machen es ihr nach.) Sa, fo. 

Zen. D, wir werden die glüclihften Tage verleben! Um— 
armt mih, Schweitern! Mir habt ihr den herrlichen Ein— 
fall zu verdanken. (Sie umarmen ſich.) 

Nat, Ewige, ewige Freundfchaft! 

Len. um Wild. Emwig! Emig! 


——— 000. 
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Ayıer arten 


Madame Branır, Die Vorigen. 

Mad. Br. Kinder, ich bin in der größten Verlegenheit! 
So eben läßt mich der türkifche Geſandte um Erlaubniß bitten, 
meine Penfton zu befehen. 

Die Mädchen (zupfen fih verftohlen). Aha! — Merkit du 
was? — Er hat unfern Brief empfangen — er Eommt. 

Mad. Br. Er fommt mir fo unvermuthet über den Hals 
— ih kann ihn aber doch nıcht abweifen. — Segt, meine 
fhönen Mamfells, haben Sie Gelegenheit Ihre Talente zu 
zeigen. Sie find die älteften in der Penſion, fie müffen die 
Honneurs maden. Der Sefandte ift ein vornehmer Herr, 
er befieht alle Merkwürdigkeiten der Stadt; von Ihnen er- 
warte ich, das Sie ihm eine gute Idee von meinem Inſtitut 
beibringen. 

Len, Sollen wir uns nicht beffer Eleiden? 

Mad. Br, Das ift gar nicht nöthig. In ihren Jahren 
je einfacher, je beffer. 

Nat. (zu Lenoren). Was meinft du, liebe Freundin, wie 
fißt mir die Chemife? 

Len, Recht gut; aber ftecfe mir doch die Blume ein 
wenig anders, 

Mad. Br, (bei Seite). Schon Koketterie? Ein gutes 
Zeichen. 


Meunte Scene, 
Maulwurf, Die VBorigen. 
Maulw. Zu Hilfe! zu Hilfe! 
Mad, Br, Was gibt's? 
XVII 2 
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Maulw. Ach das Unglück! Da haben wir nun alle Sonn- 
tag in der Litanei gebetet: vor den Türken ung bewahre 
Gott! und da fteht auf einmal eine ganze türfifhe Armee 
unten vor der Thür, und wollen mit des Teufels Gewalt 
einbrechen. 

Mad, Br. Dummkopf! es ıft der Gefandte. Führ’ ihn 
gefchwind herein. 

Maul. Was? einen türkifchen Wolf in diefen chriftlis 
hen Schafſtall? 

Mad. Br. Ihu’ was ich dir fage. 

Maulw. Nun, ich wafche meine Hände in Unfhuld. 
Aber all’ mein Lebstage habe ich gehört: ein Iltis im Tau— 
benfchlag, und ein Türke unter jungen Mädchen — 

Mad, Br, Wirft du geh’n? 

Maulw. Sch gehe fchon. Gott fei den armen Kindern 
gnädig! Solche Barbaren — GAb) 

Die drei Mädchen (untereinander). Fühle wie mir das 
Herz pocht — Mir auch — Mir auch — 

Len. Nur Muth gefaßt. Ein Türke ift ja doch auch nur 
eine Mannsverfon. 

Head. Br. Was zifcheln Sie da untereinander? Segen 
Sie fich in Politur, ich höre kommen. 


Behute Scene, 

Noſe uns Dopfa (als Türfen verkleidet, mit Gefolge. Rofe grüßt 
nach türkiſcher Eitte und läßt fih denn auf ein Kiffen nieder , welches 
ein Slave ihm nachtrug). 

Die drei Mädchen (unter fih). Ein hübſcher Mann — 
Es geht wohl an — Er ift nicht häßlich. 
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Mad, Br, (leiſe zu Rofe), Die Blondine ıft Ihre Braut. 
Reden Sie jegt im orientaliſchen Styl. 

Hofe (zu Masame Braun). Springbrunnen der Weisheit! 
Duelle der Sittfamkeit! Wenn mein Auge dich betrachtet, 
fo fehe ich den Pomeranzenbaum, in deffen Schatten die Lılten 
wachfen. 

Leit, (gu den andern beiden). Er ſpricht ziemlich gut deutfch. 

Maulw. Ein fchlechter Gärtner. Wer Teufel fegt Lilien 
unter einen Pomeranzenbaum. 

Mad. Br. Em. Ercellenz drüden fich fehr gnädig aus. 
Erlauben Sie, daß diefe meine Zöglinge einige Talente in 
Shrer Gegenwart üben, um zu beweifen, daß die jungen 
Srauenzimmer in meiner Penſion zu warfern Hausfrauen ge- 
bildet werden. 

Hofe (nit mit sem Kopfe). 

Mad. Br. Wohlan, Wilhelmine, tanzen Sie ein Solo. 

Len. (empfindlich bei Seite). Das ıft doch auch fonderbar, 
daß man die Jüngſte zuerft auftreten laßt. 

Wild, (tanzt). 

Hopſa (eife zu Roſe). Ste aben von mir Eelernt. 

oje, Beim Mahomet! fie ſchwebt wie ein Paradıes- 
vogel und hüpft wie eine Öazelle. (Er gibt Hopfa einen Diamant- 
ring, der ihn Wilhelminen überreicht.) 

Zen. Brillanten? Sch hoffe für ung drei. 

Wild. Sachte, Mamfell, der Ning ift für mich alleın. 

Mad, Br, Segt, Natalie, fingen Sie. 

Leit, (bei Seite). Das iſt abfeheulih. Um Ende kommt die 
Reihe gar nit an mid. 

Nat, (ingt ein Liedchen oder eine Romanze). 


Rose, Allah! Allah! ich bin entzücft! fo fingen die Huris 
> = 
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im Paradiefe. (Er gibt Hofpa ein Fläſchchen mit Roſeneſſenz, der es 
Natalien überreicht.) 

Ren. (bei-Seite). Ich eriticke. 

Mad, Br. Um Ew. Ercellenz nicht zu ermüden — 

Zen, (zupft fie und fagt empfinslih). So, Madame? Mich 
wollen Sie gar nicht erfcheinen laſſen? 

Mad. Br. (bei Seite). Ste ıft empfindlich. Defto beffer. 
(aut) Wenn Ge. Ercellenz erlauben — Deklamiren Sie 
den fehönen Monolog aus Schillers Sungfrau von Or— 
leans *). 

Zen. (thut es). 

Roſe (niet zwar feinen Beifall, aber ale Hopfa fich ihm nähert, 
um auch ein Öefchen? für Lenoren zu empfangen, fteht er auf, ohne etwas 
zu geben). 

Len. (bei Seite). Mein Gott! er geht fort. 

Mad. Br. Sch werde jegt die Ehre haben, Ew. Ercel: 
[eng mein ganzes Haus zu zeigen. 

(Das Gefolge entfernt ſich. Nofa reicht Madame Braun die Hand, kehrt 

aber noch einmal um, betrachtet die drei Freundinnen, und wirft end= 

lich Lenoren das Schnupftuch zu, die mit einem folchen Gefchenfe ſehr 
unzufrieden fcheint. Darauf geht er mit Madame Braun ab.) 


Eilfte Scene. 
Lenore. Natalie, Wilhelmine, 


Nat. Nun, liebe Freundinnen, was fagt ihr dazu? 
Wilh. Sch bin zufrieden; aber die arme Lenore! Er hat 
nicht einmal aus Höflichkeit gethan, ald ob er zuhörte. 


*) Statt deſſen kann nach Belieben etwas anderes gewählt werden, 
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Zen. Weil er vor lauter Seh'n nicht zum Hören Fommen 
konnte. Er hat nich ja in einemfort ftarr angeblict, 

Wild, Da irrt du dich, Lorchen. Auf mich hatte er die 
Augen immer geheftet. 

Nat. Shr feid doch in der That alle beide fehr Leicht zu 
täufchen. Habt ihr denn nicht bemerkt, als ich fang — 

Zen. Du? Gefungen? Ach ich bitte dich, rede doch da— 
von nicht. Du hatteſt heute gar Feine Stimme. 

Wilh. Das ift wahr. Sch Stand deinetwegen wie auf 

tadeln. 

Nat, (fpörtiih). Liebes Minchen, haft du denn etwa heute 
gut getanzt? 

Len. D erbärmlid. 

Wild, Mein Tanz war doch wohl bejfer als deine Dekla— 
mation. 

Nat. Den beiten Beweis geben ja wohl die Sefchenfe, 
Das meinige ift allerliebft, und riecht — und duftet — 

Wilh. Und das meinige glänzt! und fhimmert! 

Nat. Deines, Tiebe Lenore, ift eben nicht fonderlich. 

Len. Sehr einfach; aber er hat es mir ſelbſt gegeben, 
- und mit welcher Grazie! Euch hat er durch feine Sklaven 
bedienen laffen. 

Wilh. Seht doch, wie eingebilder! 

Zen, Und du, wie eiferfüchtig! 

Nat, Und du, wie übermüthig! 

Wilh. Schon gut, ich fag’ es dem Gefandten. 

Nat. Mamfell hat üble Laune. Wir wollen fie lieber 
allein laſſen. 

Wilh. Unfere Schuld ift es ja nicht, daß der Geſandte 
ihr blos ein Schnupftuch gegeben. 
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Zen. Sch bitte euch, geht wohin es euch beliebt; ihr Ar- 
gert mich. 

Wilh. (insem fie abgeht, Hält fie Lenoren sen Ring vor die Au— 
gen). Wie das flimmert! 

Nat. (macht es eben fo mit ser Roſeneſſenz). Wie das duftet! 
(Beide ab.) 

Len. (allein, fait weinend). Unausſtehliche Eitelkeit! Ach! 
wenn ich fie doch ein wenig demüthigen könnte! — Sch weiß 
nicht — feit einer Viertelftunde — tft mir fo wunderlich zu 
Muthe — ich empfinde etwas, dag ıch nie empfunden habe. 
— Mein Gott! da Eommt der Gefandte. Sch zitt’re und bebe. 


Buölfte Scene 
Hofe uns Lenore, 

Hofe, Liebenswürdige Lenore! ich bin dem Taftigen Ges 
drange entfehlüpft. Mein Herz führt mich hieher zurüc. Sie 
find allein? Wo find Ihre beiden Freundinnen? 

Len. Sch weiß es nicht. 

Roſe. Sollt' ich fo unglücdlich fein, daß fie vor mir 
flöhen ? 

Len. Davon haben fie nichts gefagt. 

Hofe, Aber Sie, fhöne Lenore, Sie fcheinen fo bewegt? 

Len. Ach! Iaffen Sie mich zufrieden. Sch habe mich ge= 
ärgert, fo geärgert — Sie find Schuld, daß wir und gezankt 
haben. 

Hofe, Wär’es möglich! die ungertrennlichen Freundinnen? 
Die Verfafferinnen jenes allerliebften Briefes? Darf man 
fragen warum? 

Len. Mamfell Wilhelmine — 

Roſe. Unmöglich kann fie Schuld daran fein. Ihre lebe 
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bafte Phyſiognomie, ihre Örazie, die füße Unfchuld, der Eein 
Herz widerfteht — 

Len. Es iſt ja nur ein Kind. 

Hofe. Aber ein ſehr liebenswudiges Kind. 

Len. (bei Seite). Er iſt raſend in ſie verliebt. 

Roſe. Natalie hingegen ſieht ſo gut aus, iſt ein Engel 
von Sanftmuth. 

Len. (gleichgültig). Sa, es iſt ein recht gutes Mädchen. 

Hofe. Es wird nicht ſchwer halten Ste wieder zu ver- 
föhnen. Sind wir nur erft auf dem Wege nah Konftan- 
tinopel — 

Len. Auf mich, Herr Ambaffadeur, dürfen Sie bei 
diefer Reiſe nicht zählen, 

Hofe. Himmel! was fagen Ste! 

Zen, Reifen Ste in Gottes Namen mit meinen beiden 
Sreundinnen. Sch habe Feine Luft mich aufopfern zu laſſen. 

Hofe, Aufopfern? 

Len. Wilhelmine iſt fo ſchön, Natalie ift fo gut — was 
brauchen Sie mehr? Sie nahmen mich doch nur aus Höflich= 
keit mit. 

Roſe. Wer wagt es, folche Läfterungen auszuftoßen? 

Len. Die beiden Mamfels. Sie behaupten, ich hätte 
nicht einmal die Ehre gehabt, von Ihnen bemerkt zu werden. 

Roſe. Ha! fchönfte Lenore! und das Eonnten Sie glau— 
ben? Sie wiffen nicht, wie tief der Eindruck ift, den Sie 
auf mein Herz gemacht haben. 

Len. Sie täuſchen mid. 

Roſe. Natalie und Wilhelmine mögen uns begleiten, 
aber Sie werden uber Ihre Freundinnen berrfhen, wie 
über mic). 
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Len. (mit ausbrechender Freude). Ich werde über ſie herr— 
ſchen? Eie faßt ſch) Nicht doch — wir find zu vertraute 
Freundinnen — um alles in der Welt möchte ich keine von 
beiden kränken. — In der That, Herr Ambaſſadeur, wenn 
ich es recht bedenke — ſo thun Sie wohl am Beſten beide hier 
zu laſſen. 

Roſe (bei Erite). Sie iſt allerliebft. Laut.) Wie? Sie woll— 
ten fich allein mit mir verbinden? Sie hätten Neigung zu 
mir? — Nicht mein Rang, mein Reihthum — 

Len. (halb ärgerlich, halb freunslic). Ach Gott, nein! 

Roſe. Sie fprechen das Glück meines Lebens aus. Der 
treufte Liebhaber fchwört zu Ihren Füßen, nie für eine An— 
dere, als für Site zu athmen. (Er kniet, faßt ihre Hand, und 
prüdt fie an feine Lippen.) 


— — — 


Dreizehnte Scene, 

Madame Braun, Natalie. Wilhelmine, Die Vorigen. 

Mad, Br. Himmel! was ſeh' ich! 

Lei, (bei Seite). Sch bin verloren! 

Mad, Br. Wie, Mademoifelle! waren Sie es nicht, 
die den Befehlen Ihres Oheims fo halsitarrig widerftrebte? 

Tat. D das ift ganz abſcheulich! 

Wilh. Lefen Sie ihr den Tert nur recht tuͤchtig. 

Roſe. Madame, Sie Eennen mid und meine Abfichten. 
Sch wünfche dies liebenswürdige Kind zu heirathen. 

Nat. Vergeffen Sie nicht die Bedingung, Herr Ambaffa- 
deur. Wir gehen alle drei mit. 

Roſe. Darüber hat nur meine Geliebte zu entfcheiden. 

Len. Liebe Freundinnen! ed würde mir allerdings un— 
endlich angenehm fein — Euch um mich zu ſeh'n — (2eife zu 
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Roſe.) Nehmen Sie fie nicht mit. aut.) Aber ih muß den 
Befehlen meines Einftigen Gemahls gehorchen. Reife.) Sagen 
Sie, es gehe nicht an. 

Wild. Schön, Mamfell, recht ſchön. So etwas Schlan- 
genartiges! 

Nat. Wo bleibt der feierlihe Schwur? Eidbrüdige! 

Dierzehnte Scene 
Maulwurf (führt Sopfa beim Ohr herein). Die Vorigen. 

Maulw. Madame! Madame! es find Feine Türken. 
So eben hab’ ich diefen Schelm erwifcht, wie er meinen Wein 
ausſoff. 

Hopſa. Aber ſo laß Sie dok nur los mein Ohr. 

Maulw. Es iſt der Musje Hopſa. 

Mad. Br, (ftellt ſich verwundert). Was bedeutet das? 

Roſe. Sch befenne die Schelmerei. Sch bin Fein Muſel— 
mann, fondern ein ehrlicher Deutfcher. 

Len. Himmel! 

Nat. Deſto beffer. 

Wild. Er hat fie nur für den Narren gehalten. 

Hofe, Geliebte Lenore! ich bin der Mann, den Ihr 
Dheim Ihnen beftimmte. Möchte Shr Herz nicht widerfprechen. 

Len. (bei Seite). Ha! ich erhole mich! 

Hofe, Sch Eönnte mit Reichthum prahlen, ich Fonnte 
Shnen fagen, daß ich die fhonften Güter im Rheingau 
befige — 

Mauliv, Sm Rheingau? Sapperment! da liegt der 
Sohannisberg. 

Roſe. Aber nur meiner Liebe will ih Ihren Beſitz ver- 
danfen. 
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Zen, (gibt ihm verfhämt die Hand). Ich gehorche meinem 
Dheim. 

Roſe (fließt fie in feine Arme). ES foll Sie nie gereuen! 

Hopſa. Keb Sie adt, er werde Sie eirathen. Sie tan— 
zen Eut, das werden fein ein glücklick Eh. 

Nat, Sn meinem Leben glaube ich nicht mehr an die 
Sreundfchaft. 

Wilh. Sch aud nicht. 

Mad. Br, Vergeffen Sie wenigftens nie, daß die Freund— 
fhaft bei unferm Gefchlecht zwei gefährliche Feinde hat: 
Eigenliebe und Koketterie. 


(Der Borhang fällt.) 


Der 


Erunkenbol». 


— — — 


Eine Shan u ce 
in zwei Nufzügen. 


— —— — 


Nach Holberg frei bearbeitet. 


Berionen. 


Baron Hafenfhred, 

Defien Rammerdiener. 

Doftor Pamphilius. 

Mat Barthel, ein Bauer. 
Anne, fein Weib. 

Jakob Schuiter, ein Schenfwirth. 


Eriter Act. 


(Der Schauplas ift ein Dorf, oder freier Pla, mit einer Schenfe.) 


Erle, Scene 
Barthel uns Anne, 


Anne (ſtößt Bartheln vor fih Her). 

Heraus, Faulpelz! 

Barth. Aber, liebe Anne, du treibſt es doch auch zu arg 
mit mir. Der Herr Pfarrer hat gefagt: ich foll dein Herr fein. 

Anne, Da hätte der Herr Pfarrer wohl etwas Klügeres 
fagen Fönnen. Du lieber Gott! wenn du Herr im Haufe wä— 
veft, du hätteft ja langft dein Weib und deine Kinder um 
eine Flaſche Branntwein verkauft. 

Barth, Um eine Flaſche? Ei bewahre! Hätteft du noch 
gefagt ein Faß. 

Anne. Du, Säufer, wirft endlich felber noch zum Faße 
werden, 

Barth. Ah! wenn mir der liebe Gott die Önade er: 
zeigte — 

Anne, Du fchämft dich nicht und gramft dich nicht. 

Barth, D ja, ih ſchäme mich wohl: daß ich unter dem 
Pantoffel ftehe — 

Anne, Narr, die Elügften Leute ftehen unter dem Pantoffel. 

Barth. Sftauch fo übelnicht, wenn’snur Fein Holzſchuh ift. 

Anne, Wirft du ſchweigen? — du erkennſt meine zart: 
liche Liebe gar nicht. 

Barth. (fh den Buckel kratzend). Warum denn on Ich 
fühle fie ja täglich. 
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Anne, Ohne mich wärft du ein Verfchiwender. 

Barth. Es ift wahr, du bift fo gefällig mir Feinen Gro— 
fchen in die Hände zu geben. 

Anne, Ohne mid) ein fauler Taugenichts. 

Barth, Es iſt wahr, du bift fo gefällig mich ſchon vor 
Tage mit deinem Ellenbogen aus dem Bette zu fchieben. 

Anne. Weil ich dich liebe. 

Barth. (ſeufzend). Ach ja! 

Anne, Weil ich fo zartlih um dein Glück beforgt bin — 

Barth. Daß mir die Augen übergehen! 

Anne, Du bift ein Dummkopf. 

Barth. Sa, wenn ich das nicht wäre — 

Anne. Mad fort, daß du in die Stadt Eommft. Sch 
brauche Seife, hörft du? Zwei Pfund. Hier haft du Gelb. 
Aber das fag’ ich dir, daß du mir unterwegs nicht Maulaffen 
feil hältſt! Daß du mir längftens in drei Stunden wieder 
hier biſt. 

Barth, Sn drei Stunden foll ich drei Meilen gehen? 

Anne, Wer heißt dih gehen? Laufen follft du. Wenn 
du zu rechter Zeit wieder Eommft — du weißt, ich habe noch 
ein Fäßchen im Keller. 

Barth. Sauer Bier, ih weiß. 

Anne (gibt ihm einen Buff). Tropf! die Liebe macht Alles 
füß. (Sie droht.) He! iſt's etwa nicht wahr? 

Barth. Ja ja ja! Du haft ganz vollfommen Recht. 
Süß wie Zuder. 

Anne. So geh’, und g’nade dir Gott, wenn du nicht zu 
rechter Zeit in meine Arme zurückkehrt. 

Barth. Sn deine Arme! Sa, lieber Öott, ja! (Anne ab.) 
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Bweite Scene. 
Barthel (allein. Halb leiſe). 

Ich möchte wohl wiſſen, wie nahe meine Frau mit dem 
Satan verwandt iſt? Wenigſtens Geſchwiſterkind. — Die 
Leute im Dorfe ſprechen: ich guckte gern zu tief in's Glas. 
Aber wo ſoll ich denn hingucken, wenn in meinem Hauſe der 
Teufel los iſt? Es gibt doch nur zwei Mittel, um ein böſes 
Weib zu vergeſſen, Aufhängen oder Beſaufen. Nun kann mir 
doch Niemand verdenken, daß ich mich lieber beſaufe, als 
mich aufhänge? — Nachbar Steffen ſagt, ich ſoll ſie prü— 
geln, aber das thu' ich nicht, denn erſtens hab' ich ſie viel zu 
lieb; ich fpüre fo etwas Pudelartiges in meiner Natur: zwei— 
tens hab’ ich auch Feine Courage. Das iſt nicht meine Schuld. 
Die Courage ift eine Gabe Gottes. Sch wünſche ihr nicht 
einmal den Zod. Es gibt böſe Weiber genug in. der Holle, es 
möchte dem Teufel zu viel werden, und er könnte auf den 
Einfall gerathen, fie mir zurück zu fchiefen, ärger als vorher. — 
Ach Gott! das loſe Maul wollt ich ihr fehon gönnen, wenn 
fie nur keine Arme, oder ich Eeinen Rücken hatte! — Soll 
ich denn nun mit trockner Kehle nach der Stadt geh'n? — 
Nicht capabel. Ein Gläschen muß ich trinken, Eins nur. — 
Geld hab’ ich zwar nicht, aber Gevatter Jakob borgt mir 
wohl auf mein ehrliches Geficht. (Er Elopft an tie Schenke.) He! 
Gevatter Sakob! 


Dritte Scene 
Jakob un Barthel, 
Taf, Wer Teufel Elopft denn ſchon fo früh? 
Barth, Guten Tag, Gevatter Jakob. 
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Jak. Sieh’ da, Freund Barthel. 

Barth. Gib mir für einen Groſchen Branntwein. 

Jak. Recht gern; gib mir nur erft den Grofchen. 

Barth. Morgen, Gevatter, morgen. 

Sat. So warteft du auch wohl mit dem Schnaps bis 
morgen. 

Barth. So wahr ich ehrlich bin, ich habe Fein anderes 
Geld bei mir, ald das meine Frau zum Einkauf in der Stadt 
mir gab. 

ak. Da Eannft ja leicht ein paar Grofchen in's Unter: 
futter fallen laſſen. 

Barth. (reiht fich bedenklich den Buckel). Wenn ſie's er- 
fährt — 

Jak. Poffen! Wo fol fie's erfahren? Du ſchwörſt Stein 
und Bein, du haft das Geld ausgegeben. 

Barth.-Ausgegeben? Richtig, darauf Eann ich ſchwören. 
Da, Gevatter, ein Zweigroſchenſtück. Set geh’ und hole 
mir den Trofter. 

Jak. Gleich, gleih. (Er geht hinein.) 

Barth. Wenn nur der Henker mein Weib nicht heraus: 
führt. (Er lauſcht nach der Gegend, wo Anne hineingegangen.) Die 
Hausthür kann ich von hier fehen. Sieh’ da, der Herr Schul- 
meifter geht eben hinein. Nun hat es nichts zu bedeuten; 
wenn der bei ihr ift, da denkt fie nicht an mid). 

Jak. (mit Glas und Flaſche, fhenkt ein). Wohl bekomm' es, 
Barthel. 

Barth. (ſürzt ven Branntwein hinunter). Da ſei du ohne 
Sorgen; innerlich ift mir's noch niemals fchlecht befommen. 

Jak. Noch eins, Barthel? 

Barth, Halt's Maul, Sevatter Jakob, ich darf nicht 
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mehr. Wechsle mir mein Zweigroſchenſtück, dann will ich in 
Gottes Namen hinfchlendern. 

Jak. Brüderchen, ich habe Feine Scheidemünge. Du be— 
haltit ein Glas Branntwein bei mir zu Gute. 

Barth. Ei was! ih borge Niemanden. Haft du Eeine 
Scheidemünge, fo fchenfe lieber das Glas noch einmal voll. 

Jak. (ihenft ein). Recht, Barthel. Es iſt auch fo beffer. 

Barth, (trinkt). Ale Teufel! jetzt wächſt mir der Muth. 
Nun geh’ ich in die Stadt und fehe die Wachparade. Der 
Küfter iſt bei meiner Srau, der mag feh'n, wie er mit ihr 
zurecht kommt. 

Jak. Glück auf die Reife, Sevatter Barthel. (Er geht hinein.) 


Dr ex le Scene 
Barthel (allein. Gr fingt.) 

„Meine Mutter hat Günfe, fünf blaue, fechs graue, find 
das nicht Sanfe?? — Hol’ mich der Teufel! ein ſchönes Lied! 
Ein Kind kann es begreifen. — Sch bin ganz luftig gewor- 
den. — Wenn ich nurnoch für einen Örofchen trinken dürfte! — 
Wenn nur das Wirthshaus mir nicht fo vor der Naſe ftünde! 
Iſt es denn meine Schuld, daß ich g’rade hier vorbei muß, 
wenn ich nach der Stadt will? — Vorbei Eann ich nicht, da 
bin ich wie ein ftatifches Pferd. — Wie wär's, wenn ich von 
dem Markigelde noch ein paar Grofchen — (Gr greift zagend 
und unfchlüfjig in die Tasche.) Ja, fpriht der Magen; nein, fagt 
der Rücken. — Aber Pop Wetter! hat der Magen nicht mehr 
Autorität als der Rücken? — He! Gevatter Jakob! — Halt, 
Barthel! Zum Glück hat er's noch nicht gehört. Um ein lum— 
viges Glas Branniwein follt’ ich meine häusliche Zufrieden- 
heut Preis geben? (Insem er fich sen Buckel reibt.) Nein, Barthel, 

XVIII. 3 
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fei ein Mann! Der Küſter ift bei deiner Frau, mad)’, daf du 
fortfommft. (Gr will gehen. Zu feinen Füßen.) Nun? Was wird’3? 
Warum marfchirt ihr nicht vorwärts? Die Beſtien wollen 
nicht. Meine Glieder zanfen fich mit einander. Der Magen 
und die Füße wollen in die Schenfe, der Rücken will in die 
Stadt. — Wohlan, Barthel, fo ergib dich in dein Schieffal. 
Gibt's am Ende ein Trauerfviel, fo ift doch das Schickſal 
Schuld daran. — He! Gevatter Safob! 


Fünfte Scene 
Jakob uns Barthel, 

Jak. Biſt du ſchon wieder da, Barthel? Sch dacht’ es 
gleich, was können die Paar Tropfen meinem Gevatter helfen? 

Barth. Du haft Recht, Gevatter, ſchenk' nur ein. 

Jak. (ſtreckt die Hand aus). Erft Geld. 

Barth. Wir wollen’s einmal an die fehwarze Tafel 
fchreiben. 

Tat. Sch hab's verfchworen. 

Barth. Du Eannit allenfall die Kreide doppelt nehmen. 

Jak. Was helfen mir Zahlen ? 

Barth. Habe doch ein Hriftlich Herz. 

Jak. Ei, wenn du-ein armer Teufel wärft. Aber du haft 
Geld im Sade. 

Barth. Sch foll ja Seife dafür Faufen. 

Jak. Wer braucht nothwendiger? Deine Frau die Seife? 
Dder du den Branntmwein? 

Barth. Höre, Brüderchen, da haft du Recht. Jetzt geht 
mir ein Licht auf! Mein’ Seel’, ich brauche den Branntwein 
nothwendiger. In's Teufel! Namen! ſchenk ein. 

Fat, (ſchenkt ein). So recht, 
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Barth. Ha, das ſchmeckt! — und Courage gibts — 
Es ift denn doch eine prächtige Erfindung, daß man die Cou— 
rage für zwei Srofchen trinken Fann. (Er fingt.) Es ritten drei 
Reiter zum Thor’ hinaus. Juchhe! — Schenk' ein, Gevatter. 

Jak. (thut es). Nun ſeh' ich doch, daß du es gut mit mir 
meinft; daß du mir ein paar Grofchen zu verdienen gibft. 

Barth. Sa, Sevatterhen, ich meine es gut mit dir. 
Blos um deinetwillen trink ich. Schenk' ein, da haft du noch 
einen Örofchen. Die Erde trinkt Regen, das Meer trinkt Flüſſe, 
die Sonne zieht Waſſer — Alles trinkt! Alles trinkt! 

Jak. (ſchenkt ein). Profit, Gevatter! 

Barth. Obligé, mon serviteur tr&s-humble. 

Jak. Was zum Henker! Du fprichft gar franzofifch ! 

Barth, Selten, Brüderchen, felten; nur wenn ich einen 
Rauſch habe. 

Jak. Alfo täglih nur Einmal. 

Barth. (Ialfenv). Sch habe ja Campagnen mitgemacht; 
hätt’ es weit bringen können. 

Jak. Sa, ja, du warft fhon Stückknecht. Sch bin ja 
auch dabei gewefen. 

Barth, Es iſt wahr, Sevatter. Wurdejt du nicht eine 
mal gehangen, weil du davon gelaufen warft? | 

Jak. Nein, Brüderchen, ich follte gehangen werden, be— 
Fam aber Pardon. 

Barth. Pardon! Das ift Sammerfchade! — Jetzt be: 
finne ich mich, wir haben damals nicht auf deine Gefundheit 
getrunfen. Wir wollen’s nachholen. Da haft du mein letztes 
Geld. SchenE ein. 

Jak. (thut es). Sch denke, Barthel, nun haft du genug? 

Barth, (taumelnd). Genug? Alle Wetter! wofür haltft du 

3 * 
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mih? Meinft du, ich könnte nicht trinken? Und wenn deine 
Slafche immerfort Tiefe, wie eine Dachrinne — 

Jak. Aber deine Frau — die Seife — 

Barth. Ei was, fie wird mich ſchon wafchen ohne Seife. 
Alle Hagel! ih nicht trinken? Da mein Gevatter Pardon 
erhalten? 

Jak. Nun ja doch, Brüderchen, warte nur, ich hole dir 
eine frifche Flaſche. Gndem er hineingeht, für fih). Da kannſt du 
lange warten. 





Sechſte Scene. 
Barthel (allein). 

Ein vernünftiger Menfh, mein Herr Gevatter — er holt 
eine frifche Flaſche. — Es ift doch gut, daß fie ihn nicht aufge— 
hängt haben. — (Er taumelt, fällt und bleibt liegen). Hopſa! — 
Sch bin gleichfam ein Bischen ſchwach auf den Zügen. — Das 
Eommt daven, wenn man nüchtern aus dem Haufe geht. — 
Ich wette — der Herr Küfter — der bei meiner Frau iſt. — 
(Er gähnt). He! he! he! der ift doc) ein großer Narr — alle 
Tage Eomint er — als ob er das Unglück hätte — (er gähnt) 
ihr Mann zu fein. — Defto beffer — fo Eann ich ein wenig 
der Ruhe vflegen — (Er fchläft ein.) 


Siebente Scene 
Anne uns Barthel. 

Anne. Was feh’ ih! Gott fei mir gnädig! Da liegt der 
Trunfenbold! hat gewiß mein Geld verfoffen, und iſt einges 
schlafen. — (Sie rütteltihn.) He! Barthel! Barthel! — Ad, da 
hilft Eein Ziehen und Fein Zerren. — (Weinen) Ich unglücli- 
ches Weib! was fol ih machen? Echluchzend) Jh muß die 
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Karbatſche holen, und ihn fo lange liebreich kuranzen, bis er 
wieder nüchtern wird. Iſt das nicht ein trauriges Schickſal! 
Andere Frauen dürfen ihre Männer immer liebEofen, ich muß 
den Meinigen immer prügeln. Das thut mir in der Seele 
weh. (Sie will gehen.) 


Adbhte Scene 
Baron Hafenichrecf, Die Vorigen, 

Bar. (kommt von der Jagd, die Flinte auf dem Rüden). He, 
Anne! warum weint Shr? 

Anne, Ach, gnädiger Herr! da fehen Sie nur, da liegt 
mein Mann, der Trunkenbold, und ftreeft alle Viere von fi. 
So geht es nun alle Tage. Am frühen Morgen fchon verfäuft 
er den Verſtand. 

Bar. Da hat er wohl eben nicht viel zu verfaufen? 

Anne, Mein, gnädiger Herr, nicht viel. Sch würde mir 
auch gar nicht3 daraus machen, wenn er nur das Geld nicht 
zugleich mit verföffe. Aber, wenn das Geld zum Henker ıft, 
wo foll denn die Liebe herkommen? 

Bar. Freilich. 

Anne, Als ich meinen Barthel, den Efel, heirathete, da 
war er ein wohlhabender Mann, und ich liebte ihn fo zärtlich, 
das weiß Gott! Jetzt aber — mit jedem Thaler, der ın die 
Schenke wandert, löſt fih ein Faden von meinem Herzen. 

Bar. Shrfolltet ihn durch Liebe auf andere Wege bringen. 

Anne. Ach, gnädiger Herr Baron, der hat ausgeliebt! 
Das ift eine todte Kohle. 

Bar. So folltet Ihr ihn Eurz halten. 

Anne, Mein Gott, das thu’ ich ja. Zaum und Gebiß 
leg’ ich ihm in den Mund. Aber er ift hartmäulig wie ein 
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Pferd. Meifter Erich ift noch der Einzige, vor dem er einige 
Reſpekt hat. 

Bar, Meiſter Erih? Wer ift das? 

Anne. Ew. Gnaden fennen den Meifter Erich nicht? 
(Eächelnd und verſchämt.) J nu — das ift, fo zu fagen — die 
Karbatſche. 

Bar, Wie? Ihr prügelt Euren Mann? 

Anne, Mit blutendem Herzen! 

Bar. Und das leidet er? 

Anne. Was joll er machen? Gott hat mir die Kräfte 
verliehen. 

Bar, Ei, ei, das ift eine böfe Ehe! 

Anne. Ah nein, gnädiger Herr; den Eleinen Umſtand 
ausgenommen, führen wir das einträchtigite Leben von der 
Melt. Ew. Gnaden glauben gar nicht, mein Barthel ift fonft 
das beite Schaf auf zehn Meilen in die Runde. Er befümmert 
fih um nichts. Was er nicht fehen fell, das fieht er nicht, 
Frau Nachbarin, pflegt unfer Schulmeifter zu fagen, halte 
fie mir den Mann ın Ehren, der verdient eine Krone. Ad 
freilich! ich hätte auch nichts dagegen, wenn nur das verma— 
ledeite Saufen nicht wäre. 

— Bar. Wißt Shr was, Anne, mir fällt ein Mittel bei, 
ihn von diefem Laſter zu Euriren. 

Anne, Ew. Gnaden find gewaltig gnädig; aber es ver— 
mag Niemand etwas über ihn, außer Meiſter Erich. 

Bar. Man Eann es ja doch verfuchen. Schläft er au 
wohl recht feit? 

Anne, Wie ein Mehlfaf. O, wenn er fo da liegt, da 
kenn' ich ihn ſchon, da ift nichts mit ihm anzufangen. 

Bar, (euft in die Ferne). De! Kafpar! Johann! Zwei Jäger 
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oder Bedienten erfcheinen.) Nehmt diefen Bauer, und tragt ıhn 
aufs Schloß, nur g’rade in das befte Gaftzimmer. Kleidet 
ihn behutfam aus, zieht ihm meinen damaft'nen Schlafroc 
an, und legt ihn in das feid’ne Bett. Sch werde gleich felbft 
nachEommen und anordnen, was weiter zu thun iſt. (Die Jäger 
tragen Bartheln fort.) 

Anne, Um’s Himmelswillen, gnädigſter Herr, was fol 
das vorftellen? 

Bar, Seid aufer Sorgen, Eu’rem Manne foll Fein Haar 
gekrümmt werden. Folgt mir auf's Schloß, damit Ihr in 
der Nähe feid, wenn wir Euch brauchen. (Ab.) 


Meunte Scene 
Anne (allein). 

Nein, ich wollte in der That nicht, daß ihm ein Leid wi: 
derführe. Er ift ein Trunfenbold, aber ich prügle ihn. Wenn 
er todt ware — man müßte fich freilich darein ergeben und 
einen Andern heirathen, das Eönnte aber eben wieder ein Truns 
Fenbold fein, der noch) obendrein mich prügelte. Der alte hrift- 
liche Reim lehrt: 

Du nicht allein zu fragen haſt, 

Der Nachbar trägt auch feine Lait, 

Und jeder, wenn man ihn thut fragen, 

Vermeint die ſchwerſte Lajt zu tragen; 

Doch wenn nun aller Menſchen Bürde 

Auf einem Haufen liegen würde, 

Und Jeder dürfte fich fein Joch 

Beliebig auf den Rücken binden, 

Mas gilt’s, jo würde Jeder doch 

Die alte Lat am leicht’iten finden. 
(Sie folgt vem Baron. Der Vorhang füllt.) 
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Zweiter Act. 


(Sin Schönes Zimmer im Schloffe.) 


Erſte Scene 
Barthel (allein. Eine fanfte Muſik laßt fich in der Ferne hören. Er 
liegt im damaftenen Schlafrodfe auf dem feidenen Bett und erwacht Iang- 
fam. Er wiſcht ſich die Augen, erſchrickt, ſieht fich überall um, greift 
nach feinem Kopfe, befommt eine feine hohe Nachtmütze mit feidenent 
Band in die Hände, wiſcht fich abermals die Augen, wendet die Nacht- 
mütze hin und her, betrachtet ven Schlafrock, das Zimmer, horcht auf 
die Mufif, und macht wunderliche Geberden. Als die Mufif zu Ente 
geht, faltet er die Hände, und fängt an zu weinen). 

Lieber Gott! was foll denn das vorftellen? Wie bin ich zu 
al’ der Herrlichkeit gefommen * Traume ich etwa ? — Wo iſt 
denn mein Haus? Mein Weib? Und ich felber, wo bin ich 
denn? (Er ruft leiſe) Anne! Anne! — Vermuthlich hat mich 
geitern der Schlag gerührt, da bin ich geftorben, und heute 
bin ich ohne meine Schuld im Himmel. — Aber ich Tebe ja 
noh? Sch fühl’ es ja an meinem Rücken, daß ich noch lebe. 
— Zwar, wenn ich wieder den Schlafroc betrachte, den ver- 
muthlih der heilige Peter hergeliehen hat — und wenn ich 
die Mufifa höre von den helden Engelein — fo merke ich wohl, 
daß ich maufetodt bin — jedoch felig entichlafen. — Wielleicht 
fteht jegt eben unfer Herr Pfarrer auf der Kanzel und hält 
mir die Leichenprediat. Seht, wird er fagen, da liegt er, der 
Mas Barthel! Auf dem Bette der Ehren ift er geftorben. 
Alles verzehrt vor feinem End’, macht ein richtiges Teſtament. 
Da fteht die betrübte Frau Witwe und fchluchzt, daß fie der 
Bock ſtößt; ja, nun hat fie gut fhluchzen. Frau Anne! Frau 
Anne! diefen Ealten Leichnam wird Meifter Erich nicht wieder 
in's Leben rufen. — Unterdeffen die ganze Gemeinde fo weh— 
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klagt, fiße ich hier oben im Himmel und lache in's Fäuſtchen. 
— Eines begreif’ ich aber nicht — der Herr Pfarrer hat mir 
oft gefagt, im Himmel fei man weder hung’rig noch durftig, 
und ich durfte, daß mir die Zunge am Gaumen Flebt. — 
Möchte ich noch einmal wieder lebendig werden, fo wäre e3 
nur, um bei Öevatter Jakob einen Krug Bier zu trinken. — 
Auch foll man ja feine verjtorbenen Freunde im Hummel wie: 
der finden, und ich bin hier Mutterfeelen allein. — Halt! Jetzt 
Eommt Semand. Es wird wohl Einer von den lieben Heiligen 
fein, der mich bei Hofe präfentiren will. 


Buweite Scene 
Der Sammerdiener, einige Bediente uns Barthel. 

Kamm, Unterthänigften guten Morgen, gnädiger Herr. 
Haben Ew. Gnaden wohl geruht? 

Barth. Gitternd). Ach, geftrenger Herr Kammerdiener ! 
find Sie auch hier? Haben Sie doch die Barmherzigkeit mir 
zu fagen, wo ich eigentlich bin? 

Kamm, Ei, ei, der Herr Baron find ja auf Dero hoch— 
freiherrlihem Schloffe. | 

Barth. Auf meinem hochfreiherrlichen Schloffe? So, fo? 
Aber geftern war ih ja noeh Mag Barthel hinter der Pferde: 
ſchwemme? 

Kamm. Ew. Gnaden ſind heute bei beſonders guter Laune, 
das ſehen wir gern. Aber um's Himmelswillen, warum wei— 
nen Ew. Gnaden? 

Barth. Ich bin ja nicht Em. Gnaden. Sch bin der Mag 
Barthel, ein Unterthan vom Herrn Baron von Haſenſchreck. 
Wollt Shr mir nicht glauben, fo laßt nur mein Weib Eommen, 
die Anne; aber fie foll den Meifter Erich zu Haufe laffen. 
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Kamm. (zu den Vesienten). Mein Gott, was ift dem gnä- 
digen Herrn widerfahren? fo pflegt er ja niemals zu ſcher— 
zen. Er muß noch fchlaftrunfen fein. 

Barth. (Kalb weinend). Es ift nicht wahr. Ich weiß, daß 
ich durfte, und folglich wach’ ich audy. Aber ich bin fein gnä— 
diger Herr Baron. 

Kamm. Michael, der Herr fantafirt. Lauf’ doch ger 
ſchwind zum Doktor. (Ein Bedienter geht.) 

Barth. Der foll mir vom Halfe bleiben. 

Kamm. Ew. Gnaden ſetzen das ganze Schloß in Schrecken. 

Barth. Ich bin ja ſelber erſchrocken, daß ich an allen 
Gliedern zitt're. Thut mir nur nichts zu leide. Da, nehmt 
den Schlafrock des heiligen Peter, und laßt mich in mein 
Haus hinter der Pferdeſchwemme. 

Kamm. Erinnern ſich Em. Gnaden denn nicht, daß Sie 
geftern auf der Jagd waren? 

Barth, Was? ıch ein Wilddieb? Das iſt nicht wahr. Sch 
befümm’re mich in meinem Leben nicht um die Jagd, außer 
wenn ich zum ZTreibjagen mit heraus Eommandirt werde, und 
das ıft eine verfluchte Arbeit. 

—Kamm. Ich hatte ja aber felbft die Ehre, Sie geftern zu 
begleiten? 

Barth. Es ift nicht wahr! Sch Bin nirgends gewefen, als 
bei meinem Gevatter Safob, bei dem ich einen Schnaps ge— 
frunfen, oder ein paar. 


Dritte Scene. 
Doftor Pamphilius. Die Borigen, 
Kamm, Dem Himmel fei Dank! da Fommt der Leibarzt 
des gnädigen Herrn. 
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Doft. Sch vernehme mit Betrübniß, daß Ew. Gnaden 
fich nicht wohl befinden. 

Barth. Recht fehr wohl. Ich bin nur allein noch durftig 
auf den Branntwein, den ich geftern bei meinem Gevatter zu 
mir genommen. Sch brauche Feine Arzenei. Gebt mir einen 
Krug Bier, und laßt meinetwegen alle Doftors zum Teufel 
gehen. 

Dokt. Ei, ei, das ıft eine ſtarke Fantaſie. Erlauben Ew. 
Gnaden Dero hochfreiherrlichen Puls zu fühlen. (Gr thut es.) 
Hu! da wird ein Aderlaß auf der Stelle nöthig fein. 

Barth. Ach, hochgeehrter Herr Doktor! verfchonen Sie 
doch mein junges Blut! 

Dokt. Vielleicht haben der Herr Baron einen fehweren 
Traum gehabt, daß es Ihnen vorgekommen , als wären Sie 
ein fehlechter Bauer geworden? 

Barth. Getroffen, Herr Doktor! ich traume ſchon fo et— 
liche vierzig Sahre hintereinander weg. 

Doft. Man muß dem gnädigen Herrn Eräftige Speifen 
und feurigen Wein vorfeßen. 

Barth. Das ift einmal ein vernünftiger Rath. 

Dokt. Seine Lieblingsfpeifen. 

Barth. Erbfen mit Speck. 

Dokt. Auch muß man ihn mit einer aufgeweckten Muſik 
unterhalten. 

Kamm, Soll alles fogleich beforgt werden. (Gr winkt, eine 
muntere Muftf läßt fich in der Ferne hören.) 

Barth. (gewinnt etwas Zutrauen, und macht einige Bewegungen 
nach der Mufif.) Sa, ja, das mag ich wohl leiden. Seht es denn 
immer fo luſtig hier zu? 

Kamm, So oftes Ew. Gnaden beliebt. Wir ftehen ja 

‚alle in Dero Koft und Lohn. 
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Barth. Wahrhaftig? und werdet ordentlich bezahlt? 

Kamm. D fehr ordentlich. 

Barth. Das ift mir lieb zu hören. Nun, wenn es denn 
nicht anders fein kann — und ich durchaus der Herr Baron 
bin — Aber fagt mir doch nur, wie geht e$ denn zu, daß ich 

mich gar nicht darauf befinnen Eonnte? 

Dokt. Das ıft eine Krankheit, gnädiger Herr, eine ge= 
wiffe Sdeenverwirrung, die man oft in der Welt antrifft, 
aur mit Unterſchied: Ew. Gnaden befinnen fih nämlich auf 
das, was Ste nicht geweſen find, da hingegen die meiften 
Patienten Ihres Standes ganz vergeffen, was fie gewefen 
find. Diefe legte Krankheit wird morbus stultitiarius ge: 
nannt, und pflegt unheilbar zu fein. 

Barth. Curios! Sag’ Er mir auf fein Gewiffen, Herr 
Doktor, bin ich denn nicht der Mag Barthel hinter der Pferdes 
ſchwemme? 

Doktor. Ei, bewahre der Himmel! 

Barth. Und die böſe Anne iſt nicht mein Weib? 

Kamm. Ew. Gnaden ſind ja ſchon ſeit zwei Jahren 
Witwer. 

Barth. Witwer bin ich? Gott ſei's gedankt. Und geſtern 
hab' ich keinen Schnaps beim Gevatter Jakob getrunken? 

Kamm. Der Herr Baron waren ja den ganzen geſtrigen 
Tag auf der Jagd. 

Barth. Nu, wenn es denn ſo und nicht anders iſt, ſo 
will ich auch nicht mehr an den verfluchten Bauernſtand ge— 
denken. Allons! bringt mir zu eſſen und zu trinken! denn ich 
hung're und durſte wie der arme Matz Barthel unten im 
Dorfe, der ich mir zu ſein eingebildet habe. 

(Man bringt einen Tiſch mit Speiſen und Wein.) 
Barth. So recht! Nur immer meine Befehle fehnell voll: 
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zogen, fo bleiben wir Euch in Gnaden gewogen, (Er fest ſich 
und langt gewaltig zu.) 

Kamm. Welhen Wein befehlen der Herr Baron? 

Barth. Bringt mir von allen Sorten. 

Kamm, ſchenkt ein). Hier iſt Rheinwein. 

Barth. (trinkt). Der iſt ſauer. Ihr könnt ein wenig Ho— 
nig hinein thun, ich trinke gern ſüß. 

Kamm. (fchenft aus einer andern Bouteille ein). Hier iſt auch 
Kanarienfeft. 

Barth. (trinft). Der ift gut, bei dem wollen wır für's 
Erfte bleiben. He! blaf’t mir einmal ein luſtiges Stückchen! 
(Die Muſik läßt fich hören. Barthel fchlägt den Taft mit den Füßen, 
fingt in den Bart, und frißt und fänft dabei aus allen Kräften.) He! 
noch eine Bouteille Kanaillenfekt! (Er beſieht eine Garafine mit 
Waſſer, die vor ihm jteht.) Sit das Branntwein? 

Kamm. Nein, Ew. Gnaden, es iſt Waffer. 

Barth. Schurke! wer hat fich unterftanden, Waffer auf 
meinen Tifch zu fegen? Daß ich das nicht noch einmal fehe! 
(Sr ſchenkt Waifer ein.) Herr Doktor, beliebt ein Glas Waffer? 

Dokt. (teinft). Em. Gnaden find allzugnadig. 

Barth. Nur zugetrunfen, wenn's ſchmeckt. Gum Kam 
merdiener.) He! woher haft du den Ring an deinem Finger? 

Kamm. Der gnädige Herr haben mir ihn ja felbjtgefchenft. 

Barth, So? das erinnere ich mich nicht mehr, das muß 
in der Krankheit gefchehen fein; gib ihn nur wieder her. Der— 
gleichen Ringe verfchenft man nicht fo in's Tageslicht hinein. 
Da würde ich bei meiner Anne fchön ankommen — (Gr ſclägt ſich 
an die Etirn.) Blitz und der Hagel! da komm' ich wieder auf 
die alten Hiftorien. Geſchwind noch ein Glas Kanaillenfeft. 
(Sr trinft.) Wie viel Lohn bekommt du? 

Kamm, Zwölf Thaler monatlich. 
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Barth. Zwölf Dußgend Teufel auf deinen Kopf! Du 
Nimmerfatt! Was thuft du denn für das ſchwere Geld? Muß 
ich nicht felber in der Scheune dreſchen? und wenn die Anne 
Seife braucht, wer läuft in die Stadt? (Befinnt ſich und schlägt 
fich auf ven Muns.) Halt's Maul, Baron! du bift ja nicht mehr 
der Mas Barthel. Blaft, und ſchenkt mir Kanaillenfeft ein! 
(Ein Bedienter bringt tem Kammerbiener ein Billet, und fagt ihm 

heimlich etwas in's Ohr.) 

Kamm, Gnädiger Herr, hier ift ein Bilfet. 

Barth, Wer unterfteht fih, mir Billete zu fcehreiben ? 
Sch leſe Feine Bıllete! Es wird ein Bettelbrief fein! Werft 
ihn in's euer! 

Kamm, Nein, es ift ein Billet von Dero Grenznachbar, 
dem Herrn Örafen von Blitz. 

Barth. So, fo. Was will der gute Mann? Laßt einmal 
hören. Wir find alte Freunde und Duzbrüder. 

Kamm, Belieben Ew. Gnaden zu lefen. 

Barth. Tauſend Sapverment! wenn ih beim Srühftüc 
fiße und ein paar elende Biſſen zu mir nehme, fo leſ' ich 
nicht. Ueberhaupt iſt das Lefen fo eine Sache, man ift nicht 
immer aufgelegt dazu. Lef’ Er mir vor, Herr Doktor. Sch 
will unterdeffen ein wenig von der Öottesgabe geniefen. 

Doft, (nimmt und liest). »Herr Baron.” 

Barth. Ganz regt. 

Doft. (lief). »Da Sie ſich unterftanden haben, gejtern 
auf meiner Grenze zu jagen, und fogar meinen Hegereuter 
zu mißhandeln, fo erwarte ich Sie diefen Vormittag Punkt 
eilf Uhr auf ein Paar Piltolen.? 

Barth. (sem ser Biffen im Munde ſtecken bleibt). Was? — 
was will er damit fagen? | 
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Dokt. Der Herr Graf von Blitz wollen fih mit Ew. 
hochfreiherrlichen Gnaden ſchießen. 

Barth. Auf mich will er ſchießen? 

Dokt. So vermuthe ich allerdings. 

Barth. Den Teufel will ich ihm thun! Die Krähen mag 
er vom Galgen herunterſchießen. Seht doch, was für eine 
verfluchte Propoſition. 

Dokt. Wenn Ew. Gnaden ſonſt Luſt haben? Ich verfer— 
tige einen köſtlichen Wundbalſam — 

Barth. Sch habe aber keine Luft! Bleib' Er mir vom Leibe! 

Kamm. Welche Antwort befehlen der Herr Baron dem 
Stallmeifter des Grafen zu geben? 

Barth. Er foll fih zum Teufel packen! Sch werde es 
mit feinem Herrn ſchon bei einer Flaſche Wein näher über- 
legen. Und daß ıch feinen Hegereuter geprügelt hätte, das iſt 
nicht wahr. Sch Eenne den Fritz Hahnemann recht gut, wir 
find die beiten Freunde; no am Sonntage waren wir zufam- 
men in der Schenke — (Befinnt fih.) Alle Hagel! da fchlägt 
mich der Bauer ſchon wieder in den Nacken. Schenft ein! 

(Man hört in der Ferne ein Pofthorn.) 

Barth, Was gibt's denn da? 

Kamm. (am Fenfter). Wenn ich nicht irre — Sa wahr: 
haftig — die Sraulein Braut von Ew. Gnaden ift fo eben 
angekommen. 

Barth, Die Fräulein Braut? — Meine Fräulein 
Braut? 

Kamm, Allerdings. Das gnädige Fräulein von Schnee: 
gans. 

Barth. Von Schneegans? ſo? Die iſt meine Braut? — 
Wann ſoll denn die Hochzeit ſein? 
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Kamm. Der Herr Baron wiffen ja bereits, daß alle 
Anftalten auf übermorgen getroffen find. 

Barth, Schon übermorgen? Am! hm! Das Eommt mir 
doch ein Bischen unerwartet. Sch glaube, mein’ Seel’, ih 
hätt’ es ganz vergeffen. 

Kamm. Da Eommt das gnadige Fräulein felber. 

Barth. Alle Hagel! (Grtaumelt auf, und hält ſich an den Stühlen.) 





Vierte Scene, 
Anne (verfcleiert, von Bedienten geführt). Vorige, (Anne wird 
feitwärts auf einen Stuhl gefegt.) 

Dokt. Die hochadeliche Fräulein Braut fcheinen fehr er— 
müdet von der Reife. 

Barth, Gebt ihr ein Glas Kanaillenfeft! — (Bei Seite, 
indem er nach ihr fchielt.) Ste ıft mein Seel’ nicht übel. Ein wenig 
Forpulent, g’rade wie meine Anne. 

Dokt. Wollen Ew. Gnaden Ders holde Braut nicht 
mit einem Liebeskuffe bewillEommnen ? 

Barth. Sa, das kann wohl gefchehen. Bei der Gelegen— 
heit fehen wir denn au), was für ein Maschen hinter dem 
Tuche ftecft. (Er taumelt auf Annen zu und will ihr den Schleier 
aufheben ; fte gibt ihm eine Ohrfeige.) 

Barth. G'rade wie meine Anne. Der nämliche ſcharfe 
Zug. 

Dokt. Die Fräulein Braut ziert fih noch ein wenig. 

Barth. (ich die Bade reibend). Ei was! ich bin Fein Freund 
von folchen Zierereien! Und hort einmal, Kinder! aus der 
ganzen Sache kann nichts werden. Das Fräulein von Schnee— 
gans mag nur wieder hinreifen, wo ed hergefommen iſt. Sie 
hat zwar gute Eigenfchaften — die will ich ihr nicht abfpres 
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hen — fie ift unter andern ftumm, und das iftfo übelnicht — 
aber — was würde meine Anne dazu fagen? 

Kamm, Em. Gnaden bilden fi doch nicht ſchon wieder 
ein — 

Barth. Nichts bild’ich mir ein. Aber wenn ich auch nicht 
der Mag Barthel bin, fo bleibt meine Anne doch immer meine 
Anne — (er wird immer fohläfriger und finft auf den Seffel) — und 
wenn fie mir auch den Meiſter Erih dann und wann über 
den Hals ſchickt — fo ift fie doch immer ein Ereuzbraves Weib — 

Anne (bei Seite). Der Efel hat doch ein gutes Gemüth. 

Barth. (ſhon Halb ſchlafend). Und häßlich ıft meine Anne 
auch nicht — es ift gar ein flinfes appetitliches Weib — und 
ich habe fie doch manchmal recht lieb — 

Anne (bei Seite). Jetzt ſpricht er ganz vernünftig und 
rührend. 

Barth, Und Furz und gut — ich heirathe das Fräulein 
von Schneegand nicht! — Schiet hinunter in's Dorf — 
und laßt mir Mag Barthels Weib holen — die Anne! Hört 
ihr! — Die will ich heirathen — die und fonft Feine — (Er 
ſchläft feſt ein.) 


Fünfte Scene. 
Der Baron, Die Voriger, 

Bar. (zu den Bedienen). Jetzt tragt ihn ſchnell fort, zieht 
ihm feine Kleider wieder an, thut was ich befohlen, und Iegt 
ihn auf diefelbe Stelle, wo Shr ihn weggenommen habt. 
(Barthel wird fortgetragen, Tifche und Stühle werden bei Seite geichafft.) 

Bar, Nun, Anne, wie feid Ihr mit Eu'rem Manne 
zufrieden? 

Anne, Önädigfter Herr Baron, ich bitte um er für ihn. 

XVIII. 
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Er ift ein Rindvieh, das ift freilich wahr, aber doch das befte 
Thier von der Welt. Nichts hat er ſich daraus gemacht, daß 
ich ein vornehmes Fräulein war, immer hat er nur nach feiner 
Anne gerufen; das iſt mir ganz beweglich auf's Herz gefallen. 

Bar. (lahend). Sa, ja, mit einer Schmeichelei kann man 
bei den Weibern Alles wieder gut machen. 

Anne, Trunfner Mund, wahrer Mund, 

Bar. Kommt, wir wollen ihm folgen und laufcyen, was 
er beim Erwachen für Gefichter ſchneiden wird. 

Anne, Nein wahrhaftig, er ift doch ein gar zu gutes 
Schaf. Den Meifter Erich werf’ ich in's Feuer. (Beide ab.) 


Ss Be Sterne 


(Der Schauplat verwandelt fich in den des erften Acts *). Die Bebienten 
tragen Bartheln wieder auf die Stelle, wo er gelegen, und entfernen fich, 
nachdem einer von ihnen ihm ein Padet, in Papier gewidelt, in die 
Tasche geftedt hat. Der Baron und Anne zeigen fich von Zeit zu Zeit 
lauschen.) 
Barthel (erwacht Iangfam). 


He da! Kammerdiener! noch ein Glas Kanaillenfekt! — 
tun? — mas wird's? — wo bleibt das Gefindel? — (Er 
wiſcht ſich die Augen und fperrt fie weit auf.) Ah! ſo — oe — o — o! 
— (Er befaßt ſich überall und Eefieht feinen zerlumpten Hut von allen 
Seiten) Hab’ ich geträumt? oder träume ich jetzo? — 
War ich denn nicht im Simmel? und wurde baronifirt? 
und follte das Fräulein von Schneegans heirathen? — 


*) Soll diefe Schnurre blos im Zimmer zwifchen fpanifchen Wän— 
den gejpielt werden, jo kann man hier eine Paufe, oder aus dem 
Ganzen drei Acte machen, 
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Wie lieg' ich denn nun auf einmal hier im Kothe? — Ach du 
lieber Gott! nun fällt mir Alles ein — es iſt klar, ich habe 
geträumt. Seife ſollt' ich holen für mein Weib, das Geld 
hab' ich beim Gevatter Jakob verſoffen, dann bin ich hier 
eingeſchlafen, und habe einen recht wohlſchmeckenden Traum 
gehabt. — Aber nun — wie wird's mir ergehen! — Kein 
Geld — keine Seife — und einen Durſt, als hätt' ich ſchon 
drei Monat in der Hölle geſeſſen. — Unterdeſſen wird's hier 
dunkel — und fängt recht milde an zu regnen — und zu Hauſe 
wartet Meiſter Erich auf mich — O du armer, miſerabler 
Matz Barthel! ſpring' in die Pferdeſchwemme und mache dei— 
ner Qual ein Ende! 


Dceene 
Der Baron und Barthel. 

Bar. He, guter Freund! biſt Du nicht der Matz Barthel? 

Barth. Vermuthlich, gnädiger Herr! So ganz gewiß 
kann ich's nicht behaupten. 

Bar. Man ſagt mir eben, du hätteſt dich unterſtanden, 
dich für einen Baron auszugeben? 

Barth. (ſehr erſchrocken). Ich? Ach, du lieber Gott! 

Bar. Ja! Du hätteſt während meiner Abweſenheit dir's 
in meinem Schloſſe wohl ſein laſſen, hätteſt meinen Kana— 
rienſekt ausgeſoffen? 

Barth. Im Traume, gnädigſter Herr, blos im Traume. 
Aber das muß ich ſagen, wenn Hochdero Kanaillenſekt wirk— 
lich ſo gut iſt, als er mir im Traume geſchmeckt hat — 

Bar. Kerl! dieſe Unverſchämtheit wird dich theuer zu 
fiehen Eommen! 


Barth, S du mein Himmel! wenn wir unfere Steuern 
4 * 
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und Gaben entrichten, fo wird ein armer Bauer doch wohl 
träumen dürfen, was ihm beliebt? — Sch bin ja gar nicht 
von diefer Stelle weggefommen. 

Bar. Haft du nicht meiner Braut, der Fräulein von 
Schneegans, einen Kuß geben wollen? 

Barth. Nun freilihd — das Fann ich nicht leugnen — 
und das gnädige Fräulein hat mir auch eine Ohrfeige appli— 
cirt, daß ıch faft davon erwacht wäre — 

Bar, Warte, Kerl! das bringt dih an den Galgen! 

Barth. Ah, gnädigfter Herr Baron! haben Sie doch 
Erbarmen! Sch bin der Fräulein Braut gar nicht auf die 
Nahe gefommen. Es ift fo eine fittfame Perfon — und wenn 
fie auch Gott weiß was wäre, ich habe ja fchon ein Weib, 
mit Namen Anne, ein Ereuzbraves Weib, mit dem ich alle 
Hände voll zu hun habe — 

Bar. Da Eommt fie eben. Deine Züchtigung überlafl’ 
ich ihr. (Er geht ab.) 

Barth. Gott fer bei uns! Nun fhlägt mein letztes 
Stündlein! 


Adte Scene, 
Anne. Die Vorigen. 

Anne (fehr freunslih). Ei fieh’ da, mein lieber Barthel! 
Biſt du ſchon wieder aus der Stadt zurück? 

Barth. (ganz erftaunt über den freundlichen Empfang, aber zit- 
ternd). Sa, mein Herzensweibchen — da bin ih — es ift mir 
allerlei Unglück widerfahren — Du mußt nur nicht böfe 
werden — 

Anne. Ganz und gar nicht. Was ift dir denn gefchehen, 
lieber Barthel? 
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Barth. (bei Seite). Faſſ' dir ein Herz und befenne; ein- 
mal muß es doch heraus. aut.) Sieh’ nur, herzliebftes Ann— 
hen — als ich von dir ging — da wurde mir fo flau zu 
Muthe — fo gleihfam ohnmächtig — Sch fhrie — da fprang 
Gevatter Safob mir zu Hilfe — und hat mir allerlei Tropfen 
eingeflößt — vermuthlich fo eine Art von Schlaftrunf — da 
bin ich auf der Stelle Tiegen geblieben — und dein Geld — 
liebe Anne — hat der Spigbube, der Jakob, für feine Tro— 
pfen behalten. 

Anne, Dubift alfo gar nicht in der Stadt gewefen, mein 
liebes Barthelchen. 

Barth, Gott weiß wo ich gewefen bin! Sm Paradiefe 
war ich ein Stündchen — hernach wieder auf dem Schleife 
— und bei der Fräulein Braut — und bei Tifhe — kurz 
überall, nur nicht in der Stadt. 

Aune (giebt ihm das Packet aus der Tafıhe). Was haft du denn 
da mitgebracht? (Sie öffnet es.) Ei fieh' doch, Barthel, das 
ift ja die Seife, nach der ich dich ſchickte! Schöne, herrliche 
Seife! und reihlihes Gewicht! 

Barth, (ser von feinem Erſtaunen gar nicht zu fich felber Fom= 
men kann). Sa nun, da muß ich doch wohl in der Stadt ge— 
wefen fein, 

Anne, Ganz gewiß. Sch danke dir, mein liebes Bartel— 
hen, daß du meine Kommiffion fo brav ausgerichtet — 

Barth. D es ift gern gefchehen. Aber nunmehr fteht mır 
der Verftand auch ganz ftill — und wenn ich's recht bedenfe, 
liebe Anne, fo hat der Gott fei bei ung mit mir fein Spiel 
getrieben. 

Anne, Wohl möglich. 

Barth, Jaja, es ift nicht anders. Ach ich armer elender 
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Sünder! Der Kanaillenfekt, den ich getrunken habe, der mochte 
wohl in des Teufels Weinberge gewachfen fein. 

Anne. Siehftdunun, Barthel? Man hat ſolche Erempel. 

Barth, Und das Fräulein Braut — der lange Roc war 
auch nicht umfonft — da ftecfte der Pferdefuß. 

Anne. Wohlan, fo geh’ in dich, Matz Barthel, und 
erEenne, daß ih denMeifter Erich blos zudeiner Seelen Heil 
angefchafft habe. 

Barth. Ja, liebe Anne, ich bin ein bußfertiger Sünder. 
Ron heute an, verfpreche ich dir, foll Fein Tropfen Brannt— 
wein wieder über meine Zunge Eommen. laß uns hereingehen 
zum Gevatter Safob, da will ich dir bei einem Gläschen 
Doppelkümmel zuſchwören — 

Anne. Da haben wir's! Ein Trunkenbold kehrt ſich an 
den Teufel ſelber nicht. 

Barth. Zum letzten Mal, liebe Anne! Sch muß doch 
Abfchied nehmen von der Flaſche. Wir find von Jugend auf 
fo freundfchaftlih mit einander umgegangen; es wäre un— 
dankbar, wenn ıch nun fo gleichfam hochmüthig davon ginge. 

Anne, Wohlen, Saufaus! heute mag's hingehen aus 
gewiffen Urfachen. Sch will did noch einmal traftiren. Aber 
in Zukunft geht du mir nie in die Schenke, ohne den Satan 
auf der rechten Seite und den Meifter Erich auf der linken. 

Barth. Da werde ich mich doch lieber rechts halten. (Er 
umarmt Annen, und indem er mit ihr nach ver Schenfe tanzt, fingt 
ee) Juchhe! meine Mutter har Gänfe! fünf blaue, ſechs 
graue, find das nicht Gänſe? 


(Der Vorhang fällt.) 





Eduard in Schottland, 


oder: 


Die Macht eines Flüdhtlings. 


— — — 


Ein hiſtoriſches Drama 
in drei Aufzügen. 


— 


Erſchien 1804. 


— 


Berfouen 


Eduard Karl Stuard, Enfel Safobs des Zmeiten. 

Argyle, Befehlshaber an den Küften im Namen des Königs Georg. 

Lord Athol, des Königs Liebling. 

Lady Athol, feine Gemahlin, und Liebling der Königin. 

Malwina Macdonald, ihre Nichte, 

Cope, Oberft eines Regiments in des Königs Dienften, 

Der Herzog von Cumberland, Generaliffimus der königlichen 
Truppen. 

Tom, Lord Athols Hausverwalter. 

Dffiziere, 

Bediente. 


(Der Schauplag ift auf einer kleinen Infel im mittägigen Schottland.) 


Erſter Act 
Erle Stfene, 
Malwina (allein, mit einem Briefe in der Hand). 
Sie haben das fefte Land verlaffen. Wohin Eönnen fie geflo— 
ben fein? Ich fürchte, die Unglücklichen werden ihren Verfol— 
gern nicht entrinnen. — Armer Stuart! — Ach tief in mein 
Herz muß ih Empfindungen verfchliegen, die allen Bewoh- 
nern diefer Burg ftrafbar fcheinen würden! welche drücende 
Lage! Was Fümmern mich die Kriege der Parteien, die 
Schottland verwüften? Aus Schwachheit und Gefälligfeit 
muß ich Meinungen theilen, die das Herz verwirft. Sch höre 
Eommen. — Es ift Mylady. Weg mit dem Briefe, fie darf 
ihn nicht fehen ! denn fhwärmerifch hängt fiean Georgs Parteı. 


Bweite Scene 
Lady. Malwina. 

Lady, Gut, daf ich dich finde, liebe Nichte! Sch habe 
dir eine frohlihe Nachricht mitzutheilen. — Ritter Argyle 
ift eben angekommen. — Du errörheft? 

Malw. Befte Tante — 

Lady. Warum mir eine Neigung verbergen, die tadel- 
losift! Argyle ift jung, liebenswürdig, an Geburt dir gleich. — 

Malw. Aber wie Eonnten Sie errathben ? — 

Lady, Gutes Kind! Liebe verbirgt fih nicht, am wenig— 
fien einem Weibe. 

Mali, Jh will es nicht leugnen, daß der Ritter mich 
intereffirt. 
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Lady. Nur intereflirt? 

Malt. Nun ja, ich liebe ihn. Er zeichnet ſich unter den 
Sünglingen durch glänzende Eigenfchaften aus. Mein Vater 
fah ihn gern. Er befuchte uns vormals oft. So machte fich dag, 
ohne daß ich felber es wußte. Doch mein Vater ftarb, Sie 
gaben mir eine Freiftatt; Ste und Ihr Gemahl find- mir 
jegt Mutter und Vater. Wer weiß, ob Lord Athol meine 
Neigung billigen wird? Iſt der Nitter treu, fo möge die 
Zeit unfer Glück herbeiführen. 

Lady. Sch ftehe dir für die Einwilligung meines Ge— 
mahls. Als Liebling Georgs blieb er faft immer von Schott— 
Iand entfernt, und Faum kennt er diefe Infel, die ihm doch 
größtentheils zugehört. Aber bald wird er Eommen. Ohne dies 
Verſprechen hätt’ ich mich wahrlich auf Eeiner wüften Inſel 
vergraben, deren wilde malerifhe Echonheiten ein liebendes 
Herz wohl feffeln mögen, die aber, unter uns gefagt, einer 
Frau, an die Zerftreuungen des Hofes gewohnt, verzweifelte 
lange Weile machen. 

Malw. Ich geitehe, daß diefe herrliche wilde Gegend 
mich oft ın füße melancholifhe Träume wiegt. 

Lady. Sa, in Romanen mögen fie trefflih figuriren. 
Mas fieht man denn hier? ftarre Felfen, ein ſchaͤumendes 
Meer, Fichtenwälder, ein paar armfelige Fifcher und elende 
Bergbewohner. 

Malw. Die feit der Ankunft ihrer wohlthäatigen Gebie- 
terin aufgehört haben, elend zu fein. 

Lady. Nur einen Vortheil hat diefes Ländchen; es nahm 
feinen Theil an dem Aufruhr zu Gunften der Stuarts; da= 
her iſt es bis jegt den Verwüftungen entgangen, deren Fluch 
Schottland traf. 
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Mali, Unfeliger Krieg! 

Lady. Und leider noch nicht geendigt. Man hat fo eben 
Bewaffnete ausgeſchifft: zu welchen Zwecke, weiß ich nicht. 
Das Kommando über diefelben hat der verliebte Argyle ver- 
muthlich nur deshalb übernommen, um der ſchönen Malwina 
gelegentlih einen Befuh abzuftatten. Mit einem Eleinern 
Gefolge wäre er uns lieber gewefen. 

Bedienter (tritt ein). Nitter Argple bittet um Erlaubniß — 

Lady. Er foll Eommen. (Bedienter geht ab.) 

Malw. Sch gehe — 

Lady. Warum? 

Malw. Mein Neglige — 

Lady. Kleidet dich allerliebft. Und dann — die Gegen 
wart des Geliebten verfchonert jedes Mädchen. Sollen aber 
deine Sefinnungen durchaus ıhm fremd bleiben, fo gib dir 
Mühe, deine Verwirrung beffer zu verftecken. 


Dritte Scene 
Vorige. Argyle. 

Arg. Sie werden erftaunen, meine Damen, mich bier 
zu fehen. 

Lady. Nicht doch, Ritter! ich war auf Ihre Ankunft vor— 
bereitet. 

Arg. Mylady, die Seeluft feheint Ihnen trefflih zu 
bekommen! fo fchön, fo blühend — 

Lady. Vergeffen Sie nur über meine blühende Schön- 
heit nicht, Miß Macdonald zu begrüßen. 

Arg . (verlegen). Um Verzeihung, ich glaubte meine Ehr- 
furcht fchon bezeigt zu haben. 

Lady (lichen). Nein, Sie hatten Ihre Ehrfurcht noch 
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nicht bezeigt; aber wir find gut, wir vergeben diesmal, unter 
der Bedingung, daß wir in Zukunft alles Ceremoniel ver: 
bannen. Mein Beifpiel gehe vor. Sie wohnen auf diefem 
Schloſſe, das verfteht fih. Sie Fommen ungemeldet, Sie 
gehen ohne Abſchied; Sie find das Kind vom Haufe. 

Arg. Mit Freuden! 

Lady, Wir, von unfrer Seite, machen es ung zur 
Pflicht, die lange Weile zu verfcheuchen. Das Schloß liegt, 
wie Sie gefehen haben, auf einer Selfenmaffe am Meer. 
Wir frühſtücken oben im Thurm, wir zählen durch unfre 
Serngläfer die landenden Schiffe, Freund oder Feind, Krie- 
ger oder Kaufmann. Mittags fuchen wir Kühlung und Hun— 
ger in den düftern Fichtenwäldern. Mit der Angelruthe um— 
Ereifen wir die Inſel in einer leichten Barke; Abends Iefen 
wir, oder meine Nichte fingt eine Elagende fchottifhe Ro— 
manze, aus der Sie lernen Eönnen, wie einem armen Ver— 
liebten zu Muthe ift. So ſchwinden die Tage: der vergange- 
nen gedenfen wir gern, die Eommenden hoffen wır beffer. 

Arg. Reizende fchuldlofe Freuden! Schade nur, daß 
mir nicht vergönnt tft, fie zu theilen. 

Malw. Wie, Ritter? Sie wollen nicht den Herbit hier 
zubringen? 

Arg. Nein, ſchöne Malwina. Leſen Sie das nicht in 
meinen finſtern Augen? 

Lady. Wir leſen nicht gern verdrießliche Dinge. Aber 
warum ſind Sie denn gekommen? Ich meinte, der Krieg ſei 
geendigt, und da Sie einmal in Schottland wären, fo hätten 
Sie den Elugen Einfall, Ihre alten Freunde zu befuchen. 

Arg. Der Befehl des Feldherrn hat mich hergefandt. 
Der Herzog von Cumberland, der Sieger bei Culloden, iſt 
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nicht zufrieden, durch diefe Schlacht die legten Hoffnungen der 
Stuarte zertrümmert zu haben: er möchte auch Karl Stuart 
felbft ald Gefangenen vor Georg führen. Er liebt mich, wie 
Sie wiffen. 

Lady. Er fhagt Sie. 

Arg. Mir vertraute er das Kommando über die Manns 
fhaft, welche die Spur des Flüchtlings verfolgen fol. Zwei- 
mal ſchon war ich nahe dabei, ihn zuerhafchen. Geſtern erfuhr 
ich, er habe ſich auf diefe Inſel gerettet, und ich eilte hieber. 
Schon find meine Leute zum Theil ausgefohifft. Alle Werbin- 
dung mit dem feften Yande ift abgefchnitten, die Fifcher find 
zurücberufen, Feine Barfe darf fich vom Ufer entfernen, und 
vielleicht gelingt e8 mir noch vor Abend, meinen Auftrag zu 
erfüllen, den freilich nur die Pflicht mir angenehm machen 
Eonnte. 

Malw. (bewegt). So viele ſchöne Thaten hätte der Herzog 
auch wohl auf eine würdige Art belohnen mögen. 

Lady. Wie das? Mich daucht, der Auftrag ift ehrenvoll. 
Auch der überwundene Stuart ıft noch zu fürdten; und es iſt 
rühmlich, einen Feind zu feffeln, der der Anftifter eines Bür— 
gerfriegs werden kann. 

Mali. Sch fehe jegt in Eduard nur einen verbannten 
Flüchtling; als folhen darf ich ihn bemitleiden. 

Arg. Bemitleiden? Das macht Ihrem Herzen Ehre, 
Miß; aber er bleibt doch immer unfer Todfeind, ein Mann, 
der unter dem Vorwand feinem Großvater geraubter Rechte 
mit einer Handvoll Räuber nah Schottland kömmt, die Berg— 
bewohner zu verführen, und fo die drei Konigreiche in Unglück 
und Verwirrung zu ftürzen trachtet. Wiffen Sie auch, wie 
groß feine Partei ſchon angewachfen? Reiz der Neuheit, Ehr: 
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geiz, thörichte Projekte haben fo manchen ihm zugeführt, zehn 
taufend Schotten fochten unter feinen Fahnen; fon über— 
ſchwemmte der Strom unfer unglüdliches Vaterland, und 
ohne den Sieg bei Eulloden wären Georg, alle Paırs des 
Reichs, Shre eig’ne Familie die Schlachtopfer diefes Schüß- 
lings von Srankreich und der politifhen Kabalen von Eurova 
geworden. 

Lady. Bedarf es noch eines folhen Gemäldes, um meine 
Nichte zu überzeugen? Sch weiß zwar wohl, daß einige Mac— 
Donalds, ja, daß fogar der Bruder meines Öatten, ihre Pflicht 
verachtend, fi) für Eduard erklärten; aber du, Malwina — 

Malw. Was kümmern mich die Karle und die George? 
Was frage ih nah Parteien? Ich bin ein Weib, und trage 
ein fühlend Herz im Bufen. Den edlen tapfern Mann, der 
ſelbſt im Unglück fih die Achtung feiner Feinde zu ertroßen 
wußte, den darfih, muß ich beflagen, und bin gewiß, daf 
Lady Athol im Grunde ihres weichen Herzens denft und fühlt 
wie ich. 

Lady. Sch, die Sreundin der Konigin? von Georg mit 
Wohlthaten überhäuft, Eonnte je vergeffen? Doch genug! 
forechen wir von etwas anderm, von der Zurückfunft meines 
Gemahls. Sie Fennen ihn neh nit, Ritter! 

Arg. Und wer weiß, ob ich jet hoffen darf, ihn kennen 
zu lernen. Mein Aufenthalt wird nur kurz fein. 

Lady, Vielleicht Eommt er noch heute. Sollte aber auf 
der See ihm irgend etwas zuftoßen; follte er etwa in einen 
benachbarten Hafen einlaufen müffen, wird er dann nicht von 
Shren überall ausgeftellten Wachen angehalten werden? 

Arg. DO, Sedermann hier zu Lande Eennt ja wohl Mylord. 

Lady, Nein, nein! — Er hat diefes Gut erft Fürzlich von 
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feinem Oheim geerbt; feit feiner Kindheit war er nicht hier. 
Er kömmt, um Befiß zu nehmen. 

Arg. Nun, fo hat er ja Papiere bei fih — fein Name — 
Eurz, fein Sie außer Sorgen. Auch laßt man Sedermann ohne 
Schwierigkeit an diefer Inſel landen; nur darf Niemand 
wieder heraus. 

Lady. So bin ih ruhig. Sch habe Tom nach dem Hafen 
gefandt, fich nad) feinem Herrn umzufehen. Er könnte langft 
zurück fein. Es ift ein wack'rer alter Mann, aber wenn er ein= 
mal in’d Plaudern kömmt — 

Malw. Da ift er, liebe Tante. 


Dierte Scene. 
Vorige. Tom, 

Lady. Nun, Tom? Noch Feine Nachricht von Mylord? 

Tom. Ein Matrofe von der nadhften Snfel brachte mir 
dies Billet für Mylady. 

Lady, Mein Gott! Es iſt meinem Gemahl doch nichts 
zugeftoßen ? 

Tom. Würden Ste mich denn fo ruhig fehen ? 

Lady (tief). „Heute fehen wir uns ſchwerlich. Sch bin 
einem Schiffbruch entgangen! ein unerfahrner Steuermann 
warf unfer Fahrzeug auf Klippen: dem Muth einiger Fiſcher 
verdank' ih mein Leben. Seßt bin ich in ıhren Hütten, wo 
man mich gaftfrei aufnahm. Sch bleibe die Nacht hier; denn 
die See ift noch ſtürmiſch: auch bedarf ich der Ruhe. Schicke 
mir morgen meinen getreuen Tom. Du begreifit, daß ich alles 
verloren habe — Kleider — Papier — Sumelen — doch das 
Softbarfte iſt mir erhalten; denn morgen fehe ich dich wieder.” 
Mein Sott, ich bin fo erſchrocken — 
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Arg. Er ift außer Gefahr. 

Malw. Sch fehne mich herzlich nach feiner Ankunft. 

Arg. Auch ich; denn ich habe eine große Bitte an ihn. 

Lady. Deren Gegenftand ich errathe. Damit Sie ihn 
aber auch gewiß fprechen, fo machen Sie jegt Ihre militäri- 
ſchen Gefhäfte ab, und fein Sie für den Abend der Unfrige. 

Malw. Wollen Sie? 

Arg. Wie könnt' ich diefer Einladung widerftehen! Sch 
gehe fogleih, wo möglich mich frei zu machen. Gerbeugt ſich 
und geht.) 

Lady. Eile, Tom, alles ın Ordnung zu bringen. Es wird 
Abend. Laß die Lichter anftecfen. Sobald der Nitter zurüc- 
kömmt, melde es und. Und mit dir, Malwina, will ich über 
ein Eleines Feft rathichlagen. Dein Liebhaber ift fehon hier, 
und meinen Gatten erwarte ih. Das iſt ja wohl mehr als 
genug, um zwei Weiberköpfe zu befchäftigen. (Mit Malwina ab.) 


Fünfte Scene 
Tom (allein). 

He da! Lichter! Lichter! (Ein Besienter bringt ihm Licht, er 
zündet ſchwatzend die Lichter im Saal ar.) as mögen denn die Sol- 
daten bedeuten, die man ausgefchifft hat? — Sie werden 
wohl den jungen verwegenen Eduard fuchen. Da haben ihm 
gewiß ein paar Höflinge das ſchöne Projeft in den Kopf ge— 
feßt: » Das Reich hat Ihrem Großvater gehört, werden ſie 
gefagt haben; gehen Ste doch hin und nehmen Sie es wie: 
der.” Da kömmt denn der junge Menfch mit einer Hand voll 
Leute, die eben nicht Elüger find ald er — meint, er dürfe ſich 
nur zeigen, fo werde man ihm die Krone entgegentragen — 
Armer Süngling! die hohe Öeburt ift oft ein wahres Unglück. 
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Mir Eann dergleichen gar nicht widerfahren. Hab’ ih am 
Tage meinen Dienft verrichtet, fo bin ih am Abend Hans 
ohne Sorgen. 


Schfle Scene 
Tom, Bedienter, 

Bed, Herr Tom! Herr Tom! Es ift eben ein Mann in’3 
Haus gekommen. 

Tom. Nun? das ıft ein großes Unglück! 

Bed, Nein; aber er fieht fo curios aus — die Augen 
rollen fo wıld. 

Tom. Habt Ihr ihn nicht gefragt, was er will? 

Bed, Freilich! aber er hat mir gar nicht geantwortet, er 
ift immer eine Stufe nach der andern heraufgeitiegen, und 
jeßt ift er gar fchon im Vorzimmer. 

Tom, Wer Eann das fein? 

Bed, Gott weiß. Zerriffene Kleider — ein todtenbleiches 
Geſicht — ein verftörter Blick. Der Menſch ift entweder ein 
Böſewicht oder ein Unglücklicher. 

Tom, Laßt ihn hereinfommen. (Besienter geht ab.) Viel— 
leicht weiß er nicht, daß er fih auf dem Schloffe des Lords 
Athol befindet, wo man nicht fo geradezu läuft. Er Fommt.— 
Nein, wie ein Böfewicht fieht er nicht aus. Gewiß ein Un— 
glücklicher. D'rum fei fein höflich, alter Tom. 

Siebente Scene 
Eduard. Tom. 

Ed. Es bleibt mir nichts anders übrig! — Verloren! ohne 
Rettung verloren ! 

Tom. Darf man fragen? 

XV. 5 
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Ed. Was wollt Ihr? Kennt Shr mi ? 

Tom. (bei Seite). Ah, mein Gott! wie er ausfieht! Der 
Zon feiner Stimme macht mich zittern. 

Ed. (bei Seite). Die Graufamen! auch hieher werden fie 
mich verfolgen! — Gott! Sott! ruhig! ruhig! 

Tom. Sie find hier in einem Haufe, deffen Befiger men— 
fhenfreundlich und großmüthig — 

Ed. Menfhenfreundliih? Großmüthig? Sit das gewiß? 

Tom, Sie fheinen unglüklih? Reden Sie! Kann ich 
helfen? 

Ed. Unglücklich! ja, das bin ih. — Guter Alter! gehört 
Shr indies Haus? 

Tom. Sch bin nur der Haushofmeifter; aber für meinen 
lieben Lord Athol Eann ich ftehen. 

Ed, Lord Athol? — Ah, ich Eenne ihn! (Bei Seite.) Der 
Bruder war mein Freund — und er — er ift ed ja, den ich 
einſt in Rom — 

Tom (bei Seite). Was ſpricht er von Rom? 

Ed. (für ſich). Sa, ja, er iſt es, den ih zu Nom mit 
Gefahr meines eig’'nen Lebens vertheidigte — ich erinnere 
mich fogar feiner Züge — aut.) Kann ich Lord Athol nicht 
ſprechen? 

Tom. Jetzt nicht, er iſt abweſend; aber Mylady iſt 
hier — eine vortreffliche Dame — 

Ed. Mylady — ſie könnte vielleicht — — 

Tom. Der Lord hat dem König Georg große Dienſte 
geleiſtet, und Mylady iſt der Liebling der Königin. Auch ſind 
beide dem Hauſe Georgs von Herzen ergeben. 

Ed. Von Herzen ergeben — dem Hauſe Georgs — 

Tom. Ja, ja, nun iſt der Krieg zu Ende: die Stuarts 
ſind vernichtet. 
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Ed. Vernichtet! Das ift das Wort. Was hab’ ich 
noch zu wagen? fie ift ein Weib — fie wird Mitleid fühlen. 
Tom. Anfangs, fo lange es gut ging, haben ſich wohl 
manche große Herren für Eduard erklärt, nun mögen fie es 
bitter bereuen. 

Ed. Die Unglücklichen! 

Tom. Meine gnädige Herrfchaft würde eher das Leben 
laffen, als ihrer Partei ungetreu werden. 

Ed. Sch glaub’ es. Aber geht, fagt Mylady, daß ein 
Fremder mit ihr zu forechen wünfcht. 

Tom, Sie wird ohnehin gleich hier fein. 

Ed. Seht, guter Alter, geht! ich befehle — ich bitte Euch. 

Tom (bei Seite). Er macht mich weihherzig. aut.) Sch 
werde fie rufen. (Für fih.) Der Menfch fcheint mir verdächtig 
und dennoch intereffirt er mich. (Geht, kommt aber bald zurück und 
bleibt im Hintergrunde.) 

Ed, (ich allein glaubend, fest fih auf einen Lehnſtuhl). Lord 
Athol nicht hier! Er allein hätte mich retten Eonnen. Sind 
e3 doch Faum zwei Sahre her — er Eann es nicht vergeffen 
haben, wie er eines Abends in Nom auf einer Straße von 
meiner Partei angefallen wurde, wie er ohne mich ein Opfer 
ihrer Wuth geworden wäre. — Ah, vielleicht hat er es doch 
vergeffen! — Sch habe fo manchen Undankbaren gemacht! 
— Auch ift er abweſend — feine Gemahlin weiß vielleicht 
nicht — und was könnte es helfen, ihr zu erzählen“ — Lieb: 
ling der Königin — ihr Stolz — ihre eig’ne Sicherheit — 
aber was will ich denn von ihr? — nur ein paar Stunden 
Ruhe foll fie mir gönnen — dann mögen die Barbaren herein 
dringen! Meine Kräfte find erſchöpft — der Tod um mid) 
und neben mir — ich kann nicht mehr fliehen! — Der Tod? 
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verfolgt er mich nicht überall unter taufend Geftalten? O, 
er befreie mich von meinem Elend! ich erliege unter der Laft. 

Tom (für fi). Er hat ſich's beyuem gemacht und redet 
mit fich felber, 

Ed. Ich bin fo ermüdet — Eaum halte ich die Augen offen. 

Tom, Sch verftehe Eein Wort. 

Ed. Fünf Tage und fünf Nächte ohne einen Augenblick 
der Ruhe. 

Tom. Was mag er von Mylady wollen? 

Er. Wider Willen fallen mir die Augen zu. 

Tom. Vielleicht ein armer Edelmann aus der Nachbar: 
ſchaft. 

Ed. Alle Schäge der Erde — 

Tom. Sch glaube, er fchläft eın. 

Ed. Gäbe ih um eine Stunde Schlaf. (Er entſchlummert! 
doch ift fein Schlaf unruhig, dann und wann entjchlüpfen ihm einzelne 
Worte.) 

Tom ſchleicht näher). Er iſt richtig eingefchlafen. Der arme 
Menſch hat wohl weit laufen müffen, ehe er ein Obdach fand. 


Achte Scene 
Vorige, Lady, 

Lady. Wo it derigremde, der mich zu furechen verlangt? 

Tom. Dort. Er fohien bei feiner Ankunft fehr ermüdet, 
und auf Mylady wartend, fchlief er ein. 

Lady. Ich weiß nicht, welche Furcht mich ergreift? — 
Poſſen! — Was Eann er von mir wollen? — Hat er dir 
nichts gefagt? 

Tom. Er wünfheMylady allein zufprechen, fonft nichts, 

Lady. Sein Schlaf ſcheint fehr unruhig. 
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Ed. Georg! — Georg! 

Tom. Er ſpricht. 

Ed. Her zu mir, Franzoſen! 

Lady. Sollte es wohl einer der Geächteten ſein? Himmel! 

Ed. Schotten! Ihr flieht? Ihr liefert euern König? 

Lady. Gott! wäre es vielleicht gar — ich mag es nicht 
glauben. 

Ed. So viel Blut für eine Krone — adj! 

Tom. Ich will nichts verftanden haben — einzelne Worte 
— ich habe nichts verftanden. 

Lady. Guter Tom! geh’ in dies Zimmer und komm 
nicht eher, bis ich dich rufe. (Tom geht ab.) 


5. RE U Er 
Lady. Eduard, 

Lady. Soll ich den Augenblick feines Erwachens abwar- 
ten — foll ih — aber — welcher Beweis, daß diefer Mann 
eben Eduard fer? — abgeriffene Worte — nein, er ift es 
nicht. 

Ed. (immer träumend). Unglücflicher Eduard! 

Lady. Und doh — meine Ahnung trügt nicht — 
er iſt es — Was ſoll ich thun? — rufen, Lärm machen? 
— er ift fo unglücklich ! — Aber ich, Lord Athols Gattin, fol 
ich meinen König verrathen! — ich, die Freundin Georg$, 
dem Hilfe bringen, der ihn vom Ihrone ftoßen wollte? 
— Sch bin erfhüttert — ich kann mir felber nicht rathen. 
Ritter Argyle möge Eommen und entfcheiden! — Sraufame! 
das hieße fein Todesurtheil ſprechen. — Argyle, der Soldat, 
der nur feine Pflicht Eennt, der mit feinem Kopfe für die 
Befolgung feiner Ordre haftet, der ihn haßt, ihn haßen 
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muß, den Tod ſeiner Brüder zu rächen glüht — Eduard! 
unglücklicher Eduard! — wer vermag dich zu retten? 

Ed. (erwachend). Man nannte meinen Namen — Gott! 
wen ſeh' ich? 

Lady. Lady Athol. 

Ed. Sie kennen mich? 

Lady. Vermuthlich ein Geächteter. 

Ed. Und wiſſen Sie auch, welcher? 

Lady. Wenn das Gepräge des Unglücks auf Ihrem Ge— 
fihte und einige entſchlüpfte Worte mich nicht täuſchen — fo 
fürchte ih in Ihnen zu finden — 

Ed. Den elenden Enkel — 

Lady. Großer Gott! 

©. Ja, Mylady, ich bin ed — ıch bin der vernichtete 
Stuart. 

Lady. Ah, Prinz! was fuhen Sie hier? 

Ed, Das Ende meines läftigen Lebens. 

Lady. Wiffen Sie auch, wer ih bin? 

Ed, Die Gemahlin eines Lords, der Georgs Freund 
und mein Feind iſt. | 

Lady. Wenn Sie das wußten, warum in diefem Kaufe 
eine Sreiftatt fuchen ? 

Ed. Leidend, verfolgt, erſchöpft von Anftrengung und 
Sammer, von Soldaten umringt, die nach meinem Blute 
dürften, erblickte ich diefes Haus offen und trat herein. Meine 
Lage ift fo verzweifelt, daß ich auch meinen graufamften 
Feind um eine Sreiftatt würde angefprochen haben. 

Lady. Ah! was Fann ich für Sie thun? wenn auch das 
herzlichfte Mitleid für Sie fpricht; unfre eig'ne Sicherheit — 

Ed, Sch verlange nicht fie zu jtoren. Nur um eine ein= 
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zige Gnade bitte ich, die Sie einem Elenden nicht verſagen 
werden. Prinz Stuart, der Enkel Jakobs des Zweiten, fleht 
Sie an um einen Biſſen Brot. 

Lady (leiſe und ſehr erſchüttert). Brot!? 

Ed. Und um eine ſich're Ruhe von einigen Stunden. 

Lady. Ach, Prinz! — DO Parteiwuth! — (Rafıh entſchloſſen.) 
Zom! Tom! 


Behnte Scene 
Vorige, Tom (aus sem Nebenzimmer). 

Lady. Höre, Tom! (Spricht leiſe zu ihm.) Set Flug und 
ftumm! Com geht ab — Ladhy betrachtet den Prinzen bewegt, und 
trocknet fich die Augen.) 

Ed. Sie weinen, Mylady ? — O, wenn Site alles wüßten, 
was ich gelitten — 

Lady. Sch wei — die legte Schlacht — 

Ed. Sieger bei Culloden wäre ich Herr von England ger 
wefen — befiegt muß ıch fterben. — O, hätten meine Berg- 
fetten an jenem Tage gefochten wie die Lallys, die Mac— 
Donalds, ich felbit — mein Reich wäre jet wieder erobert. 
Lady ſtutzt) Verzeihen Sie, Mylady, meine Unbefonnenheit! 
darf ich im tiefſten Elend, von aller Welt verlaſſen, noch 
von Thronen und Schlachten ſprechen? — Waren meine 
Wünſche zu verwegen, o, wie hat mich der Himmel beſtraft! 
Von Cumberland verfolgt, irre ich von Hütte zu Hütte, mit 
Lumpen bedeckt, mein Brot bettelnd, von Schrecken und 
Mangel umgeben; träumend ſuch' ich mein verlornes Glück 
und wachend feh’ ich nur das Beil des Henkers vor mir, 

(Tom bringt Wein und Brot.) 


Lady. Nehmen Sie ein wenig Nahrung zu fi. Es wäre 
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vielleicht gefährlich Shen in diefem Augenblick mehr anzu— 
bieten. (Sie fchenft ihm ein, zu Tom.) Warte draußen! (Tom ab.) 

Ed. (trinkt). Ach! fo ift e8 abermals ein Weib, dem ich 
mein Leben verdanfe! Sa, in Zeiten der Verwirrung und des 
Sammers fliehen Tugend und Großmuth in die Herzen des 
zartern Gefchlechts. 

Lady. Was meinen Sie damit? 

Ed. Das Mitleid der Frauen hat mid) bis jegt der Wuth 
meiner Feinde entzogen. Noch neulih — eine Dame — ich 
darf fie nicht nennen — fie entriß mich dem nahen Tode — 
fie weinte gleih Ihnen, Mylady — unter ihrem Schuße er- 
wartete ih an der Küjte franzöſiſche Schiffe, die mir Hilfe 
bringen follten. Eitle Hoffnung! Verrätherei oder Zufall ent- 
decften meine Freiftatt — ich mußte abermals fliehen — neue 
Qualen. — O Mylady! ich hatte Muth, fie zu ertragen; 
doch die Kraft mangelt mir, fie Shnen zu fhildern. 

Lady. Sie rühren mich tief. Sch vergeffe, daß ich mit 
dem Feinde meines Waterlandes fureche. Still davon! — 
Suden Sie Ihre Kräfte zu erfegen — überlaffen Sie fi) 
dann einem fihern Schlummer — 

Ed. Mylady! Ste gewähren mir eine Freiftatt? 

Lady. Sind Sie nit unglücklich? 

Ed. Haben Sie auch bedacht, daß ein barbarifches Geſetz — 

Lady. Sch hörte Sie und vergaß es. 

Ed. Nein, ich Eenne die Gefahren, die mir drohen — 
Shre Großmuth Fann mich nicht retten. Diefe Inſel ift ums 
ringt, ich Fann nicht fliehen! Sol ich noch länger mein elen— 
des Dafein herumfchleppen? Jeder neue Morgen bringt mir 
neue Todesqualen! So lange ich hoffen durfte, trug ih 
muthig; die legte Hoffnung fchwindet, der Tod fei mir wills 


73 
Eommen! — Wollen Sie mir heute Ruhe gennen, fo fei es 
nur, um diefe zerrüttete Öeftalt wieder aufzufrifchen, damit 
ich meinen Henkern als Fürft und Soldat unerfchüttert ent- 
gegen trete. Morgen, Mylady, morgen ford’re ich, daß Sie 
mich dem Kommandanten diefer Snfel überliefern! 

Lady. SH? Sie dem Tode überliefern? Prinz, Sie 
fennen mich nicht. Zwar geftehen will ich frei, alles, was ich 
befige, gäbe ih darum, daß der Zufall mir nicht den herben 
Zwang auferlegt hätte, treulog an meinem Könige zu hans 
deln; aber — da der Hımmel nun einmal gewollt hat, daß 
Sie die Schwelle meines Haufes betraten, daß Sie mit 
edler Zuverficht Gaftfreundfchaft geheifcht, die ich jedem Un— 
glücklichen fehuldig bin — wohlan! fo foll auch dies alte ſchot— 
tifche Recht mir heilig bleiben! unter meinem Dache find Sie 
fiher; an meinem Herde finden Ste Schuß. 

Ed. O Mylady! 

Lady. Ich verhehle Ihnen nicht die drohenden Gefahren. 
Mein Haus iſt vielleicht das einzige, welches keinen Solda— 
ten herbergt; vielleicht wird es auch von den ſcharfen Nach— 
ſuchungen ausgenommen; denn der Befehlshaber wohnt hier; 
er kennt meine Geſinnungen und würde durch jeden Zweifel 
mich zu beleidigen fürchten. Selbſt die Zurückkunft meines 
Gemahls wird mich nicht abhalten. Ich kenne ihn — das An— 
denken an ſeinen Bruder — ſein Edelmuth — 

Ed. Auch ich kenne ihn und vertraue ſeinem Herzen. 

Lady. Sie bleiben in jenem Zimmer: es iſt jenſeits ver— 
ſchloſſen, und Niemand wird Sie gewahr werden. Dort har— 
ren Sie, bis die Truppen wieder abgeſegelt ſind. Ein treuer 
Bedienter wird Ihnen bringen, was Sie bedürfen. Ich werde 
indeſſen eine Barke bereit halten laſſen. Beim erſten günſtigen 
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Augenblick follen einige wack're Bergſchotten Sie in einen 
franzöfifhen Hafen geleiten. Das ift mein Plan! Fa, Prinz, 
jegt gehören Sie mir zul ich bin Redenfchaft von Ihrem 
Leben fchuldig, meinem Herzen, allem d em, was den Men- 
ſchen über fich felbit erhebt, was ın feinen eigenen Augen ihn 
achtungswerth macht! zujeder Zeit, unter allen Parteien 
müffen die Nechte der Menſchheit, der Ehre und der Gaft- 
freiheit heilig bleiben. 

Ed. Großmüthige Frau! ich finde wieder Thränen — 
Thränen der Dankbarkeit — zu Ihren Füßen — (Wirft fih 
vor ihr nieder.) 

Lady. Gott! wer kömmt? — Simmel! es iſt Argyle! 


Erliie Dr eur 
Vorige, Argyle. 

Arg. Mylady! ich gehorche Ihren Befehlen. 

Lady (bei Seite). Er iſt verloren! 

Arg. Ah! verzeihen Sie — follte ih irren? — Nein, 
gewiß nicht. Die Bewegung, in der ih Sie erblicke, Thränen 
in Shren Augen — gewiß ift diefer Herr — 

Lady. Wer? 

rg. Der Gemahl, den Sie mit zärtliher Sehnfucht 
erwarteten ® 

Lady (bei Seite). D Vorfehung! — Sa, Ritter, meine 
Kührung, meine Thränen find eine Wirfung der plöglichen 
lleberrafchung. 

Arg. Sch bin entzucdt, die Befanntihaft Mylords in 
einem fo intereffanten Augenblick zu machen. 

Lady. Sehen Sie nur, wie bleih er iſt — und dieſe 
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Kleidung — Sie wiffen ja, daß er Schiffbruch gelitten! — 
ja, Ritter, im Angefiht des Hafens. Wo mir recht ıft, haben 
Sie feinen Brief gelefen. Er meinte der Ruhe zu bedürfen; 
aber die Sehnfucht nach feiner Familie trieb ihn fort. Er 
troßte allen Gefahren. 

Arg. Hätten die Bedienten Mylords Ankunft mir ans 
gezeigt, ich würde mich gehütet haben, diefe erfte Unterre— 
dung zu ſtören. 

Lady. Meine hiefigen Leute Eennen ıhn Faum; fie has 
ben ihn für einen Fremden gehalten, und in der erften Freude 
habe ich noch gar nicht daran gedacht, fie herbei zu rufen. 

Arg. Aber Ihre liebenswurdige Nichte weiß doch bereits? 

Lady, Nein, noch nit. Mein Gemahl ift nur eben ans 
gekommen; aber geh'n Sie, ihr die glückliche Neuigkeit zu 
verfünden. Verzeihen Sie, wenn Mylord Athol das Vergnü— 
gen Shrer Gegenwart noch nicht theilt. Der Schiffbrud, der 
Schlaf, die Strapazen — Sagen Sie meiner Nichte: ihr 
Oheim müffe nothwendig erjt einige Stunden ruhen, ehe er 
im Stande fei, fie zu fehen. Bald bin ich bei Ihnen. 

Arg. Sch gehorche! (Ab.) 


Bwölfte Scene. 
Eduard, Lady, 

Ed, Sit das der Süngling, der es übernommen, meinen 
Kopf zu liefern? 

Lady. Jetzt nichts davon! Laſſen Ste uns diefen Zufall 
benugen. Ohne feinen Srrthum war Alles verloren. Der Sim: 
mel fcheint über Shre Tage zu wachen. 

Ed. Sollte er gar nichts argwöhnen? 

Lady, Nein, gewiß nicht. Ich Eenne Argyle! fein Haß 


76 

gegen die Stuarte ift zu heftig, ald daß er ihn hätte verber- 
gen können. Hätte er einen Seächteten in Shnen geahnet, we- 
der feine Achtung für mic), noch feine Liebe für meine Nichte 
würde ihn abgehalten haben, ſich Ihrer auf der Stelle zu be- 
mächtigen. 

Ed, So hat eine Laune des Zufalls Sie an das Schick— 
fal eines Unglüclichen gebunden — o, ih mißbraude Shre 
Güte. 

Lady. Mir gibt diefer erfte Erfolg neuen Muth. Se grö— 
Ber die Schwierigkeiten, je mehr Ehre, fie zu überfteigen. 
Doc jegt müffen Sie ruhen. Tom! Tom! (Tom fümmt.) Führe 
diefen Fremden in jenes Zimmer, bewache ihn mit der größten 
Vorſicht, verforge ihn mit Allem, was er bedarf. Den Leuten 
im Haufe und Allen, die es hören wollen, auch dem Ritter 
Argyle, fage: mein Gemahl ſei angekommen, diefer Fremde ſei 
mein Gemahl. 

Tom, Wie, Mylady? 

Lady. Schweig’ und gehorche. Ich zähle auf deine Treue 
und Verſchwiegenheit. (Mit einem Blick auf Eduard.) Sch allein 
behalte mir das Hecht vor, dich mit dem Geheimniß bekannt 
zu machen. 

Tom, Genug, Mylady! Sch diene Ihrem Haufe vier- 
zig Sahre. (Deffnet das Zimmer.) 

Ed, Ach! wie Fann ich jemald — 

Lady, Still! Gelingt das gute Werk, fo bin ich belohnt. 
- (Epuard geht mit Tom ab; Lady allein ) Sch ſchöpfe wieder Athem. 
— Was nun anfangen? — Der Himmel möge e$ mir ein- 
geben! Zegt ſchnell zu meiner Nichte und dem Ritter. Ich 
muß heiter fheinen — muß mich entzückt ftellen über die 
glückliche Ankunft meines Gatten. DO, es ift erlaubt zu täu— 
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fhen, wenn die Pflicht der Menfchlichkeit, der Wunfh, Gu— 
tes zu fiften, ein reines Herz befeelen, (Ab.) 

(Der Vorhang füllt.) 


3weiter Aect. 


Erſte Scene. 
Lady (allein). 

Niemand hegt Argwohn — Alles geht gut. Meine Nichte 
wünfcht ihren Oheim zu fehen, fie harrt mit Ungeduld auf fein 
Erwachen. Darf ich ihn entdecfen? — Zwar iſt fie Feine Fein: 
din der Stuarte; aber darf ich ıhrer Jugend vertrauen? fie 
liebt Argyle; gegen ihn Eonnte fie fi) verrathen. Nein, nein! 
beffer ich fage ihr nichts. Tom allein fol es wiffen. Der gute 
Zom, auch er war gerührt von den Leiden des unglücklichen 
Sremdlings. 


Bweite Scene 
Lady. Tom. 

Lady. Nun, mein Freund? haft du Alles beforgt? Auch 
die nöthigen Kleider für unfern Gaſt? 

Tom. Alles. Die Leute im Haufe zu hintergehen, ift mır 
nicht fhwer geworden. Sch fagte, Shr Gemahl wolle Sie 
überrafchen und habe mir verboten, Ihnen zu melden — o 
ich habe fo natürlich gelogen, fie ergeben ſich Alle dem Teufel 
darauf. Es find gute, ehrliche Leute, diefe Bergbewohner; 
aber das ift auch Alles, 

Lady. Sch hoffte ihn aller Blicken zu entziehen; aber 
Argyles Ankunft hat diefes Vorhaben vernichtet. Segt muß 
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ih den Prinzen fhon Sedermann als meinen Gemahl vor: 
ftellen. Zange Eann der Irrthum freilich nicht währen. Er 
muß fort. 

Tom, Allerdings. Jetzt fchläft er feit vier Stunden. Um 
zehn Uhr fpäteftens muffen wir abreifen. 

Lady. Es iſt graufam, dem Unglücklihen feinen Schlaf 
zu rauben, vielleicht einen tröſtenden Traum, 

Tom. Es muß fein — ich habe für Alles geforgt. Er ift 
jegt fchon im Stande, neue Anftrengungen zu ertragen. 

Lady. Guter Alter! Sch werde deine MenfchlichFeit nie 
vergeflen. 

Tom. Du lieber Gott! wie könnt' ich doch anders fein? 
Und wiffen Ste, Mylady, was mir eingefallen ift, als Sie 
mir die traurige Gefchichte des unglücklichen Prinzen erzähl: 
ten? Wie, wenn Georgs Partei untergelegen hätte? wenn 
mein guter Herr jegt flüchtig herum irren müßte, würden 
wir nicht die edlen Menfchen ſegnen, die ihn dem Tode 
entriffen? Wohlen, Mylady! wir retten einen Menfchen, 
gleichviel von welder Partei; feine Freunde werden ung 
fegnen. 

Lady. Dächten doch alle Menfchen wie du! 

Iom. Sch gehe zu ihm hinein. Alles iſt zur Flucht bereit. 
Punkt zehn Uhr gehen wir fort. Der hohe Felſen gleich hinter 
dem Schloffe, der fich weit hinaus in’s Meer erſtreckt, ent— 
zieht ung den Blicken der Schildwache. Ohne Geräuſch ſchif— 
fen wir ung ein; von der Dunkelheit begunftigt, fegeln wır 
fchnell um die Inſel: und find wir erft einmal bei meinem 
Bruder — o dann biete ich dem Troß, der ihn finden fol. 

Lady. Sch höre meine Nichte. Geh’! deinem Eifer, dei: 
ner Klugheit vertraue ich das Leben diefes Unglücklichen. 
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Tom. Verlaſſen Sie ſich auf den alten Tom, ſie ſollen 
ihn nicht erwiſchen. Denken Sie daran, ich habe es gefagt. (Ab.) 


Dritte Scene, 
Lady. Malwina. 

Malw. Iſt mein Oheim erwacht? werde ich bald fo 
glücklich fein, ihn zu fehen? 

Lady, Tom iſt eben zu ihm hinein gegangen. Aber der 
Ritter? ift er ſchon lange fort? 

Malw. Wenigftens fchon feit zwei Stunden. Alle Au— 
genblicke Eommen Boten, die ihn von Allem unterrichten, was 
auf der Inſel vorgeht. 

Lady. Er forfcht alfo noch immer nach den Rebellen? 

Malw. Argyle fagte mir eben, feine Soldaten hätten 
einen Slüchtling verfolgt, der fich ın dem Walde, welcher an 
das Schloß grenzt, verborgen habe. Die Soldaten durchfu- 
chen eben den ganzen Wald. Der arme Unglüdliche! 

Lady. Sa wohl unglücklich! 

Mali. Auch Sie beflagen ihn? Vorhin tadelten Sie 
doch mein Mitleid. 

Lady, Wie oft wandelt die Eleinfte Begebenheit unfer 
Herz um! 

Malw. DO ich mußte es wohl, daß der Fanatismus der 
Parteifuht über Ihre ſchöne Seele Feine Gewalt haben 
wurde. 

Lady. Gute Malwina! 

Malw. Nein, es ift nicht recht, daß ich fo lange gezo- 
gert, Ihnen mein Herz zu entdecken, daß ich die intereffantefte 
Begebenheit meines Lebens Ihnen verſchweigen Eonnte. 

Lady, Du hatteft ein Geheimniß vor mir? 
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Mali. Sch fcheute dieStrenge aller politifchenGrundfäge. 

Lady. Was Politik! Kannteft du mein Herz nicht? 

Malw. Sa; diefem Herzen will ich gern vertrauen. We— 
nige Tage nach dem Tode meines Vaters, ald ıch noch allein 
in dem großen wüften Schloffe auf Ihre Zufage harrte, mich 
bei fich aufzunehmen, ritt ich in das Gehölz fpaziren. Eben 
kehrt' ich zurück, von einem einzigen Bedienten begleitet, als 
ich plöglich einen Haufen von Menfchen gewahr wurde, deren 
fheue Blicfe und armfelige Kleidung mich erfchrecften. Sch 
wollte fliehen — da vertrat Einer von ihnen mir den Weg, 
ergriff mit einem Erampfhaften Zittern den Zügel meines 
Roſſes und ſprach — 


Vierte Scene. 
Vorige. Tom. Gleich darauf) Eduard. 

Tom, Er kömmt. (Als er Malwina erblickt, zu ihr) Mein 
Herr kömmt. 

Malw. (fröhlich) Mein Oheim! Sch will ihm entgegen. 

Lady. Bleib’, Nichte! 

Tom. Hier ıft er! 

Malt, Gott! Prinz Eduard! 

Lady. Du Eennft ıhn? 

Ed. Täufhen mich meine Sinne? Site ift es! Fa, es ift 
Miß Macdonald! — Mylady! ih habe Ihnen von einem 
fhügenden Engel erzählt, der von meinen Verfolgern mic) 
testele — 

Lady. Sie wäre? 

Ed. Sa, fie! die edle großmüthige Seele! Doppelt 
fhwer drückt mich ın diefer Minute das Gewicht meines Un— 
glücks. DO, warum hab’ ich nicht über einen Thron zu gebie= 
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ten! er wäre noch zu gering, um die heilige Schuld meines 
Herzens abzutragen. Doch auch geächtet und verlaſſen von 
aller Welt will ich mindeſtens das Glück, ſie wieder zu ſehen, 
durch eine dankbare Thräne feiern. 

Lady (umarmt ihre Nichte) Malwina! 

Tom. So ſchön und ſo gut! 

Ed. Nicht blos die Größe der Gefahr, der ſie mich 
entzog, hat ihr mein Herz auf ewig erworben; nein, jenes 
holde, zarte Benehmen, jener Heldenmuth, der ihres Alters 
und ihrer Kräfte ſpottete. 

Malw. Sch bitte Sie, mein Prinz, es iſt genug. 

Er, Nein, Mylady fol alles wiffen: wie, von ihrem 
treuen Diener geleitet, fie Zuflucht in einer fintern Höhle 
des Waldes für uns fuchte und fand — wie fie allein durch 
das dickſte Gebüfh dem Rehe gleich fchlüpfte, um den Ver— 
folgern nachzufpuren, die überall auf uns lauerten — wie fie 
mit beflügelten Schritten entgegen flog, wenn meine treuen 
Bergſchotten ihr Horn ertönen ließen. Sicher waren wir in 
jener Höhle; aber ung mangelte Speiſe — und fiehe da, die— 
fer Engel trat um Mitternacht mit Nahrungsmitteln befa- 
ftet zu ung herein. Ehrfurcht und Dankbarkeit warfen uns zu 
ihren Süßen, fie erfchien uns ein himmlifches Wefen — ihre 
Gaben ftillten unfern Hunger, ihre fanften tröftenden Worte 
unfre Verzweiflung. Sn jenem Augenblick vergaßen wir alles 
Verlorne, wir waren glüclih durch ihre Gegenwart; ja 
noch lange nachher fühlten wir uns minder elend; denn fie 
hatte eine felige Erinnerung uns verlaffen. 

Tom ctrocknet fih eine Thräne). Gute Miß! von nun an find 
auch Sie meine Gebieterin. 

Lady, Wie entkamen Sie aus jener Höhle? 

XVII. | 6 
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Mali, Ach befte Tante! gedenken Sie nicht jener 
Leiden. 

Ed. Acht Tage mußten wir dort verweilen; ringsumher 
ergriffen die verfolgenden Engländer bald hier bald dort einen 
Haufen der Meinigen. Auch wir waren nicht länger ficher; 
wir befchloffen, unfer Heil in neuer Flucht zu fuchen. Miß 
Macdonald, unvermogend ung weiter zu helfen, verlieh ihr 
Schloß; doch ihr treuer Knecht, von ihr ung zugefandt, führte 
ung durch rauhe unbekannte Wege bis an des Meeres Ufer, 
wo wir eine franzofifhe Flotte zu finden hofften. Wir gingen 
nur bei Nacht, ruhten dann und wann auf den Schlöffern 
der fchottifchen Edlen, die einft unter meiner Fahne fochten. 
Ad, nur zu bald ward auch diefe Zuflucht uns verfagt; nur 
zu bald verfchloß mein Unglück mir alle Thüren, die einft dem 
Glücklichen fo weit, fo fchmeichelnd geöffnet wurden. 

Lady. Die Feigen! 

Ed. Ah, das war nicht die härtefte Prüfung. Waren fie 
doc) nie meine Freunde; nur Eigennuß hatte fie an mich ge= 
feffelt, die Zurcht zerbrach die leichten Bande. Aber von allen 
meinen Waffenbrüdern waren nur noch Neune mir übrig ges 
blieben — die nämlichen, Mif, die ihre Güte theilten — ich 
wähnte, fie würden mich nie verlaffen. 

Mali, Nun? und was ıft aus ihnen geworden? 

Ed, Der eine ging hiehin, der andere dorthin ; täglich 
wurde der Haufe Eleiner; diefer floh ohne mir ein Wort zu 
fagen und ließ mich Arglofen befümmert um fein Schickſal; 
jener ging treulos zum Feinde über, und rettete fein Leben, 
indem er das meinige verkaufte. Andere, von Elend und 
Schmad) verfolgt, wählten die ſchrecklichſten Augenblicke, um 
ihr Unglück mir vorzumerfen: fie forderten ihre Güter, ihre 
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Familien, ihr Vaterland von mir. Die Oraufamen! als ob 
ich felbft noch Güter, Familie oder Vaterland beſeſſen hätte! 

Lady, Unglücklicher Fürſt! 

Tom und Malvina (trofnen fich die Augen). 

Ed, Nur zwei Freunde hatten bei mir ausgeharrt, trugen 
ohne Murren die ganze Laſt meines Elends; fie erlaubten ſich 
Eeine Klage, verfchluckten jede Ihräne der Verzweiflung. O 
Sheridan! o Sullivan! Auch ihr feid für mich verloren! — 
doch welches auch euer Schickſal fein möge, nie wırd in meis 
nem Herzen die Erinnerung an eure großmüthige Aufopfes 
rung erlöfchen. 

Lady. Sie mußten fich von ihnen trennen? 

Ed. Bon Soldaten überfallen wehrten wir ung als Ver— 
zweifelte; doch die überleg’ne Zahl trennte uns drei. Sch 
fhleppte mich mühſam in einen nahen Wald; an einer Quelle 
ſank ich nieder, wufch meine Wunden und verband fie mit den 
Lumpen, die um mich hingen. 

Malw. Suter Gott! 

Ed. Vergebens rufte ich meine unglücklichen Gefährten 
bald leiſe, bald laut; nur ein dumpfes Echo antwortete mir — 
Gräßliche Einſamkeit! damals fühlte ich ganz mein Elend. 
Eduard, Sohn der Stuarte, ohnlängſt an der Spitze eines 
Heeres, jetzt allein — verwundet — ſterbend. — Ein Reich 
wollt' ich erobern, und hatte kaum einen Stein für mein 
Haupt — tauſend Edlen befahl ich, mir war kein Knecht 
geblieben. Ich zitterte, lebend in Georgs Hände zu fallen, ich 
ermannte mich, raffte mich auf, der Stolz gab mir Kräfte — 
ſeitdem irrte ich durch die Wälder — der nackte Boden war 
mein Bette, Wurzeln meine Speiſe, Sumpfwaſſer mein 
Getränk. Mit den Thieren des Waldes kämpfte ich um ihre 

6 * 
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Nahrung und lebte wie fie, bis endlich der Gott, dem ich oft 
geflucht, mich in diefe Sreiftatt führte, um in zwei himmli— 
ſchen wohlthätigen Wefen ihn danfend auf's Neue zu verehren. 

Lady. Wir hoffen, Ihnen Ruhe und Glück wieder zu geben. 

Ed. Für mich ift Eein Glück mehr auf Erden, 

Lady. Hoffnung! Muth! — Was meiner Nichte gelang, 
kann auch mir gelingen. Alles ıft bereit. Diefer treue Diener 
wird fie auf die nächſte Küfte an einen fihern Zufluchtsort 
geleiten. Dort werden Sie furdhtlos die Ankunft eines franz 
zöfifhen Schiffes erwarten. Aber wir haben Feinen Augenblick 
zu verlieren — ein Zufall Eönnte alle unf’re Plane zerftören. 
Vertrauen Sie diefem Manne, er ift brav. 

Er. Was Sie umringt, muß der Tugend huldigen. 

Lady. Eile, Tom, fchaffe alles Mögliche herbei. Um zehn 
Uhr geh'n Sie leiſe durch die Eleine Thür; fie führt zu einem 
unterirdifchen Gange im Felſen, fo vermeiden Ste die Schild- 
wachen, und Fommen glücklich zu der Barke. 

Tom, Sch gehe die Hand an’s Werk zu legen. Ehe der 
Mond aufgeht, find wir unterweges. (Ab) 

Ed. Großmüthige Frau! Sch kann Ihnen Eein anderes 
Zeichen meines Danks hinterlaffen, als die Lumpen, die ich 
trug, da ich Ihr Haus betrat. Lächelt aber einſt das Glück 
mir wieder, und erfampfen Sranfreihs Waffen mir den 
Thron der Väter; dann Mylady, bringen Sie diefe Lumpen 
in den Palaft Ihrer Könige, dann wird Eduard fie auslöfen. 


Sünfte Scene. 
Vorige. Argyle. 
Lady. Argyle Eommt. Vergeffen Sie nicht, daß Sie 
mein Gemahl find. 
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Arg. SH grüße den edlen Lord Athol und freue mich, 
in feinen Zügen Ruhe und Heiterfeit wieder zu finden. 

Ed. Verzeihen Sie, Ritter, wenn, von der kaum über: 
ftandenen Gefahr noch betaubt, mein erfter Empfang weniger 
herzlich war. 

Arg. Sehr natürlih. Nach einer langen und gefahr- 
vollen Reife wünfcht man die eriten Augenblicfe nur feinen 
Freunden zu widmen. Nicht als hielte ich eben mich für 
einen Sremdling in diefem Haufe: vielmehr haben diefe Das 
men mir mit der ftolgen Hoffnung gefhmeichelt, einft Ihre 
Achtung, Ihre Freundfchaft zu verdienen. 

Ed. Sie find deren ſchon jegt würdig, fobald diefe Das 
men, die für mich alles find, fich für Sie intereffiren. 

Lady. Ohne weitere Komplimente! 

Arg. O Mylady! laſſen Ste mich diefen fchönen Augen 
blick benugen, um den edlen Lord meiner Bitte geneigt zu 
machen. 

Lady. Welcher Bitte? 

Arg. Ich bin Soldat; noch heute oder morgen kann 
meine Pflicht mich abrufen; ih darf mich über die gewöhn— 
lichen Formen hinweg fegen, um bald, um jeßt dad Glück 
meines Lebens zu entfcheiden. Sie wiffen ohne Zweifel fehon, 
Mylord, wie aufrichtig ich liebe. { 

Mali. DO Ritter! ift es jegt Zeit, davon zu fprechen? 

Arg. Laffen Ste mich ausreden. Mylord, meine Geburt 
ift edel. Zwar bin ich arm; aber der König weiß, daß ich ihm 
freu gedient. Zwei meiner Brüder fielen unter den Streichen 
von Eduards Anhängern, das macht mich dem Könige noch 
werther. Man hat mich mit einem wichtigen Auftrag beehrt. 
Sch weiß, daß Stuart auf diefe Snfel geflohen iſt; ich werde 
ihn ausfpüren, ihn ergreifen — 
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Lady. Genug! 

Malw. Wozu das? 

Arg. Sie Fennen den König und feinen Haß gegen die 
Stuarte. Er würde, glaub’ ih, die Hälfte feines Reichs 
geben, um den Rebellen in feine Gewalt zu bekommen, der 
ihn auf feinem Throne zittern machte. Sch darf alfo von 
ihm eine reihe Belohnung erwarten; Ehre und Ruhm habe 
ich mir felbft erkämpft, und fo meine Anfprüche auf die Ver— 
wandtfchaft mit Ihnen, Mylord, begründet. 

E. Wenn Malwina nur jene Belohnung Shrer Wer: 
dienfte abwarten will, um Ihnen ihre Hand zu reichen, fo 
darf ich nichts dagegen einwenden. 

Mali. Nen, ih — — 

Arg. Freilich gelten meine Ausfichten ihr nicht für Glüͤck, 
weil ihr Zartgefühl in meinem Auftrage nur eine Grauſam— 
Eeit jieht, die mir bereits Vorwürfe zugezogen. 

Ed, Nitter! ich bin gerechter. Seder brave Mann darf 
über den Unglüclichen feufzen; aber jeder wad’re Soldat 
muß feine Pflicht thun. 

Lady. So erfüllen Sie diefelbe und laſſen Sie uns ein 
andermal mehr von Ihren Wünfchen fprechen. Wir Weiber 
bekümmern uns niht um die Händel der Parteien; ftill er— 
füllen wir nur die Pflichten, welche die MenfchlichEeit in 
unſ're weichen Herzen pflanzte. 

Bed. (tritt auf). Ein Brief an den Ritter. — 

Arg. Die Damen werden erlauben — 

Lady. Ohne Zwang! (2eife zu Malwina) Sch weiß nicht, 
warum ich bei dem Anblick diefes Briefes zitt’re. 

Arg . (left und drückt das größte Erſtaunen aus). Das ift fürs 
wahr fehr feltfam! 
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Lady. Was fagt er? 

Ed. Er wird unruhig. 

Malw, Er finnt. 

Arg. (Heftet, nachdem er gelefen, die Augen ſtarr auf den Boden. 
Allgemeines Schweigen, Iebhafte Unruhe auf allen Gefichtern). 

Lady. Darf man fragen, welche Neuigkeit — — 

Malw. Sie fhienen erjtaunt und jegt lächeln Sie? 

Arg. Mein Erftaunen wird Ihnen Elar werden, wenn 
ich Shnen fage, daß man in diefem Augenblick auf der näch— 
ften Inſel einen Menfchen ergriffen hat, der fi) für den Lord 
Athol ausgibt. 

Malw. (Ieife zu Lasy). Mein Oheim! 

Ed. (bei Seite). O Himmel! 

Lady (ei Seite). Welch ein Zufall! 

Arg. Es ift höchſt lächerlich. Hören Sie felbit! (ieft:) 
»&o eben habe ih einen Menfchen ergriffen, der einer der 
Vornehmſten von Eduards Partei zu fein ſcheint; vielleicht 
gar Eduard felbit ift. Sch fand ıhn bei Fiſchern verftecft. 
Seine Unruhe, fein bleihes Gefiht, Spuren von Reich— 
thum felbit. unter fcehlechten Kleidern, alles gab mir Arg- 
wohn. Sch habe ıhn eramınirt. Ohne Stocden antwortete 
er: er fei Lord Athol, habe Schiffbruch an der Küſte gelit- 
ten, und fei eben auf dem Wege nach feinem Schloffe. Sch 
forderte feine Papiere: er hatte Feine, und gab vor, die 
Wellen hätten fie verfhlungen. Nie verwirrte er fih in 
feinen Antworten, furchtlos war fein Anftand; auch bezeug- 
ten die beiden Fiſcher, ihn wirklich gerettet zu haben. Bei 
alledem habe ich für gut gehalten, mich feiner Perſon zu 
verfihern. Shnen wird es leicht werden, die Wahrheit 
zu erforfchen; denn er behauptet, große Güter auf der In— 
fel zu befigen.? 
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Lady (leiſe). Mein Gemahl in den Händen der Soldaten. 

Mali. (teife). Ruhig, ruhig! 

Arg. Was ift Ihnen, Mylady ? Sie fcheinen betroffen? 

Lady. Sehr natürlich. 

Mali. (leife). Ein Wort liefert ihn auf's Schaffet. 

Arg. Sollten Cie den Flüchtling Eennen ? 

Lady. Ohne Zweifel! Das heißt — ih muß ihn wohl 
Fennen! Denn zählte er nicht auf unfer Mitleid, würde er 
es wohl gewagt haben, Mylords Namen zu mißbrauchen ? 

Ed, So mitleidswerth auch ein Flüchtling fein möge, fo 
gibt es doch Augenblicke, in welchen die Pflicht gebietet, ſich 
feiner nicht anzunehmen. 

Arg. Mylord fpricht wie ein braver Unterthan des Kö— 
nigs. Vermuthlich hat der Rebell geglaubt, Mylord Athol 
fei noch abwefend, und um fich zu retten, hat er fein Mähr— 
chen gefchmiedet. 

Lady (immer fehr unruhig). Wohl möglih! — ja fo wird 
es fein — aber, Ritter, werden Ihre Soldaten den Un— 
glücklichen nicht mißhandeln? Sn den Händen feiner Feinde 
kann die Parteimuth ihm wohl gar das Leben rauben. 

Arg. Nein, Mylady, der Gefangene ift nicht mehr 
unfer Feind. 

Lady (plöslih heiter). Das ift edel! das iſt ſchön! 

Arg. In der That — Sie interefliren fich fehr warm — 
Ihr Mitleid ift groß — oder Ihr Haß gegen die Stuarte 
plötzlich fehr geſchwächt. 

Lady. Nein, Ritter, ich denke wie immer, aber — 
Ceiſe zu ihm) hat Malwina nicht zwei Oheime unter jener 
unglüclihen Partei? muß nicht felbft mein Gemahl für 
feinen Bruder zittern? — Ich mag beide nicht daran erin= 
nern; aber fehen Sie felbft ihre Verwirrung, ihre Unruhe — 
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Ara. Segt begreife ih — 

Lady, Dem fei, wie ihm wolle; befehlen Sie nur, daß 
man den Gefangenen mit Anftand behandle. Unglückliche 
fhonen, Eoftet fo wenig, und gewährt ein fo reines Wer: 
gnügen. Sch fordere es als einen Beweis Ihrer Freundfchaft. 

Arg. Es ift ohnehin meine Pfliht. Es würde mich 
ſchmerzen, wenn der Gefangene Ihnen angehörte; denn ich 
werde gezwungen fein, ihn nach London zu fchicfen. 

Lady. Nach London? — D ja — warum das nicht? 

dach London muf er allerdings. Doch vorher laffen Cie ihn 
ja wohl hieher bringen? Sch felbft will die erfte fein, die 
ihn entlarvt. (Zu Eduard) Fürchten Sie nichts, Mylord, wir 
haben für Niemand, der uns theuer ift, etwas zu beforgen. 

Ed, Sch litt mehr für Sie, Mylady. 

Lady. Sch bemerkte es wohl! 

Arg. Unbegreiflich ift mir aber, warum der Menfch ge: 
rade dieſes Mährchen erfand, das ıhm zu nichts helfen 
Fonnte; denn fo bald er hieher gebracht wird, mußt’ er ja 
entdeckt werben. 

Lady. Aber rechnen Sie denn eine gewonnene Friſt von 
fünf bis fehs Stunden für nihts? — (Mit einem Blick auf 
Eduard.) In fünf bis fehs Stunden läßt fich viel thun, man 
bedarf oft weit weniger zu feiner Rettung. 

Arg. Freilich, freilich! fo mag es fein. 

Lady. Wann werde ich denn das Glück haben, meinem 
neuen Gemahl vorgeftellt zu werden? 

Arg. Sie follen es gleich hören. Eieſt weiter.) »Man 
bat in der Ferne die franzöfifhe Flotte erblickt, man fürch— 
tet eine neue Landung? — 

ED, (jehs bewegt). Die franzöfifche Flotte? 
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Arg. Sa, ich wußte das ſchon. (Lief.) »Den verdächti— 
gen Menfchen werde ich Ihnen fo bald ald möglich zufenden. 
Das Boot für ihn ıft fchon beordert; doch wird es ſchwerlich 
vor Tages Anbruch auf der Inſel landen Eonnen.” 

Lady (Leife zu Eduard). Mit Tages Anbrud find Sie ge: 
rettet. 

Arg. (left). »Der Herzog von Cumberland laßt mir eben 
fagen, daß er die Küften bereifen werde u. f. mw.” 

Tom. (kommt und fagt leiſe zu Lady). Alles ift bereit zur 
Abreife. 

Lady. Mein Gemahl, ich habe noch allerlei häusliche 
Angelegenheiten mit Ihnen zu befprechen. Nitter! Cie 
erlauben — 

Malw. Sie verlaffen uns? 

Ed. (leife, indem er ihr die Hand küßt). Ein dankbares Lebe: 
wohl! 

Arg. Mylord! ich hoffe Sie bald wieder zu fehen. 

Ed, (serbeugt fick gegen ihn, und geht mit der Lady). 

Malw. (bei Seite). Gott! gib ihm deinen Engel zum 
Geleite. 


Sehfe, Berne 
Malwina. Argyle. 

Arg. Nun, geliebte Miß? Die gütige Aufnahme Shres 
Dheims macht mich auf’s neue Eühn. Darfich hoffen? 

Mali, Ohne Ziererei, Ritter, ich bin Shnen herzlich 
gut. Aber — ich bitte Sie — ſchieben Sie den verhaßten 
Auftrag des Herzogs von Gumberland einem andern zu, ent— 
laffen Sie Ihre Söldner, die nur den armen Snfelbewoh- 
nern zur Laft find, bleiben Sie bei uns auf dem Schloffe, 
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und ich will gern die erfte fein, den Augenblick unferer Vers 
bindung zu befchleunigen. 

Arg. Sie betrüben mid — Sie Eennen meine Pflicht. 
Darf ich fo das Vertrauen täufchen, deffen man den Jüng— 
ling würdig hielt? 

Malw. Sch fehe wohl, Ihr Ehrgeiz ıft ftärker als Shre 
Liebe. Sch bildete mir ein, mein Vermögen reiche hin für 
uns beide. 

Arg. Wär’ ich es werth, um Shre Hand zu werben, 
wenn ich jedem Nuhme entfagen, und allein der Geliebten 
meinen Unterhalt fhamlos verdanken könnte? 

Mali. Meine Tante kömmt zurück. 


Siebente Scene, 
Vorige, Lady. 

Arg. Last Shre fchnelle Zurückkunft ung hoffen, daß 
wir auch der Gegenwart Shres edlen Gemahls nicht Tange 
beraubt fein werden? 

Lady. Sch zweifle doch. 

Arg. Er hat wichtige Gefhäfte? 

Lady, Sehr wichtige. (Reife zu Malwina.) Er ift fort, 
Set werde ıch verfuchen, die Offiziere auf das Schloß zu 
locken, fo werden die Soldaten minder wachſam. 

Arg. Sch will nicht ftoren. 

Lady. O bleiben Sie! Sch ſprach nur mit meiner Nichte 
von einer Sache, für die fie fich fehr intereffirt. 

Arg. Darfih Ihnen eine Bemerkung machen, Mylady ? 
Sie haben einen Theil der Heiterkeit verloren, welche fonft 
alles verfchönert, was Sie umgibt. 

Lady, Das Fann wohl fein, Der Schiffbruch meines 
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Gemahls — es ift wohl fehr natürlich. Doc) jest ſchon bin 
ich weit ruhiger. Die gewohnte Heiterkeit fol mir nicht un— 
treu werden. Bei der Abendtafel hoffe ich fie ganz wieder 
zu finden. Apropos, Nitter, ich vermuthe, daß manchen 
Shrer Freunde unter den Offizieren eben nicht die bequem- 
ften Quartiere auf diefer armen Inſel zu Theil geworden. 
Laden Sie fie doch auf's Schloß — jeßt gleich, denn es wird 
fhon fpät. Der Soldat im Felde verfhmäht ja wohl ein 
gutes Abendeffen niht? — Sollte auch mein Gemahl nicht 
bei der Tafel erfcheinen — er ift noch fo angegriffen, wird 
ſich vielleicht auf feinem Zimmer ferviren laffen — doch, das 
fol unfere Fröhlichkeit nicht ftören. Ich werde mir alle Mühe 
geben, die Honneurs zu machen. 

Bedienter (kömmt). Der Oberft Cope wünſcht den Rit— 
zu fprechen. 

Yrg. Meine Damen! Sie erlauben — 

Lady. Wır laffen Sie alleın. 

Arg. Nicht doch! Er wird mir blos rapportiren, wel— 
chen Erfolg die Nahforfhungen im Walde gehabt, das iſt 
in einem Augenblick gefchehen. 

Lady Gum Berienten). Laßt den Oberften hereintreten. 
(Bedienter ab.) 

Malw. Sit diefer Oberft verwandt mit dem General 
Cope, der von Prinz Eduard bei Preston-point gefhlagen 
wurde? 

Arg. Sa, und das vermehrt noch des Oberften alten 
Haß gegen die Stuarte. Er hat eine rauhe zurückſtoßende 
Außenfeite: aber im Grunde ift er ein edler trefflicher Menſch. 


ter 


— 
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Aare arten 
Vorige. Oberft. 

Oberſt. Herr Ritter; ich Eomme Ihnen zu fagen — 
(wird die Damen gemwahr und verbeugt fih). Meine Damen! ich 
babe die Ehre — — 

Arg. Waren ShreNahforfhungen im Walde fruchtlos? 

Oberſt. Seden Winkel durchfrochen, Feine Seele an— 
getroffen. 

Arg. Sonderbar! Doch wollte man fo gewiß einen 
Menfchen gefehen haben, der fich im Gebüfch verftecfte. Sollte 
man ung hıntergangen haben? 

Malw. Sie fehen, Ritter, bier auf der Inſel fuchen 
Sie vergebens. Bleiben Sie unfere lieben Säfte; aber 
befreien Sie die armen Snfulaner von der laftigen Eins 
quartirung. 

Arg. Sie mögen Recht haben, Miß, morgen wollen 
wir überſetzen. 

Oberſt. Da bin ich nicht Ihrer Meinung. Ich denke, 
wir wollen die Jakobiten ſchon noch aus dem Buſche klopfen. 

Lady. Sie hoffen noch immer? 

Oberſt. Mich ſoll der Teufel holen, wenn ich nicht in 
dieſer Nacht noch den Rebellen greife, den wir ſuchen. 

Arg. Auf welche Art? 

Oberſt. O, ich verſtehe mein Handwerk. Im Walde 
ſteckt Niemand. Sehr natürlich! und warum? 

Malw. Nun? warum? 

Dberft, Die Flüchtlinge find doch nur auf diefe Inſel 
gekommen, um fich bei guter Gelegenheit einzufchiffen? Nun 
müffen fie ja natürlich lauern, ob nicht irgend ein Schiff am 
Horizont fich bliefen läßt. Das können fie ja aber im Walde 
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nicht fehen ? fie werden fich alfo in die Felſen verfrochen haben, 
die diefes Schloß umgeben. 

Lady (erſchüttert). Weiter ? 

Oberſt. Da hab’ ih nun fogleih hundert und fünfzig 
Grenadiere Iosgelaffen, die follen jede Höhle, jeden Felfen- 
riß durchEriechen, und ich wette, ed entwifcht ihnen Keiner, 
der Sleifh und Bein hat. 

Lady (bei Eeite). Gott! 

Mali. (bei Seite). Es ift um ihn gefchehen. 

Arg. Das fcheint Sie zu befremden? 

Lady. Sm Gegentheil; ich bewund’re die Vorficht des 
Herrn Oberften! Eeiſe zu Malwina.) Sei ruhig! 

Dberft. Nicht wahr, Mylady? Was Eonnt’ ich Beffers 
thun? Und wiffen Sie, was meine Hoffnung noch beftärft? 
Als ich eben meine Leute hinführe, erblicfe ih am Ufer, ge— 
rade dem Schloffe gegenüber , eıne Eleine Barke. 

Lady (Haftig). Was haben Sie damit gemadjt? 

Oberſt. Eı, zum Teufel, ich habe fie wegnehmen laſſen. 

Lady (bei Ceite). Alles verloren! 

Oberſt. Zwar mahte man Umftände. Die Barke, hie 
es, gehöre Ihnen, Mylady; aber daran Eehrte ih mich 
nicht, denn ich Eenne ja Ihre Treue gegen den König; Sie 
werden gewiß die Flucht eines Werräthers nicht erleichtern. 

Lady. Nein, gewiß niht — Sie haben fehr wohl ge= 
than — indeffen — wenn Ihre Nachforſchungen beendigt 
find —fo haben Sie wohl die Güte, mir die Barke zurückzu— 
fenden — ich brauche fie zuweilen. 

Arg. Das fei meine Sorge! — Oberſt! auf ein Wort! 
(Spricht Ieife mit ihm.) 

Malw. (eiſe). O, der unglückliche Eduard! 
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Lady, Noch ift nicht alles verloren. Tom Eennt jeden 
Schleifweg in den Zelfen. Finden fie die Barke nicht mehr, 
fo Fonnen fie immer wieder in das Schloßszurückfchleichen. 
Faſſe dich nur! Deine Unruhe Eönnte fie verrathen, und ung 
zugleich in's Verderben ftürzen. 

Oberſt. Ganz recht, Nitter, das meine ich auch. (Es 
geichieht ein Schuß — Mealwina fchreit.) Aha! Da haben fiher 
unfere Leute einen erwifht! Von dort her Fam der Schall, 
gerade von den Selfen herüber. Wir haben Mondfchein: viel— 
leiht werden wir etwas gewahr. (Gehen an’s Fenfter.) 

Malw. Die legte Hoffnung ſchwindet. 

Lady. Leider! 

Oberſt. Schen Sie, Ritter? Die Soldaten feheinen 
Semand zu verfolgen. 

Arg. Sa, ja, ich fehe. 

Oberſt. Und da unten — ein Menfch, der von Felfen zu 
Felſen fpringe — feiner Geſtalt — wenn e8 Prinz Eduard 
wäre! — 

Arg. Wohl möglich! 

Oberſt. Freuen Sie fih, Mylady! bald haben wir den 
Rebellen, 

Lady. Wirklich? Sch bin fehr erfreut! (Bei Seite) O Un: 
glücklicher! (Malwina wird ohnmächtig.) 

Arg. Hummel! Miß wird ohnmächtig. 

Lady. Es iſt nichts — der Schuß hat fie erfchreckt. Ich 
felbft — ich geftehe Ihnen — fie erholt fich bereits. (Es fällt 
abermals ein Schuß.) 

Arg. Noch einmal? 

Oberſt (am Fenſter). Sie haben ihn — nein — ſie atti— 
quiren — alle Wetter! — er ſetzt ſich zur Wehr, er ficht wie 
ein Raſender. — Die Soldaten fliehen. — Alle Teufel! 
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Arg. Sch folge Ihnen. 

Malw. Bleiben Sie! 

Arg. Wer als Eduard Eonnte ſolchen Widerftand wagen? 
— Sc felbft will ihn angreifen! Er oder ih — haben muf; 
ich ihn lebendig oder todt! (Ab) 

Malw. Armer Eduard! 

Lady. Hier ift Feine Zeit zu jammern — ihn retten — 
retten! wenn ed noch möglich ift! 

(Der Vorhang fällt.) 


Dritter Act 





Erfie Scene 
Lady. Malwina, 

Lady. Noch Eeine Nachricht? 

Mali, Ein Bedienter fagte mir eben, man fehe mehrere 
Truppen auf die Felfen zurüden. 

Lady. Täufhen wir uns nicht mit eitler Hoffnung. Eduard 
ift gefangen; auch Tom beunruhigt mid). 

Malw. Sch höre Larm — Sit das nicht Toms Stimme? 

Lady. Seien wir auf dad Schlimmite gefaßt ! 


Bweite Scene. 
Vorige. Tom. 
Mali. Nun, Tom? Rede! um Öotteswillen! 
Tom, Sch Eann nicht mehr. 
Lady. Alles verloren? Der Prinz gefangen? 
Tom. Der Prinz? Wer fagt das? 
Mali, Erkläre uns — 
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Lady. Wo ıft er? Was made er? 

Tom, Er wird den Augenblick hier fein. 

Malw. Sit es möglich? 

Lady. Man Eennt ihn noch nicht? Erzähle! 

Tom, Wir gingen durch die Eleine Pforte — 

Lady. Bis dahin gab ich euch felbit das Geleite. 

Tom, Kaum hundert Schritt vom Schloffe hören wir 
Wer da? rufen; wir antworten nicht, können aber weder 
vorwärts noch rückwärts. Wir wollen um eine Selfenfpige 
ſchleichen — plötzlich fällt ein Schuf, alles wird lebendig! der 
Prinz zieht feinen Degen, ich fpanne meine Piftolen, er greift 
wüthend an, nichts widerfteht ihm; doch fhon hat die Menge 
uns faft umringt. Zum Glück tritt der Mond eben hinter eine 
finſt're Wolfe. Wir benugen die kurze Dunkelheit; ich ziehe 
den Prinzen nach mir; ich winde mich mit ihm durch alle Fel— 
fen, wir erreichen glücklich das Feld! aber da ftoßen wir auf 
einen neuen Haufen mit Fackeln, vom Ritter Argyle felbft 
angeführt. Sch erftarre vor Schrecken. „Wie?? ruft der Rit— 
ter, »Lord Athol hier ? Flugs ergreife ich den Srrthum und 
um des Prinzen Verwirrung zu verbergen, rufe ich haſtig: 
»Er felbft, meine Herren, wir hörten fchießen nahe beim 
Schloß; wir muthmaßten, es möchte etwa ein Flüchtling ſich 
zwifchen den Felſen verftecfen wollen, und Lord Athol war 
eiferfüchtig auf die Ehre, ihn felbft gefangen zu nehmen.” — 
Der Prinz ſchweigt, der Ritter glaubt, rühmt des Lords 
Eifer, bedankt fich, theilt neue Befehle aus, und Eehrt mit 
dem Prinzen zurüc, Mir fiel eine Laft vom Herzen, und ein 
wenig ſtolz auf meine Lift ritt ich voraus, um Sie zu be— 
ruhigen. 

Melt, Braver Tom! 

XVII. 7 
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Lady. Das werde ich dir nie vergeffen. 

Tom, Ei was! das Fommt fo von felbft; man weiß nicht 
wie. Jetzt nur Feine Zeit verloren, fie werden gleich hier fein. 
Mit Durhfuhung der Felfen find die Soldaten nun fertig, 
und fo Eonnten wir doch noch diefe Nacht — 

Lady. Recht, Tom; denn mit Tages Anbruch kömmt 
mein Gemahl! 

Tom. Es ıft kaum elf Uhr. Sch weiß noch manchen 
Schleifweg, der an's Ufer führt. 

Lady. An’s Ufer — o Gott! — id vergaß — die Barke 
it weggenommen. 

Tom. Weggenommen? das ift ſchlimm. 

Lady. Aber der Ritter verfprach fie zurück zu geben. Geh’ 
zu ihm, ford’re fie in meinem Namen, ſieh' ihm feſt dabei in’s 
Geſicht. Sage, wir bedürfen ihrer. 

Tom. Laffen Sie mih nur maden. Sch will mit dem 
Oberſt Cope fprechen. Das ıft ein Teufelskerl. Da Eommen 
fie! ich gehe, ich Tauere, ich betrüge die Schildwachen, und 
halte alles fertig zur neuen Flucht. (Ab.) 


Dritte Scene 
Vorige. Eduard. Argyle. 

Lady. Wie, Mylord? Sie wagen ſich bei Nacht heraus? 
Sie haben Ihr ganzes Haus in Schrecken und Verwirrung 
geſetzt. 

Malw. Wenn Sie wüuͤßten, wie bekümmert wir um Sie 
geweſen. | 

Ed. Kenne ih nicht Shre guten theilnehmenden Her: 
zen? 


Sun, 

Arg. Sn der Ihat, Mylord, warum Ihr theures Leben 
gegen Werzweifelte auf's Spiel fegen, die nichts mehr zu ver— 
tieren haben ? 

Ed, Sch wurde vlöglich angefallen. 

Arg. Die Menſchen fochten wüthend; fie haben mehrere 
meiner Leute verwundet. Sagten Sie nicht, Mylord, daß 
ihrer drei gewefen, daß fie nach dem Walde fich zurückge— 
zogen? 

Malw. Ach Ritter, ſeit Ihrer Ankunft höre ich von nichts 
als von Soldaten und von Verfolgen. Das ift eine üble Un— 
terhaltung für Damen. 

Arg. (leife zu Euard). Bemerken Sie nit fehon wieder, 
wie fie für den Prinzen fich intereffirt? 

Ed. D, ich weiß es. 

Bed, (tritt ein). Einige Offiziere fragen nah dem Rit— 
ter. (216.) 

Arg. Mylady hat ihnen erlaubt, bei der Abendtafel zu 
erfcheinen. 

Lady, Ganz recht. Ich erinnere mid). 

Arg. Ich eile, fie Shnen vorzuftellen. (A6.) 

Malt, (teife). Aber, mein Gott, wenn einer darunter 
wäre — 

Lady, Laß uns hoffen. Mein Gemahl war fehr lange 
abwefend — fie Eennen ihn nicht. 

Malw. Wär’ es nicht beffer, wenn der Prinz fich ent— 
fernte? 

Lady, Da find fie fhon. Nur die Faſſung nicht verloren. 
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Dierte Scene 
Vorige, Oberſt. Ein Offizier. Argyle. 


Arg. Mylord, ich habe die Ehre, Shnen zwei brave 
Sriegsfameraden vorzuftellen. 

Dffiz. Die Damen werden verzeihen — 

Oberſt. Der Soldat im Felde macht wenig Kompli- 
mente. 

Arg. (ächelnd). Nur ım Felde, lieber Oberft? 

Oberſt. Es ift wahr, ich verftehe mich auch fonft eben 
nicht fonderlich darauf. 

Lady (sie genau beobachtet, Leife zu Malwina). Man Eennt ihn 
nicht. 

Oberſt. Der Satan von einem Stuart macht ung viel 
zu ſchaffen; aber er foll büßen. 

Dffiz. Sa, hätten wir ihn nur erft! 

Lady (zu Malwina). Geh’, ſieh' doch nach, ob die Tafel be— 
reit iſt? (Malwina ab.) 

Oberſt (zu Eduard). Hat Mylord auch gegen den Prinzen 
gedient? 

Ed. Nein, Sir — ich diente — 

Lady. Mein Gemahl war damals in Holland — er iſt 
dem Könige nicht von der Seite gekommen. 

Oberſt. Sie ſind in Brabant nicht ſo gluͤcklich geweſen, 
als wir in Schottland. An Culloden werden die Schotten 
denken. 

Lady (bei Seite). Der grauſame Menſch! 

Ed. Aber wo mir recht iſt, haben doch dieſe verachteten 
Bergſchotten Sie ein paarmal tüchtig geſchlagen? 

Offiz. Es iſt wahr. Man muß dem Prinzen Gerechtig— 
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Eeit widerfahren laffen: es fehlte fehr wenig, fo wäre er Herr 
von Großbritannien gewefen. Ein Mann, der nur felb Neune 
fih auf feindliche Küften wagt, der blos durch Geift und 
Muth eine Armee zu ſammeln weiß, iſt wahrlich kein gewöhn— 
Iiher Menfch. Sein Betragen zeugt von Edelmuth und See— 
lengröße: er ift unfer Feind; aber ich achte ihn, ich bewun— 
d’re ihn. 

(Malwina kömmt zurück — Bediente bringen eine befeste Tafel.) 

Lady (ergreift des Offiziers Hand). Ste denken wie ein braver 
Mann. Seßen wir uns zu Tiſche, meine Herren! 

Sherft. Won Herzen gern. Sch habe einen verzweifelten 
Hunger und Durft. Mylord wird erlauben, daß wir ald echte 
Engländer mehr als eine Slafche Ieeren. 

(Alle fegen fih; Eduard und ver Oberft im Vorgrunde, Lady neben Eduard, 
Argyle neben Malwina.) 

Arg. Mein lieber Oberft wird nicht vergeffen, daß wir 
unter Damen uns befinden. 

Oberſt. Sie follen leben, die Damen! rintt.) Was 
fchadet ein Räuſchchen? Der Wein löſt die Zunge. Man wählt 
die Worte nicht; aber fie gehen vom Herzen. 

(Kriegerifche Muſik in der Ferne.) 

Lady. Was iſt das? 

Arg- (will aufitehen). 

Oberſt. Hahaha! Bleiben Site, Ritter! bleiben Sie! 

Offiz. Gewiß eine Salanterıe vom Herrn Oberft? 

Oberſt. Richtig, mein Freund! Sobald ich wußte, daß 
wir die Ehre haben würden, bei Mylord zu ſpeiſen, traf ich 
Anftalten, wie fie fih für einen Pair des Reichs geziemen, 
der feinem König immer treu gewefen. 
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Lady (ungesulsig). Nun? was thaten Sie denn ? 

Oberſt. Ei, ich fagte zu meinen Örenadieren: Kinder! 
ich effe heute Abend bei dem Liebling des Königs, zeigt, daß 
ihr brave Kerls feid! nehmt die Negimentsmufif und auch 
die Fahnen, die wir bei Culloden dem Eduard abgenommen, 
verfammelt euch im Safthofe und ruft: Es lebe Georg! es 
lebe Lord Athel! was gilt's, er fchieft euch ein Faß Wein 
herunter, und ıhr trinkt auf unfere Gefundheit. 

Lady. Sie find fehr gütig! (Zu ven Berienten.) Man bringe 
ihnen Wein und Geld, und ſchicke fie fort! 

(Die Mufif ſpielt: God save the King.) 

AUrg. (nach einer Pauſe lächelnd). Der Oberft hat es wenig- 
ftens recht gut gemeint. 

Oberſt (zu Eduard). Nicht wahr, Mylord, ich hatte Ihnen 
feine angenehmere Ueberrafhung machen können? 

Ed. Allerdings! 

Oberſt. Es ſcheint doch eben nicht, ald ob Sie großen 
Öefallen daran fanden. (Laty gibt Eruard einen Wink.) 

Ed. Glauben Sie, Herr DOberft, daß ih Shre Auf: 
merEfamfeit nach Würden zu fhägen weiß. 

Oberſt. Wenn etwa Anhänger von Stuart hier herum 
verftecft fein follten, fo Eönnen fie das: God save the King! 
mit anhören. 

Lady (bei Ceite). Welche Marter! (Laut) Meine Herren! 
ich dachte, wir liegen jegt die Politik bei Seite! 

Oberſt. Hecht gern! (Schenkt ein.) Aber einen Toaft wird 
Mylord uns erlauben. 

Ed. Sch bringe ihn felber aus. Gimmt das Glas.) Dank- 
barfeit den Weibern, die unfer Leben verfüßen! 


Oberſt. Darauf verfteh’ ih mich fchlecht! 
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Arg. Sch ſtimme herzlich mit ein! (Stoßen an uns trinfen.) 

Lady. Wir danken im Namen unfers Geſchlechts. Gebe 
der Himmel, Mylord, daf wir, was Ste uns fhuldig zu 
fein glauben, ganz verdienen mögen. 

Oberſt. He! noch ein and’rer Toaft! 

Lady. Es iſt fchon genug. 

Oberſt. Gott verdamme mih! wir müffen noch einen 
andern trinken. Wir find ja hier lauter ware Britten: die 
Waffen des Königs zu Waffer und zu Sande, und Tod allen 
Anhängern der Stuarte! 

Ed, (ichleudert grimmig feinen Becher von fid). Sch trinfe nie 
auf den Tod eines Menfchen! 

Arg. Was it das? 

Lady. Faſſen Sie fih, Mylord! 

Ed. Wer kann ſich da faſſen? Daß Georgs Partei 
Eduard verfolgt, das iſt recht, das muß ſo ſein; aber auf 
den Tod eines Unglücklichen, wer er auch ſei, beim fröhlichen 
Gelage zu trinken, das Fann nur ein böfer Menſch! 

Oberſt. Mylord! 

Lady (bei Ceite). Er verräth fi und uns. 

Oberſt. Sie nehmen ſich eines Nebellen an? 

Ed. Eines unglüdlichen Prinzen, der, als feine Siege 
Georg zittern machten, allen feinen Anhängern ftreng gebot, 
des Feindes Leben zu fchonen. 

Lady. Sn der That, meine Herren, erinnern Sie fid), 
daf der König felbit dergleichen rauhe Gefinnungen nicht bil= 
ligt. Wiffen Ste nicht, daß neulich auf einem Maskenball 
ein Vermummter fih dem Könige nahte, und ihm in’s Ohr 
flüfterte: Sch trinke auf Stuarts Gefundheit! Sch audj, er= 
widerte der König fehr ruhig; denn er ift ein unglüclicher 
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Fürft. Wundern Sie fi daher nicht, wenn mein Gemahl 
eben fo greßmüthig zu fein ftrebt, als fein König! 

Offiz. Auch denken wir nit wie — 

Lady. Sch weiß. 

Malw. (bei Seite). Gott ſei Dank, es geht vorüber. 

Arg. (ſteeht auf). ES wird Zeit, Oberft, daß wir auf: 
brechen! 

Oberſt (feht auf). Nichts für ungut! Sch bin ein echter 
Dritte. (Ulle fiehen auf.) 

Lady. Wir fcheiden dennoch als gute Freunde. 

Arg. Gum Oberſt). Unfere Leute find vom Nachfuchen 
erfchöpft. Man muß fie zurücrufen und ihnen Nuhe gön— 
nen. (Oberft und Offizier ab.) 

Malw. Sa wohl, Ritter! 

Lady. Die Felfen bleiben alfo nunmehro unbewacht ? 


Fünfte Scene 
Vorige. Ein zweiter Offizier. 

Offiz. Ritter! ich bringe den Unbekannten, den wir am 
jenfeitigen Ufer ergriffen haben. 

Arg. Der fih für Lord Athol ausgibt? 

Lady (bei Seite). Himmel! 

Offiz. Er bat, ihn fogleih zu Mylady zu führen, die 
er feine Gemahlin nennt. 

Malw. (dei Eeite), Grauſames Schickſal! 

Lady (ſehr verlegen). Er möge kommen! "(Offizier ab) Ein 
Unglücflicher verdient immer Schonung! — (Zu Eduard.) Aber 
Sie, Mylord, möchten zu lebhaft werden. Wollten Sie 
nicht lieber auf Ihr Zimmer ſich begeben? 
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Malw. Sch begleite Sie, mein Oheim. 
Arg. Verzeihen Sie, Mylords Gegenwart ift durchaus 

nothwendig. Sch bitte, bleiben Sie! (Erareift ihn beiser Sant.) 

ED. (bei Eeite). Verloren! 

Arg. Hat der Eühne Wagehals nicht feinen Plan allen 
auf Ihre Abwefenheit und auf die Hoffnung gegründet, daß 
Mylady aus Herzensgüte ıhn anerkennen werde? Ihr unver- 
mutheter Anblick, Mylord, wird ıhn fogleich zu Boden fchmet- 
tern! Ha! da iſt er! 


Sechſte Scene. 
Vorige, Athol. Offizier (mit Wade). 

Lady (bei Seite). Ach, könnte er meine Winke verftehen ! 

ED. (bei Seite). Ergebung in mein Schiefal! 

Athol Creusig). Endlich ſeh' ih Sie wieder, Mylady! 

Lady. Was foll ich fagen? 

Athol. Wie? Welh ein Empfang? Do vor allen 
Dingen benehmen Sie diefen Herren ihren Irrthum; er— 
Flären Sie, daß ich Lord Athol und Ihr Gemahl bin. Man 
halt mich für einen flüchtigen Anhänger der Stuarte — mid, 
König Georgs Freund — 

Lady. Sie? wären? 

Athol. Was foll das heißen? 

Lady. Allerdings wünſcht' ich in diefem Augenblick einen 
ungluͤcklichen Flüchtling zu retten — aber ıch fürchte — meine 
Pflicht zu verlegen. 

Athol. Einen Slüdhtling zu retten? 

Arg. Wozu fo viel Schonung, Mylady? Mein Herr! 
Sie find nicht Lord Athol. 

Athol. Nicht? 
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Arg. Hier fteht Lord Athol, der gerade diefen Abend zu 
rechter Zeit gekommen ift, um Sie zu entlarven. 

Athol. Wer? Wer? 

Arg. (wendet Eduard, der ſich abwärts gefehrt hatte). Dieſer! 

Athol. (Heftig erichättert). Da diefer? — Er — er ift — 
(plöglich inne haltend und vor fih murmelnd.) Er rettete dir zu 
Nom das Leben. 

Lady (vies bemerfend, bei Eeite). Sein Herz hat das mei- 
nige errathen. (Laut.) Cie fehen, meine Herren, wie ver- 
wirrt den Fremdling Mylords Anblif macht. 

Athol (nah einer Raufe für fih). Jetzt begreife ich alles. 

Arg. Nun, mein Herr? 

Athol (Halb laut). Unglücklicher Eduard! 

Arg. Eduard? Was ſagt er? 

Athol. Meine Herren — die unvermuthete Gegenwart 
eines Mannes — den ich weit von hier glaubte — zwingt 
mich alles zu bekennen. Ich bin von nun an — wer und was 
Sie nur ſelbſt wollen! (gu Eduard.) Sie ſehen, daß ich Ihre 
Züge nicht vergeffen Eonnte. Habe ich Shnen einen Augen— 
blick Unruhe verurfaht — fo verzeihen Ste mir. Sein Sie 
glücklich, Mylord, und wenn jemals das Schicfal Sie in 
die drückende Lage eines Flüchtlings feßen follte, fo rette 
Sie Gott aus der Gewalt Ihrer Feinde, das ift mein herz— 
licher Wunſch. Meine Herren! Sie wiffen jegt alles; ver- 
fihern Sie fich meiner Perfon, und verlaffen Sie mit mir 
ein Haus, deſſen Gebieterin unfere Gegenwart läftig fal- 
len muß. 

Ed. (son Athols Edelmuth ergriffen). Mein, Sie follen dies 
Haus nicht verlaffen — 

Athol, Genug, Mylord! Keine Sorge um mid). 
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Arg. Ihr Name, mein Herr? 

Athol. Sh muß — ich will ihn verfehweigen. 

Arg. Ihr Anftand ift fo edel — und ein Wort, welches 
Sie fallen Tiefen, Eönnte mich leicht auf die Vermuthung 
bringen — 

Athol. Auf welche? 

Arg. Daß Prinz Eduard felbit vor mir fteht. 

Athol. Hab’ ich ed geleugnet? 

Arg. Ha! — Sie find es! — Wohlen, Prinz, ich habe 
Shrentwegen ftrenge Befehle: doch werde ich die Achtung 
nicht aus den Augen fegen, die ich Shrem Namen und Shrem 
Unglück ſchuldig bın. 


Siebente Scene 
Vorige. Oberſt. Tom, 


Oberſt. Nittert ich bringe fhlimme Neuigkeiten. Man 
gibt Signale: eine franzöfifche Flotte nähert fih der Kufte; 
man fürchtet eine Landung. 

Arg. Wäre es möglich? 

Oberſt. Der Herzog von Cumberland ift fo eben auf der 
Inſel angekommen. 

Lady un Malw. (bei Seite). Gott! 

Oberſt. Er will felbft Anftalten treffen. Die ganze Inſel 
ift in Allarm. Man Eann die feindlichen Schiffe bereits zählen. 
Einige follen fogar fehon in die Bat dem Schloffe gegenuber 
fegeln. Sch habe fo eben mit dem Herzog gefprochen; ich habe 
ihm gefagt, Mylord fei hier; das freut ihn fehr. Er will felbfi 
Eommen, feinen alten Kriegskameraden zu befuchen; auch 
hofft er Rath und Beiftand zur Vertheidigung der Inſel von 
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ihm. Wenn Mylord ihm entgegen gehen wollte, vielleicht 
fande er ihn noch an der nordweftlichen Küfte. 

Lady (lebhaft). Ganz gewiß! Das ift Pflicht der Freund- 
fchaft wie der HöflichEeit. (Zu Eduard.) Eilen Sie, Mylord! 
eilen Sie dem Herzog entgegen. Tom! 

Tom. Mylady! 

Lady. Begleite deinen Herrn! 

Tom. Verſtanden! 

Lady. Aber Sie werden dafuͤr ſorgen, Ritter, daß die 
Wachen ihn nicht aufhalten? 

Arg. Oberſt! Lord Athol und ſein Gefolge paſſiren frei. 
Sie ſtellen ſich ſogleich an die Spitze Ihres Regiments, den 
Herzog zu empfangen. 

Oberſt. Sie gehen nicht ſelbſt, Ritter? 

Arg. Ich darf den Prinzen nicht verlaſſen. 

Oberſt. Den Prinzen? 

Arg. Sch ſelbſt will ihn dem Feldherrn ausliefern. 

Lady (Leife). Die Barke, Tom? 

Tom. Sie wartet, 

Lady. Sort! gefchmwind! 

Malt. (leife zu Eduard). Gott geleite Sie! 

(Eduard kann nicht fprechen, ſieht den Lord, die Lady und Malwina 
bedeutend an, legt die Hand auf fein Herz und entfernt fich ſchnell mit 
Tom — Oberft folgt ihm.) 

Arg. Nun Eann meine Abreife von diefer Snfel fich lange 
verzögern. 

Lady, Sie glauben wirklih, die Franzofen würden 
wagen? — 

Arg Warum nicht? Wir haben hier nur eine geringe 
Macht, das könnte leicht durch Spione verrathen worden fein. 


- 109 
Und den Feind, deffen Slotte einzig und allein beftimmt if, 
den Prinzen zu retten, wird neue Wuth ergreifen, wenn er 
erfährt, daß er zu fpät gefommen. Sch rathe Ihnen, Mylady, 
fih von einem Orte zu entfernen, der leicht ein Schauplag 
der blutigften Gräuel werden Fonnte, 

Athol (jich vergefiend mit edler Hitze). Mein, die Sranzofen 
dürfen Eeine Landung wagen; wenn jeder Britte denkt und 
fühlt wie ih, fo greifen wir rafch zu den Waffen — 

Arg. Wie? Was ift das ? 

Athol (Hei Seite). Sch vergeffe mich. 

Arg. Was bedeutet diefe Sprache? 

Lady. Sch höre Geräuſch. 

Mali, (ängftlic und Ieife), Wenn es der Herzog wäre — 

Lady (Ieije). Ruhig! Hat er Zeit gehabt, das Ufer zu 
erreichen, fo ift er gerettet. 





Ay 
Vorige, Herzog von Gumberland (mit Gefolge). 


Bed, (voraus), Der Herzog von Cumberland. 

Athol (ieife zu Lady), Machen wir uns gefaßt auf Vor: 
wuͤrfe! 

Lady (eiſe). Wir haben das Bewußtſein einer guten 
That. 

Athol (wirft ſich auf einen Seſſel neben dem Tiſch, und verbirgt 
ſein Geſicht in ſeine Hände). 

Herz. (zum Gefolge ſprechend). Es ſcheint mir nicht, daß ſie 
eine Landung wagen werden. Gleichviel, man muß auf alles 
gefaßt ſein. — Verzeihen Sie, Mylady, meinen ſpäten Ueber— 
fall. Die Umſtände müſſen entſchuldigen. 
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Lady. Der Herzog von Gumberland ift jederzeit will: 
Eommen. 

Herz. Sch war erftaunt, Sie hier zu finden. Sch glaubte 
Cord Athol noch in Brabant und Sie bei Hofe. Aber wo ift 
Shr Gemahl? 

Arg. Er eilte zu Ihrem Empfang; Sie hätten ihm be- 
gegnen follen. 

Herz. Wir find Waffenbrüder; er ift ein Biedermann, 
ein wack'rer Soldat, ein getreuer Untertban — aufihn darf 
der König fich verlaffen und England ftolz fein. 

Athol (bei Seite). Er beſchämt mid). 

Herz. Ritter, wenn die Sranzofen erfahren, daß der 
Prinz auf diefer Inſel ift, fo werden fie alles wagen, ihn un= 
fern Handen zu entreißen. Ihnen übergebe ich den Gefange— 
nen, Sie müffen ihn fogleih nach London fchaffen. — wo 
iſt er? 

Arg . (leiſe). Hier. Er ſcheuet Ihren Blick. 

Herz. Der Unglückliche! Ich will mich ſtellen, als würde 
ich ſeiner nicht gewahr. Den Ueberwundenen muß man nicht 
demüthigen. Reiſen Sie ſogleich ab, Ritter; Sie haften mit 
Ihrem Kopfe für den Prinzen. 

Arg. Ich kenne meine Pflicht. Prinz, belieben Sie mir 
zu folgen! 

Athol (ich wendend). Sch muß bleiben! 

Herz. Was hör' ich! Lord Athol! 

Arg. Lord Athol?! 

Herz. Er ſelbſt. Welch ein Irrthum!? 

Arg. Verräaͤtherei! Sch bin verloren — betrogen — jetzt 
begreife ich alles! Diefe Verwirrung — dies Geheimniß— 
volle — ha, Mylady! was haben Sie gethan? 
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Herz. Und Prinz Eduard? 

Arg. Sft nicht mehr in meiner Gewalt. Sch Fannte ihn 
nicht, hatte beide nie gefehen — man hat den Lord mir unter: 
gefcheben — ich felbft habe feine Entweichung befördert. Doc) 
vielleicht ift ed noch Zeit. (Zu Tom, ver eben eintritt, und den er 
haftig ergreift.) Ha! du warft es! Du haft ihn begleitet! Was 
ift aus ihm geworden? Nede! 

Tom. Sh — ich glaube — Mylady — 

Arg. Rede, Unglücklicher! Was hältft du da in der 
Hand? (Reift ihm eine Schreibtafel weg.) Mit Bleiſtift — Faum 
Ieferlih — Cieſt) »An Mylady Athol und Miß Macdonald: 
Sch bin gerettet, ich bin auf einem franzöſiſchen Schiffe. 
Meine Leiden Eann ich einft vergeffen, Shre Wohlthaten nie. 
Eduard.” 

Lady um Malw. Er ift gerettet. 

Herz. Sch Eann von meinem Erftaunen nicht zu mirfelbft 
Eommen. Sie, Mylady, die Freundin der Königin? und Ste, 
Mylord, des Königs Liebling? 

Athol. Sch habe nur ein Wort zu fagen: er rettete mir 
in Rom das Leben. 

Lady. Das wußte ich nit. Mein Gemahl war abwe- 
fend. Sch bin alleın die Schuldige. 

Herz. Und was bewog Sie? 

Lady. Mein FZürft, Sie hätten eben fo gehandelt. 

Herz. Sch? 

Lady. Sa Sie. Wenn diefer unglüdlihe Prinz, von 
Lumpen bedeckt, von Hunger und Gram aufgezehrt, zu Ihnen 
gekommen wäre und mit dem Tone der Verzweiflung gefagt 
hatte: »Ich bin geächtet, verfolgt, entEräftet, ich kann nicht 
weiter, Sch flehe um eine Stunde der Ruhe und um einen 
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Biffen Brot. Hier ift mein Kopf, ich vertraue ihn Ihrem 
Edelmuth.“ — Was hätten Sie gethan? 
Herz. Ich — ih weiß nicht — 
Lady. Auf Shre Ehre — was hätten Sie gethan? 
Herz. Was ich gethan hätte? Mac einer Baufe ergreift er 
heiter Hände, und srüdt fie gerührt.) Ich hätte ihn gerettet. 
Lady. D, das wußte ıch; wir thaten unf’re Pflicht. 
Herz. Ja, Mylady, und ıch felbft will Ihr Fürfprecher 
bei Hofe fein. Nie foll eine ſchöne Handlung durch Partei- 
wuth verdunfelt werden. Die Pflicht gebietet, den Feind 
zu befampfen, die MenfchlichFeit, den Unglücklichen zuretten. 


(Der Vorhang fallt.) 


— —— — 


Der 


Dater von ungefähr. 


Etui! 
in einem Aufzuge. 


— — — 


Erſchien 1804. 


XVIII. 8 


Perſonen. 


Herrvon Grünfeld. 

Karl, ſein Sohn. 

Flink, deſſen Bedienter. 

Frau von Roſen, eine junge, reiche Witwe. 
Zaurette, ihr Kammermädchen. 

Mordfuß, ein Wucherer. 

Dhnebart, ein Profeſſor der Beredfamfeit. 
Fleiſchhauer, ein Fechtmeiiter. 
Sattelfeft, ein Stallmeijter. 
Schnippſchnitt, ein Schneider. 
Fegbeutel, ein Reſtaurateur. 
Hüpfeſchnell, ein Tanzmeiſter. 

Ein Briefträger. 

(Die Scene iſt ein gemeinſchaftlicher Saal in einem Hötel garni mit 


einer Mittelthür; rechts das Zimmer der Frau von Roſen, links Karls 
Wohnung.) 


Erfie Scene. 
Karl von Grünfeld um Flint. 


Flink. 
Es wird gleich eilfe ſchlagen, mein Herr, machen Sie, daß 
Sie fortkommen. 

Karl. Wenn doch unſ're allerliebſte Nachbarin heraus 
käme! 

Flink. Ihren Gläubiger müſſen Sie vermeiden. 

Karl. Seit zwei Tagen hab' ich ſie nicht geſeh'n. 

Flink. Er kommt dieſen Morgen punkt eilfe. 

Karl. Sch liebe fie fo ſehr! 

Flint. Er liebt Shr Gold. 

Karl, Sch denke fo viel an fie! 

Flink. Und fo wenig an’s Bezahlen. 

Karl, Laß mich zufrieden. Wer Fommt denn eigentlich 
dDiefen Morgen ? 

Flint, Warten Sie. Wir haben gerade fo viele Gläubi— 
ger, ald es in Griechenland Weife gab! da nun auch fieben 
Zage in der Woche find, fo haben wir uns das Vergnügen 
vorbehalten, täglih einem der Herren Audienz zu geben. 
Montags kommt der Neftaurateur Fegbeutel, Dinstags der 
Sehtmeifter Fleifchhauer, Mittwochs der Schneider Schnipp— 
fehnitt, Donnerstag der Tanzmeiſter Hüpfefchnell; und heute 
— heute ift Freitag — heute werden wir das unausſprech— 
liche Vergnügen genießen, den Herrn Mordfuß willkommen 
zu heißen. Der ift der fhlimmfte von allen. 

Karl. Heute ſagſt du? 

Flint (pathetifh). Sa heute. Der Freitag iftein Unglückstag! 

8 * 
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Karl. Du bift wohl gar abergläubifch? 

Flint. Ah, gnädiger Herr! dreizehn am Tiſche, ein 
Salzfaß umgemworfen, das geht nimmermehr gut. 

Karl. Alte Weibermährchen. Heute erwarte ich einen 
Brief aus Danzig, die Poft Eönnte fchon hier — 

Flint. Und Sie fhon fort fein. 

Karl. Mein Water fehieft mir feine Einwilligung zu 
meiner Verbindung. 

Flint, Sch zweifle. 

Karl. Sch heirathe Frau von Roſen. 

Flint, Und fchlafen im Gefängniß. 

Karl. Sei ruhig, ich gehe ſchon. 

Flint, Nehmen Sie fich nur auch vor dem Unbekannten 
in Acht. 

Karl. Folgt er dir noch immer? 

Flint, Seit zwei Tagen. Er fopleicht, er lauert, er fpürt — 

Karl, Wie fieht er denn aus? 

Flint, Er ſieht eigentlich gar nicht aus: denn er hat 
immer den Hut fo tief heruntergefchlagen — 

Karl. Du bift ein furchtfamer Bärenhäuter. 

Flint. Gnädiger Herr, ein Eluger Mann hat überall 
Augen wie eine liege. 

Karl. Nun, nun, ich gehe. Sobald ih ungefähr berech- 
nen Eann, daß Herr Mordfuß abgefertigt worden, fo bin ich 
wieder hier, und werde den ganzen Tag glücklich fein, dir zum 
Trotz, du falfcher Prophet! (Ab.) 


Bweite Scene. 
Flink (allein). 
Glücklich? — nun ja, wir wollen fehen, was zu thun ift. 
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Mein Gente will ich aufbieten. Sch bin nur Eurze Zeit in ſei— 
nen Dienften, aber ich liebe ihn, ald wären wir Schulfame- 
raden gewefen. Das macht die fharmante Art, mit der er 
fi bei unferer erften Befanntfchaft zu nehmen wußte. 
»Flinkꝰ, fagte er, »ich habe den Sohann zum Teufel gejagt, 
weil er nicht verftand, mir die Mahner vom Halfe zu fchaf: 
fen. Du ſcheinſt mir gewandt und pfiffig, du fiehft aus wie 
ein Spigbube, ich nehme dich in meine Dienfte.? Solde 
Beweife der Hochachtung haben mich fogleih bis zu Thränen 
gerührt, und ich habe gefchworen, die gute Meinung zu recht— 
fertigen, die er von meinen Verdienften hegt. — Da wohnt 
eine hübfche, junge, reihe Witwe, die uns liebt, die wir 
heirathen wollen — einen reichen Vater haben wir auch, der 
fih ohne Zweifel mit uns ausfühnen wırd — es müßte doc 
mit dem Teufel zugeh'n — aber wo bleibt denn unfer Mord- 
fuß? Sollte er wohl gar den Tag vergeffen haben? — Ach 
nein! diefe Leute haben ein eifernes Gedächtniß. 


PBirnf Le sihcneimne 
Raurette un Flink. 

Laur. Glück auf, Mosje Flink! 

Flink. Heil der Zofe! Beherrſcherin aller Herzen! 

Laur. Er iſt wohl recht früh aufgeſtanden, um das ſchöne 
Kompliment zu drechſeln? 

Flink. Ach, ſchöne Laura! ich kann kein Auge mehr 
ſchließen. 

Laur. Vermuthlich die Liebe? 

Flink. Oder die Nachbarſchaft, das kommt hier auf 
eins heraus. 

Laur. Er liebt mich alſo? 
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Flint, Schon feit acht Tagen. 

Laur. Vor vierzehn Tagen hat Er mir's ja ſchon gefagt. 

Flint. Mein Herz prophezeihte — 

Laur. Ein andermal mehr davon — Sein Herr ift aus- 
gegangen? 

Flint, Eben jet. 

Laur. Ich Eonnt’ es wohl denken. Es hat Eilfe gefäla= 
gen, und er pflegt täglich um diefe Zeit — 

Flint, Sanz recht, er befucht eine moralifche Vorlefung. 

Laur. Auf dem Kaffeehaufe? 

Flink. Wie fo? | 

Laur. Sch hab’ ihn doch oft um diefe Stunde dort geſeh'n. 

Flint. Wenn Ferien find — 

Laur, Schon gut. Geb’ Er feinem Herrn dies Billet, 
fobald Er zurückkommt. 

Flint, Von Ihrer gnadigen Frau? 

Laur. Natürlich. 

Flink. Die noch immer verliebt in uns ift? 

Laur. Leider Eann ich fie von diefer Schwachheit nicht 
heilen. 

Flink. Sie würden beffer thun, nachzuahmen — 

Laur. Die Krankheit ift zum Glück nicht anftedfend. — 
Apropos, Eann Er mir nicht fagen, warum gewiffe Leute fi 
bemühen, Erfundigungen von meiner gnädigen Frau einzu— 
ziehen? Warum feit zwei Tagen ein Unbekannter mich be= 
obachter? 

Flink. Ein Kerl mit einem heruntergefchlagenen Hute? 

Laur. Richtig. Was foll das heißen? 

Flink. Das weiß der Teufel! auch uns hat er fharf auf's 
Korn genommen. 
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Laur. Sympathie. 

Flink (zärtlich) Sie glauben an Sympathie? 

Laur. Meine Stunde iſt noch nicht gekommen. 

Flink. Dann geht Ihre Uhr viel zu ſpät. Schöne Lau— 
rette! himmliſche Laurette! ſein Sie nicht länger ein Rebell 
gegen den kleinen Gott, der nicht mit ſich ſpaßen läßt. Mein 
Herr heirathet die gnädige Frau; Sie heirathen mich, unſ're 
Hochzeit geht mit auf Rechnung der Herrſchaft; wir werden 
beſchenkt, wir lieben, wir tändeln, wir koſen, wir leben 
wie im Paradieſe — 

Laur. Ha, welch ein entzückendes Gemälde! (Mit einem 
tiefen Knir.) Da muß man wohl auf der Stelle den Notarius 
holen. (Ab.) 


Dierte Scene 
Flink (alein). 

Sch glaube, fie moquirt fich über mih? Sch muß mir doch 
wohl die Mühe geben, das wilde Vöglein zahm zu machen. 
— Aber wer ift denn der Kerl, der ung feit zwei Tagen über- 
all auf den Hacken figt? Lauretten verfolgt er auch — ift 
alfo Fein Gläubiger? — (Er erblidt Morsfug.) Du! aber hier 
it einer. 


Fünfte Scene 
Mordfuß uns Flink. 
Flink. Ei, wo bleiben Sie denn, mein ſcharmanter Herr 
Mordfuß? wir erwarten Sie ſchon laͤngſt mit — 
Mordf. Mit Geld? 
Flink. Mit Ungeduld. 


120 

Mordf. Sie werben verzeihen , daß ich fo fpat komme; 
ich habe ein gutes Werk verrichtet, einen Gefangenen befucht. 

Flint, Einen Staatsgefangenen? 

Mordf. Nein, er fißt wegen Schulden. Es iſt einer 
von meinen Freunden, ich hab’ ihn vorgeftern arretiren laſſen; 
fein Wechfel ift verfallen, er zahlt nicht, was foll man thun? 
man muß feine Sicherheit fuchen. DO, Er glaubt nicht, Mosje 
Slinf, wie das ein zärtliches Gemüth angreift, wenn es 
wider Willen ftrenge Maßregeln befolgen muß. Man hat denn 
auch feine Vortion Empfindfamkeit, man liebt die jungen 
Leute — aber Ordnung muß fein in der Welt — Ordnung! 

Flint, Das brave Herz! 

Mordf. Sein Herr ift vermuthli ausgegangen wie ges 
wohnlich? Seit dem Tage, da ih ihm das Geld brachte, 
hab’ ıch ihn nicht wieder gefehen. 

Flint, Er fuht Geld feit drei Tagen, und möcht' es 
mit Gold aufwiegen. 

Mordf. Ein waderer Herr, der Herr von Grünfeld, 
ich bin ganz in ihn vernarrt. 

Flint. Sapperment! traftiren Ste ihn nur nicht etwa 
wie Ihre Freunde. 

Mordf. Er fuhrt Geld? Hat er denn weldes ge- 
funden? 

Flint, Ach nein! er hat fünfzehn Prozent monatlich ger 
boten; aber alle Shre theuern Herren Mitbrüder wollen blos 
auf Pfander leihen, und Sie wiffen, daß wir bereit$ alles 
in treue Verwahrung gegeben haben. 

Mordf. Fünfzehn Prozent? die Juden! die Araber! 
von keinem Menfchen nehme ich mehr als zwölf und ein halb. 
Es ıft Feine Moral mehr in der Welt, Fein Gewiffen. 
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Flink. Sn acht Tagen alfo — 

Mordf. Künftigen Freitag, nicht wahr? nein, ich gebe 
Feinen längern Auffhub, dabeı kommt nichts heraus. 

Flint, Allerliebfter Herr Mordfuß! zwölf und ein halb 
monatlich — 

Mordf, Sein Herr ift Schuld, daß ich täglich eine 
Menge junger Leute aus den erften Familien abmweifen muß. 

Flink. Die werden es einft meinem Herrn Dank wiffen. 

Mordf. Sch betrachte mein Vermögen als dem Publi— 
kum gehörig. 

Flint, Das heißt, Sie fehen das Vermögen des Publi— 
kums für das Ihrige an. 

Mordf. Wie ich fage, mein Bischen Geld gehört mir 
nicht zu. 

Flint, Das glaub’ ıch. 

Mordf. Meine Mitbürger machen gerechte Anfprüche 
darauf, und die allgemeine Wohlfahrt leidet unter meiner 
Sndulgen;. | 

Flink. 's ift wahr, wir haben Feinen Heller. 

Mordf. Ich werde ſchon machen, daß ihr Geld fin- 
den ſollt. 

Flint. O, thun Sie das. Sie follen auch zuerft bezahlt 
werden. 

Mordf. Keine Nachficht länger! 

Flint, Nur acht Tage! 

Mordf. Keine Viertelftunde! 

Flint. Hören Sie doch nur. 

Mordf. Sch bin taub. 

Flink. Herr Mordfuß! 

Mordf. Mosje Flink! 
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Flink. Sol ich offen mit Ihnen fprechen? 

Mordf,. Nun? 

Flint, Es bieibt uns noch ein Mittel, 

Mordf. Laß Er hören. 

Flink. Wir haben einen Vater in Danzig. 

Mordf. Das weiß ich. 

Flint. Wir erwarten diefen Morgen einen Brief. 

Mordf. Einen Wechfelbrief? 

Flink. Beffer noch, beffer no! eine Einwilligung zur 
Heirath mit einer jungen, reichen Witwe. 

Mordf. Komödien-Gaukelei. 

Flint, Wo denken Sie hin? würden wir ung das unter- 
fteh'n mit einem fo refpektablen Gläubiger? (Ein Briefträger 
tritt herein.) — Was gibt's? 

Brieftr, Ein Brief für Herrn von Grünfeld, franco. 

Flink. Nur her damit. (Der Briefträger ab.) — Der Stem— 
vel von Danzig — die Hand des Vaters — franco par tout 
— nun, unglaubiger Herr Mordfuß? 

Mordf, (befühlt ven Brief). Er ift verzweifelt dünn. 

Flint. Chinefifh Papier, es kann eine Million darin 
liegen. 

Mordf, Meint Er? 

Flint. Yun find Sie doch beruhigt? 

Mordf. (bei Seite). Sch glaube, ih höre ihnaufder Treppe. 
— (Laut) Sch foll alfo gewiß zuerft bezahlt werden? 

Flink. Es iſt fo gut als ob Sie das Geld ſchon in der 
Zafche hätten. In acht Tagen — 

Mordf. Dann aber auch ficher ? 

Flint, Ganz fiher, Punkt eilf Uhr. (Zei Seite.) Vikto— 
ria! er geht. 
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Mordf. Nun dann, ohne Adieu, Mosje Flink. 
Flink (dei Seite). Ei bei Leibe nicht, taufendmal Adieu ! 


Sedhfe Seene 
Karl, Die Vorigen. 

Karl (tritt trällernd herein, ohne Mordfuß wahr zu nehmen). 

Flink (bei Seite). O weh! das hat er dumm gemacht. 

Karl. Biſt du ihn losgeworden? 

Mordf. (indem er ſich zwiſchen ihn und die Thür ſchiebt). Noch 
nicht, junger Herr. 

Karl. Alle Teufel! 

Mordf. Mein Anblick ſcheint Sie zu überraſchen. 

Karl. Auf die angenehmſte Weiſe. (Leife zu Flint.) Warum 
haft du ihn nicht fortgeſchickt? 

Flink (teife). Warum find Sie fo früh nach Haus ge— 
Eommen ? 

Karl zu Mordfuß). Ich Ihage Sie fo hoch — 

Mordf, Bezahlen Sie mich Tieber. Sch bin es müde, 
Shr Gläubiger zu fein. 

Karl, Es geht mirgerade ebenfo, ich bin es herzlich müde, 
Shr Schuldner zu fein. 

Mordf. Mein Geld noch diefen Morgen, oder die Ge— 
vichtödiener diefen Abend. 

Flint, Hier find Briefe, gnädiger Herr. 

Karl (sen einen nehmens). Won Frau von Nofen ? (Er Kieft.) 
»Ich bitte Herrn von Grünfeld, mid) nicht ohne Einwilli— 
gung feines Vaters wieder zu befuchen.” 

Flink. Sehr lakoniſch. 

Karl. O, dieſe Einwilligung werde ich noch dieſen Mor— 
gen erhalten. 
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Flink (im sen ansern Brief reichend). Da ift fie vielleicht 
ſchon. 

Karl. Von Danzig? — ich bin gerettet! — Sie ſpra— 
chen von Gerichtsdienern, Herr Mordfuß? Da iſt eine Ab— 
fertigung für ſolche Gäſte. 

Mordf. Belieben Sie zu leſen. 

Karl. Ich kenne meinen Vater, er hat alles verziehen, 
er willigt in meine Heirath — Gerichtsdiener!? Ha! ha! ha! 

Flink. So leſen Sie doch nur. 

Karl. Sie ſollen hören. (Gr lieſt) »Ich war entſchloſſen, 
deine Briefe nicht mehr zu beantworten, doch der letzte hat 
mich umgeftimmt.? — Das glaub’ ih. Ein ſolcher Brief 
— mein reuiged Bekenntniß meine Betheurungen für 
die Zukunft — | 

Mordf. Fahren Sie nur fort. 

Karl (tief).» Du begehrit meine Einwilligung zu der Hei: 
rath mit einer Perfon, die du mir als fhon, Tiebenswürdig, 
tugendhaft und reich fchilderft? — Das ift fie, oja, alles 
das ift fie. 

Mordf. Weiter, weiter. 

Karl (tief). »Du machſt diefe Verbindung zum Pfande 
deiner Fünftigen beffern Aufführung. Deine Worfäge find 
löblich, und troß meines Podagras würde ich felbft kommen 
dir beizufteh'n.? — D, der gute Water! — Gerichtsdiener? 
Ha, ba, ha! 

Mordf. Den Schluß, wenn ich bitten darf. 

Karl (Lei). »Dir beizufteh'n — wenn ich dir trauen 
durfte. Du haft mich zu oft hintergangen — ich erkenne dich 
nicht mehr für meinen Sohn — du bift in Zukunft nichts 
weiter für mich ald ein ungerathenes Kind und? — 
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Mordf. (feht ihm über die Achfel und Lie). Da ſteht? »ein 
Taugenichts.ꝰ 

Karl. Sch bin verfteinert. 

Mordf. Erlauben Sie, daf ich fortfahre. (Er nimmt ven 
Brief und Left.) „Und ein Taugenichts. Sch überlaffe dich von 
nun an den Klauen der? — 

Flink (feht ihm über die Achfel und lieſt). Da fteht: »der 
gierigen Wucherer.” Erlauben Sie, daß ich fortfahre. (Gr 
nimmt ven Brief und lief.) »Den Klauen der gierigen Wucherer 
und den Nathichlägen? — 

Mordf. (feht ihm über sie Achſel). Da fteht: »ſchurkiſcher 
und verfchmigter Bedienten.? Und damit Punftum. 

Flint. Es hat ein jeder fein befchieden Theil; wir Eonnen 
alfe drei zufrieden fein. 

Karl. Ein Taugenichts! 

Mordf, Ein gieriger Wucherer! 

Flint, Ein ſchurkiſcher, aber doch ein verfchmigter Be— 
dienter ! 

Mordf, Sie follen mir die Injurien Ihres Waters 
bezahlen. 

Flink. Sch hege Eeinen Groll. Das Verfhmigte verfüßt 
der Schurfifche. 

Karl. So ift alle Hoffnung verloren! 

Flint. Es war der Gnadenftoß. Natur und Liebe geh'n 
fhreclih mit ung um! 

Mordf. Keine Einwilligung, Eeine Heirath, Feine Der 
zahlung. Zu alle dem war ein Water vonnöthen, und Sie ha: 
ben Eeinen Vater. Adieu! Auf den Abend die Gerichtsdiener. 

Karl, Herr Mordfuß! Mann mit der zarten Empfind- 
famkeit! 
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Mordf. Empfindfam? o ja. Sch fühle ſchon, daß ich ganz 
gerührt werde, muß alfo nur machen, daß ich fortfomme. Sch 
eile, Ihnen ein Eleines Logis zu beftellen. 

Flint, Halt! halt! mein Hirnkaften thut fich plötzlich auf. 
Alle Götter begeiftern mich! uns Allen iſt geholfen. 

Karl. Erkläre did. 

Mordf. Was foll’s denn geben? 

Flink Gu Kar). Sie wollen heirathen? 

Karl. Yun ja. 

Flink (zu Morsfug). Und Sie wollen bezahlt fein? 

Mordf. Iſt das eine Frage? 

Flint Gu Ra. Sie brauden die Einwilligung Shres 
Herrn Vaters? Wohlan, vernehmen Sie die frohe Botfhaft. 
Er hat nicht ſchreiben wollen; er iſt insgeheim felbit abgereiit, 
und Fommt fo eben an, um Sie glüclich zu machen. 

Karl. Was erzahlft du da für Mähren? 

Mordf. Was foll denn da heraus kommen? 

Flint. Laffen Ste mich nur machen. Caurette erfcheint im 
Hintergrunde. — Bei Seite.) Sch werde Lauretten gewahr. Den 
Augenblick müffen wir nugen. Laut.) O, welche Ueberrafhung! 
glücfeliger Augenblick! (Er ſtößt feinen Herrn in Mordfußens Arme.) 
Umarmen Sie do Ihren Herrn Vater. 

Karl. Meinen Vater! 

Laur. Seinen Bater? (Sie fhlüpft in das Zimmer ihrer Herr- 
fhaft.) 

Karl. Das werde ich nie zugeben. 

Flint. So entfagen Sie Shrer Liebe. 

Mordf. Meint der Herr, ich ließe mich zu einem folcyen 
Spigbubenftreich brauchen? 

Flint, So fhreiben Sie die Schuld in den Schornftein. 
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Karl, Das Fann ich nicht! 

Flint, So leb' denn wohl, Geliebte! 

Mordf. Das thu’ ich nicht. 

Flint, Adieu, fhönes Geld! 

Karl, Einen Fremden Vater nennen! 

Flink. Zuweilen trifft es zu. 

Mordf. Eine folhe Rolle fpielen ! 

Flink. DieRolle eines ehrlichen Mannes. Ste debütiren. 

Mordf, Aber — 

Flint, Was aber? heut zu Tage nimmt man es nicht fo 
genau. Uebrigens Eönnen wir den Schritt auch nicht mehr 
zurück thun; denn Laurette hat uns behordht. 

Mordf. Wie fol ich denn den Contraft unterzeichnen ? 

Flint, Mein Herr als Brautigam, Ste ald Zeuge. Sch 
unterhalte indeſſen den Notarıus, ich beſchäftige die ganze 
Sefellfhaft, Feine Seele merkt etwas. Wenn es vorbei ift, 
nun dann gibt es eine Erklärung, man verzeiht fich, die Liebe 
triumphirt, Herr Mordfuß wird bezahlt, Flink belohnt, wır 
reifen nach Danzig, fallen dem Papa zu Füßen, und alles ın 
der fehönften Ordnung. 

Karl. Wenigftens fchieb’ ich die Schuld ganz auf dich. 

Flint, Sn Gottes Namen; ich habe einen breiten 
Rücken. 

Mordf. Wenn ich bezahlt werde — 

Flink. Es iſt ſo gut als bares Geld. Allons, Herr Mord— 
fuß! zwiſchen einem Vater und einem Gläubiger iſt eben kein 
großer Unterſchied. Ein finſterer Blick — zuſammengezogene 
Augenbraunen — 

Karl. Ach nein, fo ſieht mein! Vater nicht aus. 

Flint, Es iſt ja nur eine Rolle, Ste, mein Herr, fein 
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zärtlich, unterwürfig, auch vernünftig, wenn es Shnen mög— 
lich if. 

Karl, Schurke! 

Flink. Sie werden mir noch danken. — Ich höre Frau 
von Roſen. Zegt Courage, und nicht geftottert. Sehen Sie 
nur immer auf mich. Ich werde den Anfang machen. 


Siebente Scene. 
Frau von Roſen. Lanrette, Die Vorigen. 

Flink. So eben wollt’ ich der gnädigen Frau gehorfamft 
melden, daß mein Herr, von Freude überrafht, um die Er- 
laubniß bittet, feinen Herrn Vater zu präfentiren. 

Fr. v. R. Sch erfahre fo eben Shre Ankunft, mein Herr, 
und habe troß der Eleinen BedenklichEeiten des Wohlftandes 
mir das Vergnügen nicht verfagen wollen, Sie einen Augen— 
blick früher zu begrüßen. 

Flint (eiſe zu Mordfuß). Set ift e$ an Shnen. 

Mordf. Sch ſchäme mich, gnädige Frau, daß Ste mır 
zuvor gekommen. Ich war im Begriff, trog meines Reiſeklei— 
des, Ihnen meine Aufwartung zu machen; aber die LiebEo- 
fungen meines Sohnes und die Plaudereien diefes Schlingels 
haben mich zurücfgehalten. Sch bin entzüct, Ihre Bekannt— 
haft zu machen, und Eomme, Ihre Verbindung mit meinem 
Sohne abzufhließen. Ich liebe Sie bereit auf das zärt— 
Iihfte, und hoffe, Sie werden mich bezahlen — mit Shrer 
Segenliebe. (Leife zu Flint) Hab’ ich’s fo recht gemacht? 

Flinf, Bis auf den Schlingel. 

Fr. v. R. Vor allen Dingen werden Sie der Ruhe pfle- 
gen müffen. Ermüdet von der Reife — 

Mordf, Sch hatte einen fehr bequemen Wagen. 
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Karl. O, gnädige Frau! alle Hinderniffe find gehoben, 
verzögern Sie mein Glück nicht länger. Wenn Sie wüßten, 
wie viel es mich Eoftet — ich habe bereits fo lange auf die 
Eimvilligung meines Vaters warten müffen — noch vor wenig 
Augenblicken zitterte ich vor einer abfchlägigen Antwort — 

Flint, Wie wenig Fannten Sie das Herz Ihres guten 
Vaters! 

Mordf, Er ift mein einziger Sohn. 

Flink. Er berechnet nur Shr Glück, er nimmt das 
(ebhaftefte Intereſſe — 

Mordf. Ja, gnädige Frau, ich bin fehr dabei intereſſirt. 

Karl. Geliebte Emilie! erlauben Sie mir, den Augen— 
blick unſerer Verbindung zu beſchleunigen. 

Fr. v. R. Wohlan, ich ergebe mich. Sie find unfähig 
mich zu hintergehen. 

Karl (bei Seite). Welche Marter! (Laut.) Wenn ich ewige 
Liebe Ihnen ſchwöre, fo hintergehe ih Sie wahrlich nicht. 

Flink. Fort, fort, zum Notarius! 

Mordf. Allerdings, der Kontrakt — die Mitgabe — be— 
figen die Srau Tochter bares Geld? 

Karl, DO, mein Vater, diefer Punkt — 

Mordf, Selbfehnabel! iſt fehr wichtig für einen Water, 
wie ich bin. 

Flint. Ja wohl, für einen fo zärtlichen, fo honneten Vater. 

Mordf. Den Kontrakt wollen wir fogleich auffegen. Wir 
find den Augenblick wieder bei Ihnen, Frau Tochter. Komm, 
mein Sohn, du fiehft, wie gut, wie gefällig ich gegen dich _ 
bin; ich thue Alles, was du willt, in der Hoffnung, daß du 
am Ende auch) etwas für mich thun wirft, 

Karl (verlegen), Seltebte Emilie! — 

XVIII. 9 
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Fr. v. R. Nun, Grunfeld? 

Karl. Was wagte man nicht um Ihren Beſitz? (Er gebt 
mit Mordfuß und link.) 


Adıte Scene. 
Frau von Roſen uns Laurette. 

Fr. v. R. Was foll das heißen? — Laurette! 

Laur. Önädige Frau! 

Fr. v. N. Du fagft kein Wort? 

Laur. Sch denke. 

Fr. v. R. Woran? 

Laur. An den Bräutigam, und an feines Herrn Waters 
Manieren. 

Fr. v. R. Was fagft du von Grünfeld? 

Laur. Immer liebenswürdig, immer verliebt; aber ficht- 
bar verlegen. 

Fr. v. N. So kam ed mir aud) vor. Und wie denkſt du 
vom Water? 

Laur. Eben nicht fehr vortheilhaft. 

Fr. v. R. Sn der That, er gleicht dem Bilde ganz und 
gar nicht, das Karl mir von ihm entworfen. Ein feltiamer 
Heiliger, der alte Herr von Grünfeld. 


HMeunte Scene. 
Der alte Grünfeld (erjgeint im Hintergrunde) Die VBorigen. 
Grünf. (ser die legten Worte hörte). Man foricht von mir. 
Laß doch hören. 
Laur. Eine curiofe Aufführung. 
Fr. v. R. Incognito von Danzig abzureifen — 
Laur. Wie ein Smpromptü hier zu erfheinen — 
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Grünf. (teije). Bin ich verrathen? 

Fr. v. R. Ich wollte dir anfangs gar nicht glauben, daß 
er wirklich ſchon da wäre. 

Grünf, (teije). Ste haben mich erkannt. 

Laur. Wahrhaftig, feine Geftalt iſt noch Eomifcher al 
feine Aufführung. 

Fr. v. R. Die Natur hat ihn ein wenig gemißhandelt. 

Laur. Ein fo Iinkifches Wefen, ein fo gemeines Beneh— 
men — 

Fr. v. R. Eine Alltags-Figur. 

Laur, Die perfonifizirte Plattheit. 

Grünf, (sortretend). Sch bedanke mich, meine Damen, das 
Gemälde ift fehr fhmeichelhaft. Darf man fragen, wodurd 
der alte Grünfeld es verfchuldet hat, Ihnen fo fehr zu miß— 
fallen? 

Fr. v. R. Wie, mein Herr? Sie haben fich erlaubt und 
zu behorchen ? 

Grünf, Da ich den Namen Grunfeld hörte — 

Fr. v. R. Nun? was Eummert Sie diefer Name? 

Grünf. Ei, Madame, diefer Grünfeld bin ich. 

Fr. v. R. Sie, mein Herr? 

Laur. Unmöglih; den Augenblick ifter von ung gegangen. - 

Geünf. Er ift von Ihnen gegangen ? 

Fr. v. R. Mit feinem Sohne zum Notarius. 

Grünf. Wer hat die Frechheit gehabt, meinen Namen 
anzunehmen ? 

Fr. v. R. Sie wären wirklich? — 

Grünf. Auf Ehre, Madame, ıch bin der alte Grünfeld, 
Seh'n Sie hier Briefe von meinem Sohn. 

Fr. v. R. Uber erklären Sie uns doch — 

g* 
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Grünf. Mein Sohn fhreibt mir nad Danzig; er bittet 
nich um die Einwilligung zu einer Verbindung mit Srau von 
Nofen. Sch höre von einigen Sugendftreichen, ich antworte 
ihm ftreng, Taffe aber den Brief nicht eher auf die Poft geben, 
als zwei Tage nach meiner Abreife. Sch komme felbft hier an, 
um insgeheim die Lebensart meines Sohnes zu prüfen, mit 
eignen Augen von der Liebensiwürdigkeit der Frau von Rofen 
mich zu vergewiffern. Seit achtundvierzig Stunden bin ich 
bier, und ſchwebe wie ein Schatten bald um Flink, bald um 
meinen Sohn, bald um Ihr Kammermadchen. — 

Laur. Sie waren alfo der herunter gefchlagene Hut? 

Grünf. Ich war es. Am Ende meiner Nachforfhungen 
zeige ich mich, finde meinen Platz eingenommen, und bin 
in Verzweiflung, daß mein Sohn fähig gemefen, fich ein 
ſolches Mittel zu erlauben. 

Fr. v. R. Er felbft fehien fehr verlegen dabei. Sch hatte 
ihm verboten, mir ohne Shre Einwilligung wieder vor die 
Augen zu fommen. Vermuthlich hat er zugleich Shren Brief 
erhalten, und in der Verzweiflung — - 

Laur. Sicher hat fein Bedienter das angeſponnen. 

Grünf. Du glaubft? 

Laur. Ein verkleideter Vater — o das fieht dem Mosje 
Flink ganz ähnlich. 

Fr. v. R. Auch ich glaube das. Karl ift Teichtfinnig, aber 
nicht unedel. 

Grünf. Balfam auf meine Wunden. Aber wer ift denn 
mein unverfchämter Joſias? 

Laur. Was weiß ih? ein Avanturier — ein Freund von 
Mosje Flink— warten Sie einmal— wenn es etwa gar ein 
Gläubiger wäre? 
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Grünf. Einer von den fieben, die an jedem Wochentage 
ihren Beſuch abftatten ? Das wäre drollig. Sch habe mir die 
Lifte diefer Herren verfchafft, und fie alle auf heute hieher 
befchieden. Einen einzigen hat mein Vote nicht zu Haus ges 
troffen, den Freitagsgläubiger, ein gewiffer Mordfuß. 

Fr. v. R. Das wird er fein, 

Grünf, Aber mein Sohn verdient einederbe Züchtigung, 
und die foll ihm werden. 

Laur, Mit welhem Recht? Sie find nicht mehr fein 
Vater. 

Grünf. Leider! “ 

Laur. Sch habe einen ercellenten Einfall. Shr Herr 
Sohn hat fih einen Vater angefchafft, um feine Heirath zu 
vollzieh'n. Wie, wenn meine gnädige Frau ſich auch einen 
anfchaftte, um das Band wieder zu zerreißen? und diefer 
Vater — 

Grünf. Sch verftehe dich; aber mein Sohn wird mid) 
fogleich erkennen. 

Laur. Er muß Sie nicht zuerftfeh’n. Auf alle Fälle über- 
nehmen Sie nur die Rolle. 

Fr v. R. Es wird mir leicht werden, Sie Water zu 
nennen. 

Grünf. Und mir, Ihnen den Namen Tochter zu geben. 
So bin id) denn, Gott fei Dank, wieder Vater, und habe 
beim Taufch gewonnen. 

Laur. St! da kommt unfer Papa von ungefähr. 

Grünf, Sehr wohl. Jetzt find wir unferer zwei. 


Behnte Scene, 
Mordfuß. Die Vorigen. 
Mordf, Da bin ich fhon wieder, Zrau Tochter, um 
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Ihre zärtliche Ungeduld zu beruhigen. Der Notarius war 
nicht zu Haufe. Mein Sohn und fein Schlingel fuchen ihn 
überall. Ich habe indeffen in der Eile einen Eleinen Entwurf 
von Kontrakt gemacht. O ich verfteh’ mich auch darauf fo 
gut wie ein Advokat. Hier ifter, es fehlt nichts als der Vor— 
name; die Mitgabe habe ich in blanko gelaffen. (Gr überreicht 
Frau von Roten ein Papier.) Ihr Diener, mein Herr. (Bei Eeite.) 
Was ift das für eine Figur? 

Grünf, Geben Sie nur her. 

Mordf. Der Herr ift vermuthlich der Kurator meiner 
Schwiegertochter? Nun der Herr wırd finden — zum Hen— 
fer, was machen Sie? Sie zerreißen den Kontrakt? 

Grünf. So ift meine Meinung. 

Mordf. Mit welchem Necht, wenn ich fragen darf? 

Grünf. Sch denke doch wohl das Recht zu haben, mid) 
dem Unglüc meiner Tochter zu widerfegen? 

Mordf. Was? Sie find Vater? 

Grünf. So gut ald Sie, mein Herr. 

Mordf. (bei Seite). Berdammter Streich! 

Fr. v. R. Mein Vater kommt fo eben von Wien. 

Laur. Gerade ald man Ihre Pferde abfpannte, flieg er 
aus dem Wagen. 

Mordf, Und der Herr ift gekommen, um die Heirath 
meines Sohnes zu hintertreiben? 

Grünf. Mit meiner Tochter. 

Mordf. Darf man die Urfach’ wiffen ? 

Grünf. Die Urſach'? Unglüclicher Vater! die Auffuh- 
rung Ihres Sohnes ift Shnen unbekannt? 

Mordf. Keineswegs, aber — 

Grünf. Geftehen Sie, daß Ihr Sohn ein Tauge— 


nichts iſt. 
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Mordf. Oho! 

Grünf. Daß er, ſtatt zu ftudiren, wie Sie ihm befohlen 
yatten, nur herum lungert und verfchwendet. 

Mordf. Falſche Rapporte. 

Grünf. Er hat Schulden gemacht. 

Mordf. Das iſt möglich. 

Grünf. Bezahlt ſie nicht. 

Mordf. Da haben Sie Recht. 

Grünf, Iſt in die Klauen der Wucherer gefallen. 

Mordf. Verleumdung. 

Grünf. Unter andern eines gewiffen Mordfuß, der ärger 
iſt als ein Jude. 

Mordf. Mein Herr — 

Grünf. Der abgefeimtefte Schelm. 

Mordf. Mein Herr — 

Fr. v. R. (dei Seite). Er ift es. 

Grünf. Braver Mann! ich fehe, wie fehr Ihr edles 
Herz leidet. 

Mordf. Sa, mein Herr, mein edles Herz ıft fehr in der 
Klemme. 

Grünf. Geh'n Sie, Herr von Grünfeld, ich Eenne 
Ihren Sohn beffer als Sie, er verdient Ihre ganze Strenge. 

Mordf. Allerdings. 

Srünf, Er hat Sie nie befriedigt. 

Mordf, Nein, nie, 

Grünf. Er fegt Sie in die größte Werlegenbeit. 

Mordf, Das thut er. 

Grünf. Schonen Sie feiner nicht. 

Mordf. Keine Schonung mehr. 

Grünf, Machen Sie ihm die bitterften Vorwürfe, 
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Mordf, Das werd’ ih, mein Herr, das werd’ ich; 
aber bei alle dem fehe ich nicht ab, warum diefe Verbindung 
rückgaͤngig werden fol. 

Grünf,. Wo denken Sie hin, nad) allem, was vorge: 
fallen — 

Mordf, Sugendftreiche. Er wird fich beffern. 

Grünf, Zu fpät. 

Mordf, Aber Sie verfprachen doch, gnädige Frau — 

Fr. v. R. Mein Vater ift eben zu rechter Zeit gefom- 
men, um mich von einer Unbefonnenheit abzuhalten. 

Laur. Am Rande des Abgrundes! 

Grünf. Genug. Komm, meine Tochter. Auf Wieder: 
ſeh'n, Herr von Grünfeld. Sch wiederhole e8 Ihnen: Ihr 
Sohn kann nie mein Schwiegerfohn werden. (Ab mit Frau von 
Rofen und Lauretten.) 


Eilfte Scene. 
Mordfuß (allein). 

Verfluchte Waterfchaft! die Heirath und meine Forde- 
rung geh'n miteinander zum Teufel! Nun fei einer noch mit- 
feidig, und gebe fein Geld an junge Saufewinde, die das 
Kapital mit Worten und die Intereffen mit Injurien bezah— 
len. — Der verdammte Alte! man hätte faft denfen follen, 
er Fennte mi, und made fich einen Spaß daraus, mir 
Sottifen in’s Geficht zu fagen. — Rafend möcht’ ich werden! 


Bvwöilfte Scene 
Karl, Flint, Mordfuß. 
Karl. Endlih, mein lieber Mordfuß, haben wir den 
Notar gefunden. 
Flink. Er ſaß und ſpielte Waſſinka. Glücklicherweiſe hatte 
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er eben all fein Geld verloren, und iſt nah Haufe gegangen, 
um den Kontraft aufzufeßen. 

Mordf. Den Kontrakt? — er kann nur wieder hingeh'n, 
und fein Geld ruhig noch einmal verlieren. 

Karl. Was foll das heißen? 

Mordf. Der junge Herr haben mich da in eine artige 
Affaire verwickelt. 

Karl. Erklären Sie ſich. 

Mordf. Die Braut will Sie nicht mehr. 

Karl, Was ift vorgefallen? 

Mordf. Der Braut Vater ift vom Himmel gefallen. 

Karl, Der Vater der Frau von Roſen? Sie träumen. 

Mordf. Sch hab’ ihn gefeh'n, geſprochen, er will Sie 
nicht zum Schwiegerſohn; Ste find ein Verfehwender, ein 
Leichtfinniger — o er Eennt Sie recht gut. Sch glaube, er 
fpielt mit Ihrem Water unter einer Dede; denn er 
ſpricht gerade fo wie Shr Water ſchreibt. 

Flint, Es ift ein Betrüger. Man will ung Fallſtricke legen. 

Karl, Gewiß. Wo ich nicht irre, hat Laurette mir gefagt, 
ihre Herrfchaft fei eine Waiſe. 

Flink. Sollte man unfre Lıft entdecft haben? 

Karl, Sollte Frau von Roſen nur einen Vorwand ſu— 
hen, mit mir zubrehen? . 

Mordf. Möglich, aber Sie werden fie dennoch heirathen. 

Karl. Wie das? 

Mordf. Das weiß ich nicht; aber heirathen Sie fie, weil 
Sie mir es verfprochen haben, weil meine Forderung auf 
diefe Heirath verhypothezirt ift, und weil ich nicht umſonſt 
den Vater gefpielt haben will. 

Karl, In der That, Sie haben mir da einen ſchönen 
Dienft erzeigt. 
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Mordf. Eine Ehre hab’ ich Shnen erzeugt, junger Herr. 

Karl. Sie haben mich Eompromittirt. 

Mordf. Iſt das der Lohn für meine Zärtlichkeit? 

Karl. Haben mir da Zwang angethan, einem folchen 
Manne Reſpekt zu bezeugen. 

Mordf. D Ihr Reſpekt hat fich verzweifelt gemein ge— 
macht. 

Karl. Und Ihre Zaͤrtlichkeit war ſehr impertinent. 

Mordf. Sie ſahen gar nicht aus wie mein Sohn. 

Karl. Sie hatten nicht einen Zug von meinem Vater. 

Mordf. Frau von Roſen hat ein Aergerniß an Ihren 
Manieren nehmen müuͤſſen. 

Karl. Ja doch, Ihre Manieren haben fie empört, daß 
fie mir blos deßwegen den Abfchied gibt, um nicht einen fol- 
chen Schwiegervater zu befommen. 

Flink. He, he, meine Herren! fparen Sie doch die klei— 
nen Komplimente. 

Karl. Du Schurke bift eben an allem Schuld. 

Mordf. Ka, Mosje, Er hatmich in diefe Klemme gebracht. 

Karl, Ohne dich hätte ich ein folch fchimpfliches Mittel 
nie verfucht. 

Mordf, Ohne ihn hätte ich nie eine Holle gefpielt, die 
meiner Moralitär fo fehr zuwider iſt. 

Flink. Ullerliebit. Sch ftehe dabei wie ein Pfahl, an den 
man einen Steckbrief anfchlägt. Iſt das der Lohn für meine 
Treue? für meinen Eifer? Ich ziehe meine Hand von Ih— 
nen ab, thun Sie, was Sie wollen; ich gehe; und wäre 
meine filberne Uhr nur nicht mit bei dem Herrn verfegt, fo 
würde ih Sie Undankbaren alfo bald auf ewig verlaffen. (Ab) 
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Dreizehnte Scene, 
Fran von Nojen, Karl, Mordfuß. 

Karl, Sch bin außer mir! — (Erblickt Fran von Roten.) Ach 
gnädige Frau! — wie? fo allein? — Hat Ihr Herr Vater 
Sie verlaffen? 

Fr v. R. Nur auf einen Augenblick. 

Karl. Darf ih hoffen, daß Ste mich ihm vorftellen 
werden ? 

Ir. 9, R. Ganz gewiß. 

Karl, Seftehen Sie, gnädige Frau, daß Ste diefen 
Morgen nichts weniger erwarteten, ald die Ankunft Shres 
Herrn Vaters. 

Fr. 9, R. Gerade wie Sie. 

Karl. Er kommt wirklich fo apropos — ald ob — als ob 
er beftellt wäre. 

Fr. v. R. Meinen Sie? 

Karl, Man follte wahrhaftig glauben — 

Fr. N. Was denn? 

Karl (Herausplagend). Daß es nur eine Liſt fer, um Ihren 
Unbeitand zu rechtigen. 

Fr. v. Was Sie nicht alles errathen haben! 

Mordf. Sn der Ihat, gnädige Frau, die Sache hat 
eine fehr zweideutige Phyſiognomie. Und ich, ein ordentlicher, 
honneter Vater, welche Rolle foll ih wohl in Gegenwart 
diefes Mannes fuielen ? 

Fr. v. R. Keine leichte, das gefteh’ ih. Doch nur Muth 
gefaßt! Vollenden Ste, was Sie fo ſchön begonnen haben. 
Nun, Herr von Grünfeld, ftehen Sie doch Shrem Water bet. 

Karl, Es it jegt nicht von meinem Vater die Nede, 
fondern von dem Shrigen. 
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Fr. v. R. Das iſt ziemlich einerlei. 

Mordf. Sich einen Vater anlügen! welche AbicheulichKeit! 

Fr. N. Warum das? Man Eommt in Verlegenheiten, 
wo man nicht immer die Wahl der Mittel hat. 

Karl. Die arglofe Liebe täufchen! es ift treulos! 

Fr. v. R. Nicht doch, eine unfchuldige Lıft. 

Karl. Sch hätte Sie deffen unfähig geglaubt. 

Fun R. Sie waren fo gütig, mich nad) fich zu beur- 
theilen. 

Sarl. Erft Falfchheit und nun noch Spott. 

Fr. v. N O, Sienehmen aud alles gar zu tragisch. 

Karl. Und Ihr Entſchluß ift unwiderruflich ? 

Fr. v. R. Das hängt von meinem Vater ab. 

Karl. Sch werde ihn doch ſeh'n, diefen Vater? 

Fr. v. R. Und ich wette, Sie werden ihn lieben. 

Karl, Ihr Ealtes Blut wird mich noch rafend machen! 
Adieu, Madame! 

Mordf. Halt, halt, ich gehe mit. 


Dierzehbnte Scene 
Flint. Die Vorigen. 

Flink. Ketten Sie fih, mein Herr. 

Karl. Was gibt's? 

Flink. Reiten Sie fih, alle find da. 

Karl. Wer? 

Flink. Ale Ihre Gläubiger, von jedem Tag in der Woche. 

Karl. Wie geht das zu? 

Fliuk. Sie behaupten, ein Fremder habe fie herbeftellt, 
In corpore find fie gefommen. Montag und Dinftag find 
ganz des Teufels! Mittwoch und Donnerftag laſſen doch noch 
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mit jich reden; aber Sonnabend und Sonntag furechen gar 
von gerichtlicher Erefution. 

Fr. v. R. (zu Mordfuß). Jetzt, mein Herr, ift es an Ihnen. 

Mordf. Sch? für ihn bezahlen? nun wird mir's zutoll, 

Fr. v. R. Ste werden doch Ihren Sohn nicht in's Ger 
fängniß ſchleppen Taffen ? 

Mordf. Meinen Sohn — aber hören Sie nur — 

Flink. Einen einzigen Sohn! (eife zu Mordfuß.) Ver— 
rathen Sie fih nicht. Laut.) Schreit denn die Stimme der 
Natur nicht in Shrem Herzen? 

Mordf. Nein, zum Teufel! ich höre nit ein Wort. 

Fr. v. R. Bezahlen Sie, mein Herr. Das ift der 
Augenblif, wo Sie zeigen müffen, daß Sie Vater find — 

Mordf, Das it ein fchlechter Spaß! ich muß Ahnen 
nur fagen — 


Fünfzehnte Scene. 
Laurette. Säimmtliche Gläubiger. Die Vorigen. 

Laur. Nur hier herein, meine Herren! Ste finden hier 
den Water von dem jungen Herrn von Grünfeld. 

Flinf (sei Seite). Verdammte Dienftfertigkeit! 

Hüpfeſ. (zu Mordfuß). Ste find vermuthlich der Ver: 
ehrungswürdige — 

Mordf, Keineswegs. 

Ohneb. (überreicht ihm feine Rechnung). Sch bin Ohnebart, 
Professor eloquentiae ordinarius und extraordinarius, 
habe zu fordern für acht Monate Beredfamkeit. 

Sattelf. Ich bin der Stallmeifter Sattelfeft. Acht 
Monate Reitfchule, zwei Pferde todt gejagt — 

Mordf, Ei, was geht's mich an? 

Schnippf, Sch bin der Schneider Schnippſchnitt, habe 
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drei Fracks und einen Spenfer von woafferdichtem Tuche 
geliefert. 


Fegb. Sch bin der Reftaurateur Fegbeutel. Bei mir hat 


der Herr Sohn fich’5 wohl ſchmecken laffen; Ihee, Choco— 
lade, ala glace, Punſch Royal, Apfelfinen, KirfchEuchen — 


Mordf. Gu Kar). So hat man mein Geld verfchwendet? 


für wafferdichtes Tuch und Kirſchkuchen? 


an. 


Fleiſchh. Aber ſehen Sie doch unfere Rechnungen nur 
Sch bin der Fechtmeifter Fleiſchhauer. 
Mordf. Zum Henker! wen glauben Sie denn vor fih 


zu haben? 


Hiüpfef. Die meinige ift ſchon auittirt. 

Mordf. Sie irren ſich. 

Fleifchh. Herr, wir find ehrliche Leute. 

Mordf. Sch fage, Sie irren ſich. 

Alle, Geld! Geld! 

Mordf. Gehen Sie zu allen Teufeln! 

Fleiſchh. Aber haben Sie uns denn nichtfelbft herbeitellt ® 


Sehzehnte Scene. 
Der alte Grünfeld. Die Vorigen. 
Grünf. Sch war es, meine Herren. 
Karl. Was ſeh' ich? 
Flint, Oho! mas bedeutet das? 
Grünf. Gu Mordfuß). Da Sie vielleicht nicht Geld genug 


bei jih haben, um die Eleinen Ehrenfchulden Shres Herrn 
Sohnes zu bezahlen, fo mache ih mir ein Vergnügen dar: 
aus, es Ihnen vorzufchießen. 


Flint. Ah! braver Mann! 
Karl (bei Seite), Welche Marter! 
Grünf, Gu den Gläubigern), Meine Herren, hier iſt Ihr Geld, 
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Mordf. Halt, halt! ih muß auch dabeı fein. 
Grünf. Sie werden mir es nach Shrer Bequemlichkeit 


erftatten. 
Mordf. Was reden Sie da von Erftatten? 


Grünf, In drei oder ſechs Monaten, oder wenn Cie 
wollen. 

Flink (teife zu Mordfuß). Schweigen Sie doch nur; die 
Reihe wird auh an Sie Fommen. 

Mordf. Er bezahlt fie wirklich? — ne, nun wird die 
Sache ernfthaft. Mein Herr, jegt ift eg mir außer'm Spaße. 
Heben Sie nur auch für mid) etwas auf, ich werde Ihnen 
fogleih einen Wechfel prafentiren. (Gr fucht in ven Tafchen.) 

Grünf. Sie herzen. Ich bitte mir vielmehr eine Obli— 
gation über meinen Vorſchuß aus. 

Mordf. (ut immer noch). Lauter bar geliehenes Geld — 
numerata pecunia — wo Teufel hab’ ich denn das Papier? 
— Ach verwünfcht! jegt befinn’ ich mid. Herr, Sie haben es 
zerriffen. 

Grünf. Ich? 

Mordf. Der Entwurf zum Heirathskontrakt, ich hatte 
ihn in der Gefehwindigkeit auf die leere Seite meines Wech— 
fels gefehrieben. Aber es hat nicht3 zu fagen; ich habe auf 
alle Falle eine vidimirte Abfchrift, und ich eile fie zu holen. 

Grünf. Sch begreife nicht, Herr von Grünfeld — 

Mordf. Laſſen Sie mich in’s Teufels Namen zufrieden. 
Sch heiße niht Grünfeld, ich bin der arme Mordfuß, den 
Sie par renomme&e zu Eennen die Ehre haben. 

Grünf. Sie können ja nicht der Gläubiger Shres eigenen 
Sohnes fein? 

Mordf. Flink bat mich nur ad interim zum Water 
gemacht, Aber da ich fehe, daß bezahlt wird, fo bin ich flugs 
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wieder Gläubiger, und meinetwegen mag Water fein, wer 
Luft hat. Sch hole meinen Wechfel, und bin den Augenblick 
wieder hier. Gehorfamer Diener ındeffen. (5 mit ven übrigen 
Gläubigern.) 

Gränf. (u Kar). Wie, Herr von Grünfeld, diefer Mann 
war nicht Shr Water? 

Karl, Sie fehen meine innige Befhamung. Sein Sie 
großmüthig — richten Sie eine Unbefonnenheit nicht zu 
fireng, für die ich bereit hart beftraft bin, und die weder 
in meinem Herzen noch in meinem Kopfe entfprang. 

Grünf. Freilich, die Rathſchläge eines ſchurkiſchen, ver— 
ſchmitzten Bedienten — 

Flink (bei Seite). Briefſtyl. Es iſt der alte Herr. 

Karl, Sie haben mir eben fo großmüthig meine Ehre 
wieder gegeben; o geben Sie mir auch den Namen Sohn 
zurück. 

Laur. Der arme junge Menſch! 

Grünf. Ich leſe in deinen Augen die Reue, (zu Frau 
von Roſen) und in den Ihrigen die Nachſicht. Entſcheiden Sie, 
nur Shr Gemahl kann wieder mein Sohn werden. 

Fr. v. R. (faßt Karls Hand und führt ihn in des Vaters Arme). 

Karl. D, mein Vater! o Emilie! 

Flint, Hab’ ich's nicht gefagt, die Heirath kommt zu 
Stande? 

Grünf, Sei glücklich, werde weife, und überzeuge dich, 
daß einem Sohne in Feiner Lage des Lebens der Vater 
erfeßt werden Fann. 

(Der Vorhang fallt.) 


— 


Der Abſchied. 


Ein Nadhfpiel 
für 


das Wiener Hof- Theater verfertigt. 


— 


Erſchien 1504. 


XVIII. 10 


Perſonen. 


Die Fürſtin, das Publikum. 
Madame Selten, Sie! 
Babet, ihre Tochter. 
Der Ezaar, aus dem Mädchen von Marienburg. 
Der Baron, aus Masfe für Maske, 
Der Advokat, aus dem Juriſt und Bauer. 
Miftres Smith, aus den Indianernin England. 
Sekretär Willnang, aus Selbſtbeherrſchung. 
Der alte Klingsberg, aus den beiden Klingsbergen. 
Der Ritter, aus Liebhaber und Nebenbuhler in Einer 
Perſon. 
(Sämmtlich Mitglieder des Haus-Theaters der Fürſtin.) 
Zwei Bediente. 


Der Schauplatz iſt ein geſchmückter Garten.) 


Vorbericht. 


Madame Adamberger — wer hat nicht die große Künſtlerin ges 
Fannt? nicht wenigitens von ihr gehört? — Sie war es, die das Fach 
der naiven Mädchen in Deutjchland gleichfam erfchuf. Sie war in 
diefem Fach niemals weder ſchlau noch muthwillig, oder gar 
locker — lauter Dinge, welche eine Menge berühmter Schaufbielerin- 
nen ung gern für Naivität geben möchten — fie war immer nur naiv. 
Mer fie (oder Mad. Bethmann, oder Mad. Roofe) nicht gefehen 
hat, wird nie begreifen, daß man auch mit fo vielem Anſtand naiv 
fein kann. Ihre reine DVerfchämtheit, ihre unfchuldige Herzlichkeit, 
bildeten einen allerliebiten Contraft mit der Schlauheit ihres Auges, 
und ihre Gefühl gab ihr Töne, welche Thränen und Lächeln zugleich 
hervor lockten. Doch für ihre Zeitgenoffen wäre es überflüſſig, noch 
mehr zu ihrem Ruhme als Künftlerin zu fagenz allein welch ein 
herrliches Weib fte auch font noch war, das wiſſen nur ihre Freunde, 
und Gottlob! ich war fo glücklich, zu diefen mich zählen zn dürfen. 
Als Hausfrau konnte fie zum Mufter aufgejtellt werden, befonders in 
einem Stande, wo die Hausfrauen fo felten find. Feinen, durchdrine 
genden Verſtand und leichten frohen Mi verband fte mit dem edelſten 
Charakter. Gewiß leben noch viele, deren Bejchügerin und Wohlthä— 
terin fie gewefen. In mehrern der erſten Häufer geliebt und gerne 
gejehen, hatte fte ſich die feinfte Lebensart, den ſittlichſten Anftand zu 
eigen gemacht; fie unterfchied fich von den vornehmiten Damen blos 
durch ihren geringern Stand. Doch alle Auszeichnungen, die ihr wis 
derfuhren, Fonnten nie ihre liebenswürdige Befcheidenheit vermindern 5 
fie war viel zu Hug, um flolz zu werden. Sie blieb in jeder Lage des 
Lebens ihren Freunden die zuverläffigite Freundin. Meine eigene 
Erfahrung Hat dies beftätigt, während ich bei der Direction des wiener 
Hof-Theaters von niedrigen Kabalen beftüemt wurde. Ach! jie hat 
mich, und die Taufende ihrer Verehrer, nur einmal betrübt — als 
fie ftarb! — 
10 * 
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Nicht lange vor ihrem Tode wollte fie — fchon feit Jahren von 
mancher Kränflichfeit gequält — der Bühne ganz entfagen. Cie wünfchte 
das mit einiger Feierlichkeit zu thun, nicht um ihrer felbit willen, und 
um noch einmal Aufſehen zu erregen; jondern um ihrer jungen, lie 
benswürdigen Tochter willen, die fie, an diefem Tage, zugleich dem 
Bublifum empfehlen wollte. Deshalb jchrieb fie an mich, und bat mich, 
ein Nachjpiel für fie zu verfertigen, in welchem fie felbit vom Bubli- 
fum Abjchied nehmen, ihre Tochter aber, die zum erften Mahl auf- 
trat, durch einige Scenen deſſen Gunſt gewinnen möchte. Gelegenheits- 
Stüde zu verfertigen, ift mir font höchſt zuwider, weil das Herz ge- 
wöhnlich jo gar nichts damit zu ſchaffen hat. Aber hier war es anders. 
Hochachtung und Liebe gaben mir auf der Stelle einen Plan ein, und 
jo entitand die Kleinigfeit, die ich hier, als eine Wiefenblume, auf das 
Grab meiner Freundin werfe. Dieſes Nachjviel ift nicht aufgeführt 
worden. Madame Adamberger fchrieb mir: »Wie fonnten Sie glau— 
ben, daß ich bei der DVoritellung Ihres Stücks lebendig bleiber 
würde? — Sie mochte Necht haben. Jch hatte mehr auf das Gefühl 
der Wiener und auf mein eigenes, als auf ihren zarten Körper, ihre 
zartere Seele Rückficht genommen. Sch wußte mit Gewißheit, daß das 
wiener Bublifum — dejjen Liebe für die fcheidende Künftlerin und 
deſſen Empfänglichkeit für wahres Gefühl ich Fannte — mein Feines 
Stück mit Entzüden aufnehmen, der Mutter den fehöniten Triumph, 
der Tochter die gefälligite Aufnahme bereiten würde. Doch ihr Körper 
war zu jchwach, zu jehr unter der Herrichaft ihrer fchönen Seele, um 
ſolch eine Huldigung zu ertragen. So möge fie ihr nachhallen. Ich 
weiß, daß jeder Wiener, und jeder, der das herrliche Weib gefannt, 
mir Danf wiſſen wird, ihr Andenken noch einmal gefeiert zu haben. 


Erfie Scene, 

Zwei Bediente (fegen Gartenftühle an einer Seite für die Zu— 
ſchauer. Sie find eine Weile ftill. Endlich ſagt ver Eine) 
DE biſt du fo ſtill Kamerad — was Teufel! ich glaube 

gar, es fteht dir Waffer in den Augen? 

Der Und. J nu, was ſoll ich mich deffen [hämen? ich 
habe fie lieb gehabt, die Madame Selten. 

Der Erſte. Wer hat fie denn nicht lieb gehabt ? wir alle 
find ihr gut. Aber ich denke, die Ruhe ift ihr zu gönnen. 

Der And. Das wohl. Aber fieh’ nur, SKamerad, wenn 
man fo drei Dußend Fahre Eine Straße mit einander gewan- 
delt it, und man foll nun fcheiden, das thut immer weh, wenn 
auch der Zurückbleibende fich unter Roſen niederließe. 

Der Erſte. Unſere Fürftin wird jie freilich ungern miffen. 

Der And. Wir alle. Sch habe zwar in unferer Haus— 
komödie nur Stühle und Briefe bereingetragen, aber es 
ſchmerzt mich doch, daß ich ihr Eeinen Stuhl mehr feßen, und 
ihr feinen Brief mehr bringen ſoll. 

Der Erfte, Stille, da kommt fie mit ihrer Tochter. 
Man fieht es ihr auch wohl an, daß ihr heutiger Ehren: 
tag gerade nicht unter ihre Sreudentage gehört, 

Der And, Wir wollen fie nicht flören, Man it an fol- 
hen Tagen gern allein. Geide ſchleichen feitwärts fort.) 


Bweite Scene, 

Madame Selten (Führt ihre) Tochter (an ser Sand). 

Babet. Du bift fo traurig, liebe Mutter ? 

Mad, Selt. Nein, mein Kind, nicht traurig, aber weh— 
müthig, fehr wehmüthig. 

Babet. Warum denn? 

Mad, Selt. Muß ih nicht heute von unferer guten 
Surftin ſcheiden? — und wenn ich gleich ihr Haus nicht ver- 
laffe, fo werden wir uns doch Eünftig nur felten feh'n. 


150 

Babet. Wenn ich dir Ahnlich werde, liebe Mutter, viele 
leicht wird dann die Zürftin dich weniger vermiffen, und mich 
um deinetwillen lieben. 

Mad. Selt. Das hoffe ih, mein Kind, das hoffe ich. 
Aber bift du denn wirklich feit entfchloffen, dich ganz für dies 
Theater zu bilden? 

Babet. Sa, liebe Mutter, unter deiner Leitung. 

Mad, Selt. Bedenk' es wohl! Die Blumen find nicht 
immer auf diefen Pfad geftreut; wir gehen oft auf Dornen. 
Sa, wenn die Fürftin Beifall winkt, das ıft ein froher Augen— 
blick; doch er wird nur durch Mühe, Fleiß und mit Geduld 
erfauft. Das Unkraut, Neid, erftickt oft unfere ſchönſten 
Blumen, und das fröhliche Gefiht auf der Bühne ift nicht 
felten eine Zarve, die uns hinter den Couliſſen boshaft neckend 
abgeriffen wird, Denn der Sorgen Schwarm, der auch Tha— 
liens Kinder nicht verſchont — ach Babet! das iſt Fein freund- 
liches Bild! 

Babet. Aber du haft mich gelehrt: Thalia an der Hand 
der SittlichEeit, fehreite munter uber Neid und Sorgen hinweg. 
’ Mad. Selt. (ſchließt Babet in ihre Arme). Sa, das ſagt' 
ich, und gebe Gott, daß du an diefer Hand durch das Yeben 
hüpfeft, wenn die warnende Mutterhand ſchon längft modert. 

Babet. Das werd’ ich, das verſprech' ich. 

Mad, Selt, (egt sie Hand auf fie). So nimm der Mutter 
Segen mit in deinen neuen Stand. Sch werde dich der Für- 
ftin vorftellen — ich werde ihr fagen — — ach! wenn ich 
nichts fagen kann, fo wird man ja wehl fühlen, was ic) 
fagen möchte! 

Babet. Wenn fie mich aufnimmt, fo gebe der Hummel 
mir fo viele Ehre und Freude, als er dir verliehen. 

Mad. Selt. Sa, mein Kind, ich wäre undankbar, wenn 
ich das nicht erfennte. Die Fürftin hat mir viel Gutes erwie- 
fen — fie hat mich geliebt — ich werd’ es nie vergeffen! — 

Babet. Mutter, ich feh’ fie Fommen. 





Dritte Scene 
Die Fürſtin. Die Vorigen. 


Fürftin, Liebe Madame Selten, wenn ich fonft hieher 
kam, Sie zu fehen, fo brachte ich ftets eine fröhliche Empfin- 
dung mit. Heute ift e8 anders. Sie wollen mich verlaffen! 

Mad, Selt. Sch muf. 

Fürftin. Sch danke Shnen fo mande frohe Stunde. 
Gern werd’ ich die Tage Ihrer Ruhe erheitern. Wir haben 
Sie alle fo lieb gehabt. 

Mad. Selt. Sch weiß es — und fühle ed — und dies 
felige Gefühl wird mich in die Einfamkeit begleiten. Gütige 
Fürftin! dankbar und froh bewegt werde ich ſtets Ihres Bei: 
falls mich erinnern. 

Fürftin. Dank find wir Ihnen ſchuldig für die ſchönen 
Sahre, die Sie und gewidmet, für die ſchönen Stunden, die 
Sie uns oft gewährten. Sie waren nicht allein eine Zierde 
meiner Bühne, Sie waren auch ein Schmuck meines Hau— 
ſes. — Keine falfche Befcheidenheit, liebe Freundin ; ich weiß 
in weffen Namen ich ſpreche, und bin gewiß, daß Nie— 
mand mich einer Unwahrheit zeihen wird. — Auch Ihre 
Gefährten find heute wahrhaft betrübt. Einige derfelben ha— 
ben mich um Erlaubniß gebeten, Sie auf diefer Stelle noch 
einmal zu ehren, indem fie in einer Kleidung von Ihnen 
Abſchied nehmen, die einige der ſchönſten Stunden zurücrufen 
wird, welche Sie ung gaben. 

Mad. Selt. Verfhonen Sie mich, gnadige Zürftin, ver- 
ſchonen Sie mein gepreßtes Herz! 

Fürſtin. Halten Ste unf’rer Liebe das zu Gute. Opfern 
Sie fich noch einmal für uns. Sch Eonnte den wackern Leuten 
unmöglich) meine Zuftimmung verfagen. — Da find fie ſchon. 
(Sie fest ſich.) 


Dierte Scene. 


Die Schauspieler. Die Borigen. 


(Die Schauspieler fammeln fih um Madame Selten. Jeder fpricht, nach 
einer Raufe, in dem für den Augenblid angenommenen Gharafter.) 


Gzaar. Wie Katinfa? Du willft mich verlaffen? 

Bar. D, möchteſt du lange noch Maske für Maske 
ſtatt diefer traurigen Wahrheit uns geben. 

Secret. Willn, Wer möchte heute Selkftbeherr- 
ſchung erkünfteln, um den Schmerz über diefe Trennung zu 
verbergen! 

Der alte Klingsb. Schweiter, du haft mir zwar jiem- 
fi Bitter gefagt: nur die Jugend vflücfe Roſen; aber ſieh', 
du bift nicht mehr jung, und doch bringt dir heute Jeder feinen 
Strauß. 

Miſtreß Smith, Wenn Miß Gurli bei uns bleiben will, 
fo erlaube ich ihr, bisweilen über mich zu lachen. 

Ritter. Shr Liebhaber bleib’ ih, doch nicht mehr Ne— 
benbuhler in Einer Perſonz ich habe deren fo viele, als 
mein Auge erblickt. 

Advokat. DO, holde Rofine! wie wollt” ih den Rechen— 
meifter Grübler fegnen, wenn er deine Sabre für ung multi- 
vliziren Eonnte! 

Mad. Selt, (sanft einem Jeden in ſtummer Bewegung). 

Fürftin, Laßt fie Kinder. Shr Herz ift voll, d'rum flocft 
der Mund. Wir müffen an den Gedanken und gewöhnen, fie 
zu entbehren. Könnten wir nur den Abfchied durch irgend eine 
Freude ihr erleichtern. 

Mad. Selt. Das können Ste, gütige Fürftin. 

Fürſtin. Wodurch? reden Sie frei. 

Mad. Seit, (faßt Babet bei der Hand, und führt fie sor die 
Fürſtin). Hier, diefes Kınd — es wünſcht fih Ihrem Dienfte 
zu weihen — nehmen Sie es freundlich auf — als ein Ver— 
mächtniß von mir — und ift es gleich noch zu ſchwach, um 
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Ihren gebildeten Geſchmack zu befriedigen — o fo haben Sie 
Nachſicht mit ihm, um feiner Mutter willen ! 

Fürjtin (nimmt die Kleine in ihre Arme). Sch verfpreche es. 
(Halb gegen das Rublifum gewendet.) Nicht wahr, ih darf es 
verfprechen? 

Mad. Selt. Wenn Mutterliebe mich nicht täufcht, fo find 
diefes Kindes Anlagen der Aufmunterung werth. Erlauben 
Site, Fürſtin — da diefe Herren mich an einige meiner 
Lieblingsrollen erinnert haben, die ich nicht mehr fpielen kann 
— daß die Kleine, zum erften Verfuh, auf einige Minuten 
meine Stelle vertrete. 

Fürſtin. Recht gern. (Sie fest fich nieder. Die Uebrigen treten 
alle feitwärts, außer dem Gzaar.) 

Mad. Selt. Nun, mein Kınd, ſcheue dich nicht. Du ftehft 

vor lauterMenfchen, die, um deiner dankbaren Mutter willen, 
dir wohl wollen. (Sie tritt hinter den Stuhl der Fürftin.) 
Babet (serbeugt fih halb gegen die Fürftin, halb gegen das Rublifum). 
Sie erlauben es? — ich bitte um Nadhficht. (Sie fpielt, als 
Katinka, mit dem Gzaar eine Scene aus dem Mädchen von Marien— 
burg. Als diefe zu Ende, macht fie eine zweite Verbeugung. Der Czaar 
tritt zu den Hebrigen.) 

Fürſtin. Sch bin zufrieden. Fahre fort, mein Kınd. 

Babet (fpielt als Gurli eine Scene aus den Indianern in Eng— 
land mit Miftreg Smith). 

Fürſtin. Auch gut. Wo es noch fehlt, wird die Mutter 
fhon nachhelfen. — Nun, mein Kind, aller guten Dinge find 
drei. Laff’ uns auch von Rofinens Rolle noch etwas hören. 

Babet (fpielt mit dem Advokaten eine Scene aus dem Iurift und 
Bauer). 

Fürſtin. Recht artig. Du follft bei mir bleiben. (Sie fteht 
auf, und faßt Babet bei der Hand.) Komm her, gutes Kınd, ich 
will dich allen meinen Bekannten vorftellen, und ich weiß ge— 
wiß, fie werden dich alle willkommen heißen. 

Mad, Selt, Sie haben eine ſchwere Sorge von mir ge: 
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nommen. Segt bleibt mir nichts mehr übrig, als Ihnen aus 
der Fülle meines Herzens zu danken, für alles Gute, alles 
Liebe und Schöne, womit Sie feit fechsunddreißig Jahren 
mein Shnen geweihtes Leben geſchmückt haben. — Ich ftehe hier 
zum legten Mal — ih fpreche hier zum legten Mal— meine 
Kräfte erlauben mir nicht, Ihnen länger zu dienen — aber 
fo lange ich noch empfinden kann — bis zum Grabe — gedenf 
ich dankbar Shrer Huld. — Vergeffen Sie mich nicht gan; — 
leben Sie wohl. (Sie will ser Fürftin die Hand küſſen.) 

Fürftin (umarmt fie gerührt). Nehmen Sie die treue Zufage 
unferer Liebe, unfer8 Dankes, mit in Ihre Einfamkeit. Lange, 
lange noch werden wir unfern Liebling vermiffen!— Kommen 
Sie, fegen Sie ſich zu mir, und fein Sie noch einmal Zeuge 
der Anerkennung Ihres Verdienftes. Sch bin gewiß, daß ich 
nicht blo$ meine Öefinnungen ausdrücke. (Sie zieht fie mit 
fanfter Gewalt neben ſich auf den Stuhl.) 


(Gärtner und Gärtnerinnen mit Blumen» Öuirlanden und Kränzen von 
Nofen, führen einen Tanz auf. Der geflügelte Ruhm erfcheint, mit der 
Tuba in einer, und mit dem Lorbeerfrangin der andern Hand. Nach einem 
Solo vereinigt er fich mit den Uebrigen, und überreicht ven Kranz der 
Fürftin, die ihn auf das Haupt der Madame Selten drüdt.) 


(Der Vorhang fallt.) 


Heinrich Keuß von Planen, 


oder: 


Die Belagerung von Marienburg. 


Gin TSrauerfpiel 
in fünf Aufzügen. 


— — — 


Erſchien 1805. 


— —t —— 


Perſonen. 


Heinrich Reuß von Plauen, Comthur zu Schwetz. 
Werner von Tettingen, Comthur zu Elbing. 
Gilmach von Zepfen, 
Dippol von Kekeritz, 
Marquard von Salzbach, 
Ulrich von Düren, 
Uladislaus Jagello, König von Polen. 
Witold, Großherzog von Litthauen. 

Gedemin, deſſen Sohn. 

Bagardin, ein tatariſcher Anführer. 

Helene, fonft Sawinne, eine getaufte Litthauerin. 
Ritter, Knappen, Knechte. 

Deutſche Ordensſchweſtern. Gefolge. 


deutſche Herren. 


E ritter Act 


(Großer gewölbter Saal im Schloffe zu Marienburg. Das Gewölbe wird 
in der Mitte yon einem einzigen ftarfen Pfeiler getragen.) 


Erfie Scene 

Gilmach von Zepfen (allein am Feniter). 
MNoch keine Botſchaft? — ſehr bedenklich! — nahe, 
Sehr nahe ſtanden ſich bei Tannenberg 
Die Heere — unvermeidlich ſchien ein Treffen — 
Ward es geliefert — warum mir nicht Kunde? 
Des Sieges Boten pflegen ſchnell zu ſein. — 
Mir ahn't nichts Gutes. — Daß auch eben mir 
Der Hochmeiſter die Burg vertraut! Ich tauge 

dicht zwiſchen Mauern, muß verkrüppeln wie 

Der Baum im Zwinger. — Sa, fo iſt der Menſch: 
Verzagend wenn das Unglüffchleihend naht, 
Doch ſpringt's ihm plötzlich auf den Nacken, tragt 
Er’s oft mit Rieſenkraft, denn minder ftets, 
Als eig'ne Santafie, aualt ıhn das Schickſal. 


Bueite Scene 
Jawinne. Gilmach, 
Jawinne. 
Ich ſehe mir die Augen blind vom Söller, 
Doch da iſt weit und breit nichts Lebendes. 
Nur Störch' am Sumpfe fchreiten auf und nieder, 
Sich ruhig brüftend, gleich als wollten fie 
Die Angft verhöhnen, die mein Herz beengt. 
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Zuweilen Eräufelt auch die Luft den Staub 

Nah Elbing zu, dann mein’ ich Scharen von 

Gewaffneten zu fehen, aber fchnell 

Verſchwindet alles, und ich bin verdrießlich. 
Gilmach. 

Was fürchteſt du? Des Freundes Obhut hat 

Did Heinrich Reuß vertraut, und forgender 

Bewahr’ ich nicht den Ordensſchatz, denn dich. 

Kommt die Gefahr uns näher, dann geleiten 

Nach Pommern meine Reiter dich, fern von 

Des Krieges Schauplag; denn fo wollt es Heinrich. 
Jawinne. 

Das hätte er gewollt? unmöglich! Ihm 

In's Lager folgen durft' ich nicht, fo fehr 

Ich bat’; doch bleiben, nahe bleiben, wo 

Gefahr ihm droht, das ſchwur ih! — mag er fehelten. 

O denfe dir den Greis verwundet, aus 

Der Schlacht getragen, und ich ware fern! 

‚Die Tochter follte nicht den Vater pflegen? 

Die liebende Tochter den geliebten Vater! 

Gilmach (vermweifens). 

Stets ıft der Water-Nam’ auf deinen Lippen. 
Jawinne. 

Nicht auf den Lippen, tief in meinem Herzen. 
Gilmach. 

So hüte dich, mein Kind, ihn laut zu nennen. 

Des deutſchen Ordens ſtrenge Pflichten ſind 

Dir unbewußt. Der deutſche Ritter darf 

Nicht Vater ſein, nicht Sohn und Bruder; nur 

An dieſes Kreuz iſt unauflöslich er 
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Sefeffelt, jede fanfte Negung muf 
Gefangen bleiben unter diefem Kreuze. 
Auch murren heimlich unf're Priefter ſchon, 
Sie fchelten Eidbruch Heinrichs Vaterliebe. 
Jawinne. 
Was kümmert's mich? in jener Schreckensnacht, 
Wo aus dem ſichern Schlummer wild Geheul 
Uns plötzlich weckte, brennende Hütten, rings 
Von eurem Heer umgeben, Todespfade 
Beleuchteten, da floh' ich ſchüchtern wie 
Die Taube, bald geblendet in die Flammen, 
Bewußtlos bald der Feinde Schar entgegen. 
Mein Schutzgeiſt wachte! über kniſternde Balken 
Durch abgelegene Straßen ſtürz' ich keuchend, 
Mit brennendem Haar, in's freie Feld. Des Brandes 
Blutrother Schimmer warf unſich'res Licht 
Auf Wald und Fluren; doch der Gegend kundig 
Eil' ich beflügelt vorwärts, bete, hoffe 
Die nächſte Burg am Morgen zu erreichen. 
Dem ſchützenden Walde bin ich nah’, mich ſchreckt 
Das einfame Dunkel nicht, noch fernes Brüllen 
Des Auerſtiers; dem Gott der Walder mich 
Befehlend, ftürz’ ich Eühn hinein — Ha! 
Da 
Umgibt mich wiehernd eine rohe Schar, 
Sauchzt ob der Beute, rühmt bei Fackelfchein 
Mit efelhaftem Grinfen meine Schönheit, 
Ergreift mich, will zum fchnellen Morde mich 
In's Diefigt fpleppen, ach! der Unfchuld blieb 
Die legte Waffe nur, ein Ereifchendes Geſchrei! — 
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Da donnert plöglih, meines Engels Stimme: halt! 
Sch fchlage den gebroch’nen Blick empor, 
Sch fehe, wie das rohe Volk verfteinert, 
or einem reis die blut’gen Waffen fenkt, 
Def ftrenger Blief, Unwillen glühend, furchtbar 
Den Mördern droht — fie fteh'n gebannt und zittern. 
Noch fchweigt er, und ich hebe meine Hände, 
Sur einen Gott ihn haltend, flehend auf; 
Da fließen von den Lippen fanfte Worte: 
»Sei ruhig, Kind, dir fol Eein Leid gefcheh’n.” 
Er winft dem Knappen, der vom Roſſe fpringt, 
Mich ehrerbietig in den Sattel hebt, 
Den Zügel faßt, und in der Chriften Lager 
Mic fchügend leitet. — Das that Heinrich Reuß! 
Und diefen Mann nicht Vater foll ich nennen? 

Gilmach. 
Er that was Recht iſt, und ſo thut er immer. 
Doch hätte wahrlich jeder deutſche Ritter 
Dir gleihen Schuß verlieh’n. 

Jawinne. 

Hab' ich denn ſchon 

Vollendet? hab' ich Worte, Zahlen für 
Das Gute, das, ſeit jener bangen Stunde, 
Mich unverſiegend überſtrömt? 
Wie eine Birke ihren ſüßen Saft, 
Das eig'ne Mark verzehrend, tropfenweis 
In jedem Augenblick ſpendet, ſo 
Gibt Heinrich! o! was red' ich viel! Laß in 
Ein einzig's Wort mich alles jubelnd faſſen! 
Helene heiſſ' ich! eine Chriſtin bin ich! 


Durch ihn! nicht diefes Leben nur verdank' 
Sch meinem Netter! auch die Hımmelspforten 
Hat er mir aufgethan! und diefen Mann 
Soll ih nicht Water, Vater, Vater! nennen? 

Gilmach. 
Iſt niemand unter deinem Volk, der um 
Dich weinet? 

Jawinne. 

Niemand! eine Waiſe bin ich; 

Ein rauher Oheim erbte Vaterpflichten, 
Auch Vaterliebe; doch dem Krieger läſtig, 
Wuchs ich, ein zartes Kind, faſt einſam auf. 
Nur einer war, an den die Schüchterne 
Sich fehmiegen durfte, meines Oheims Sohn, 
Ein holder Knabe, jest ein ſchöner Süngling. 
Der hat gewiß um mich geweint, der weint 
Gewiß noch jest um die verlorne Schwefter. 
Ah! fie iſt todt für ihn! und muß es bleiben, 
So lang’ er blind an falfchen Göttern hängt! 

Gilmach. 
Du ſollſt die Heimat nicht vermiſſen, nimmer! 


Würd' auch das Schickſal dir den Helden rauben, 


Den du jetzt Vater nennſt, in mir ſollſt du 
Ihn wieder finden. 
Jawinne. 
Habe Dank. 


Doch Heinrich lebt! wird leben Ruhmbekrönt — 


Gilmach. 
So hoffen wir. 
XVIII. 11 
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Jawinne. 
Ich hoffe nicht, ich weiß. 

Gilmach. 

Der deutſche Ritter, ſtets zum Kampf gerüſtet, 
Darf nie auf Morgen zählen. 

Jawinne. 

Aber Heinrich! Geheimnißvoll lächelnd.) 

Zu großen Dingen iſt er aufbehalten — 
Wenn ich dir alles ſagen dürfte, alles — 


Dritte Scene. 
Ein Knappe. Die Vorigen. 
Knappe. 
Ein Reiter ſprengt den Berg heran, und auf 
Den fernen Höhen breiten Kriegesſcharen 
Sich aus, noch unerkannt, von welchem Volk. 
Gilmach. 
Jetzt wird ſich's zeigen. Unter Waffen tretet. 
(Ab mit dem Knappen.) 


Vierte Scene. 
Jawinne (allein). 

Wuͤßt' er was mir die Heil'ge offenbarte, 
Er würde ſchnell der Zweifel ſich entſchlagen. — 
O Glaube! der du kindlich frommen Herzen 
Die ſchöne, reine Zuverſicht gewährſt, 
Den Himmel mit der Erde ſanft und leiſe 
Zuſammen knüpfſt und über jeden Abgrund 
Von lichten Strahlen eine Brücke bauſt; 
Dein Tempel ſei die Bruſt, von hoher Ahnung 
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Der Wunder Gottes wundervoll bewegt. 
Der heil’gen Sungfrau gnadenreicher Nahe 
Macht nur der Glaube würdig! 


sSanfkbe Seete 
Gilmach von Zepfen. Dippold von Keferig, Jawinne. 
Gilmach (tritt herein). 

Warum begehrit du mich allein zu fprechen? 
Du bringft nichts Gutes? 

Dippold, 

Nein fürwahr! wir find 

Verloren. 

Gilmach. 

Rede. 
Dippold. 
Solche blut'ge Schlacht 

Ward nicht erhört, ſeit unſ're Fahnen 
In Preußen wehen! vierzig tauſend ſind 
Durch's Schwert gefallen oder flüchtig. An 
Sechshundert Ritter liegen auf der Wahlſtatt — 
Die tapferſten! Der Großcomthur, der Marſchall, 
Der Oberſpittler, ja, der wackere 
Hochmeiſter ſelbſt! 

Gilmach. 

Auch er!? 
Jawinne (mit frommer Zuverſicht). a 
Doch Heinrich lebt! 

Dippold. 
Nicht fechten, würgen nur und plündern war 
Zulegt der Polen leichtes Tagewerk. 
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Dem Heinrich Neuß gelang es endlih, mühſam 
Des Heeres Eleinen Ueberreft zu fammeln, 
Den führt er nah Martenburg. 
Jawinne (u Gilmad). 
Hörſt du? 
Er Tebt! 
Gilmach. 
Weh ihm! ſo ward er aufgeſpart, 
Des Ordens Untergang zu ſchau'n! 
Dippold. 
So iſt's. 
Gilmach. 
Erzähle, wie begann's? Wie war es möglich? 
Dippold. 
Erſpare mir die Pein, nur ſo viel wiſſe: 
Der Sieg war unſer ſchon, der linke Flügel 
Des Königs auf der Flucht, erſchüttert auch 
Der rechte — vorwärts wir! auf's Centrum ſtürzend, 
Gewahren nicht, daß ſich, den Feind verfolgend, 
Die Unſern blind zu weit gewagt. Witold 
Erſpäht die Lücke ſchnell, wirft mit den Reitern 
Sich auf des Hochmeiſters entblößte Seite, 
Die überraſchten Söldner fechten weichend, 
Und drückend auf den Kern des Heers, den 
Jagello ſelbſt von vorne wüthend packt. 
Verwirrung ſteigt wir ſelber hindern uns 
Am Fechten — dennoch bleibt der Sieg 
Noch zweifelhaft, ja, von der erſten 
Beſtürzung ſich erholend, ſteht der Kern 
Schon wieder feſt — als ſchwer verwundet 
Der tapfere Hochmeiſter fiel! — Mit ihm 





Sank das Panier des Ordens — plötzlich raufchte 
Des Schreckens Fittig durch die ftarren Glieder — 
Gelähmt fcheint jeder Arm, die Beſten jagen — 
Schon hebt zur Flucht fi) hier ein Fuß, und dort; 
Das Beifpiel wirkt, den Polen wächft der Muth — 
Dem Luchfe gleih, der nur vom Baum herab 
Dem edlen Hirfche auf den Nacken fpringt, 
So fallen fie, nach Blute lechzend, auf 
Die tapf’re Schar, vor der fie eben noch 
Sezittert — ftetö verworrener wird das 
Getümmel, Staub und Furcht verblenden Augen, 
Berftopfen Ohren, und vergebens fchreit 
Sich heifer der Comthur von Schweg. Die Waffen 
Zu leiche’rer Flucht fortfchleudernd, rennen blind 
Die Söldner Scharenweis dem Feind entgegen, 
Und fallen wehrlos! — als nun endlich 
Die unfern, des DVerfolgens müde, 
Sich auf der Höhe wieder zeigen, ach! 
Da war's zu fpat, und alles fchon verloren! 
Gilmach. 
Verloren! wehe! 
Jawinne. 
Aber Heinrich Reuß? 
Dippold. 
Der Heinrich iſt fürwahr ein ganzer Mann. 
Beſchämt muß heute jeder Jüngling vor 
Dem Greiſe ſteh'n. Mit einer kleinen Schar, 
Die bittend, drohend, er zuſammen rafft, 
Will er dem Feinde mindeſtens den Leichnam 
Des Hochmeiſters entreißen, den die Tatarn 
Aus dem Getümmel ſchleppen, leicht bewaffnet, 
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Auf flücht'gen Roſſen, der Verfolgung fich 
Gar bald entzieh’n. Doch unbelehnt 
Soll Heinrichs Muth nicht bleiben, denn er ſtößt 
Auf einen Trupp von Feefen Polen, der 
Die Ordensfahn' in feiner Mitte trägt, 
Sort nad) des Königs Zelte haſtig eilend. 
Auf den fällt Heinrich wie ein Wirbehvind, 
Als leichten Staub den Haufen Eräufelnd — zu 
Des Todes Senfe wird fein Schwert — und ehe 
Sagello, ob der Kühnheit ftaunend, fich 
Befinnen, Hilfe fenden kann, hat Heinrich 
Schen das Panier ergriffen, fehwingt es hoch, 
Eilt im Triumph zurück! — Und wie die Unfern 
Die Ordensfahne wieder flattern feh'n, 
Belebt fie neuer Muth; wen nicht ſchon fern 
Die haft’ge Flucht getrieben, Eehrt zurück, 
Es fammeln bei drei taufend fih, und der 
Comthur, zwar immer weichend, bietet dennoch 
Dem Feinde drohend ftet3 die Spitze. Plündernd 
Hat der fich ſchon zeritreut, umſchwärmt und neckt 
dur noch in einzelnen, zum Kampf unluftigen Haufen. 

So naht der unbefiegte Held, mit des 
Sefchlag’nen Heeres muth’gen Leberreft. 

Jawinne. 
Das that mein Vater! 

Gilmach. 

Heinrich lebt! ſo dürfen 

Wir nicht verzagen. 

Dippold, 

Heil uns, daß er lebt! 


Doch, Bruder, langt will mich bedunfen, 
Es nag’ ein böſer Wurm an unfrer Wurzel. 
Wer mag uns das Verlorne erfegen? 
Sa, vormals, wo aus allen Landern ſich 
Kreuzfahrer zu uns drängten, die geſpeiſt mıt Ablaß, 
Den Simmel nur ſich zu erftreiten Famen — 
Segt ift die Fromme Schwärmerei verraucht, 
Das Gold allein zahle Söldner, jedem feil 
Und Eeinem treu — was mag in folcher Noth 
Ein Mann vollbringen! 

Gilmach. 

Viel vermag ein Mann, 
Der die behaarte Bruſt dem Sturme beut, 
Indeß an ſeinem Knie ſich Wellen brechen. 
Was waren wir, als unſer erſter Meiſter, 


Der wack're Hermann Salza, ſprach: »gern gab” 


Ich eine Hand, gelänge mir's dereinſt, 
dur zehn Gewappnete in's Feld zu ftellen ?? 
Und als er ſtarb, da zählt er bei zwei tauſend. 
Was war denn fein Geheimni? Nur Vertrauen 
Auf Gott und auf fich felbit. 
Jawinne. 

Auf Gott allein! 

Beſinnt Euch doch! wie mag ein Chriſt verzagen? 


Sech ſte Scene 
Ein Knappe. Vorige. 
Knappe. 
Es ſteht vor unſern Thoren Heinrich Reuß, 
Einlaß begehrend. 
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Gilmach. 
Macht die Thore weit! 
Empfangt den grauen Helden jauchzend, denn 
Er iſt des Ordens Netter. (Ab mit sem Knappen,) 
Jawinne. 
Ihm entgegen! 
Meinem Vater! (Sie folgt.) 





Siebente Scene, 
Dippold von Keferiß (allein). 

Sei's! wir wehren uns bis auf 
Den legten Mann, fo ziemt es deutfchen Herren; 
Aud fol fürwahr den Namen Keferig 
Die Chronik einft zu nennen nicht erröthen. 
Sch kann mit fechten — hungern — auch mit fterben — 
Doch hoffen? — nein, mithoffen Eann ich nicht. 


Adte Scene 
Heinrich Neuß (mit ser Ordensfahne). Gilmach von Zepfen. 
Dippold von Kekeritz. Jawinne. Gefolge. 
Jawinne (ih an Heinrich ſchmiegend). 
Mein Vater! 
Heinrich (gibt die Fahne dem Gefolge). 
Lab mih, Kind, wir haben Eile. 
Gu Gilmach.) Set mir gegrüft. Die Polen find mir auf 
Der Ferfe, hätten fie mit Plündern nicht! 
Die Zeit verloren, ſtünd' es wahrlih ſchlimm 
Hıer um Marienburg. 
Gilmach. 
Und ſteht noch ſchlimm. 
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Heinrich. 
Zum Beſten freilich nicht, Drum Hilfe! 
Gilmach. 
Die 
Thut Noth. 
Heinrich. 
Dreitauſend Männer bring' ich Euch. 
Dippold, 
Du bit und mehr, doch kann der entwurzelte Baum 
Dem wilden Strome länger widerfteh'n ? 
Wir find verloren! 
Heinrich. 
Nun wenn wir’ glauben, und ih will’s nicht glauben. 
Segt, Bruder, fteht auf meerumfchaumten Klippen 
Des Ruhms Panier — es gilt! wir ſchwimmen durch. 
Gilmach. 
Dir nach! Darauf mein Ritterwort! auch wenn 
Wir ſinken. 
Heinrich. 
Wie Gott will. Nur dürfen wir 
An uns nicht irre werden; Himmelskräfte 
Darf nur beſchwören, wer den eigenen Kräften 
Muthig vertraut. D’rum rüftig! hurtig! thu' 
Ein jeder was die nächſte Noth erheifcht. 
(Zum Gefolge.) Pflanzt auf den Ihurm das blutige Panter! 
Den Wall befegt, die Büchfen richtet, daß 
Wir donnernd fie empfangen, eilt fogleich 
Zur Stadt hinab! Was drinnen lebt und webt 
Soll hier herauf mit feiner beften Habe 


Sich flüchten. 
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Gilmach. 
Haſt du auch bedacht? 
Der karge Mundvorrath — woher das Brot 
Für ſolche Menge? 
Heinrich. 
Schweig', ich will das nicht 
Bedenken. Sollen wir, die unſern Schutz 
Vertrauten, Lämmern gleich, in dieſer Wölfe 
Blutgierige Rachen jagen? ſoll der Orden 
Den böſen Leumund ſich verdienen, er verlaſſe 
Die Seinen in der Noth? Sie mögen hungern, 
Wie wir, und beten; doch ſo lange noch 
Des Ordens Fahne von der Mauer weht, 
Soll ſie den wehrlos Bittenden beſchirmen. 
(Zum Gefolge) D'rum thut wie ich geboten. 
(Das Gefolge entfernt fich.) 
Jawinne. 
Dank, mein Vater! 
Heinrich. 
Bewehre, Dippold, deine Schar mit Beilen, 
Und führe ſchnell ſie zu der Nogat Brücke; 
Haut um, brecht ab, zerſtört, auf daß ringsum 
Der Feind uns einzuſchließen nicht vermöge. 
Du, Gilmach, laß die Feldmuſik erklingen, 
Thu' der Beſatzung kund, daß Sigismund, 
Der Ungarn König, mit dem Orden gegen die 
Polen ſich verbunden, das erfriſcht 
Der Söldner Muth. (ilmach und Dippold gehen.) 


Meute orten t. 
Heinrich uns Jawinne. 
Heinrich. 
So wäre vor der Hand 
Das Nöthigfte verordnet. Segt zu dir, 
Helene, denn Erquickung thut mir Noth. 


Jawinne. 
Sch hole was der Keller noch vermag. (Wi fort.) 
Heinrich. 


Nicht fo, mein Kind; dein frommer Blick, dein füß 


Geſchwätz — Fomm, fchnalle mir den Panzer ab, 
Das Schwert entgürte, löſe mir den Helm. 
Dem Alter wird das Eifen fchwer zu tragen, 
Sein Schuß hemmt meine befte Kraft, d’rum fol 
Die nächſte Schlacht mich ungepanzert feh’n. 
Jawinne. 
So fhüge dich mein kindliches Gebet! 
Heinrich. 
Haft du für mich gebetet? 
Jawinne. 
O, mit heißer Inbrunſt! 
Und nicht vergebens. Dir, mein Vater, darf 
Ich's wohl vertrauen — Dir allein — fonft Eläng’ 
Es ſtolz — 
Heinrich. 
Du gluhft? N 
Jawinne. 
Die Hochgebenedeite 
Hat eines Wunders mich gewürdigt. 
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Heinrich. 
Dig? 
Erzahle. 
Jawinne. 
In der Grotte lag ich, wo 
Das wunderthätige Marienbild 
Am kühlen Quell andächt'ge Pilger ſammelt; 
Gebetet hatt' ich aus dem tiefſten Herzen 
Für dich, für mein verblendet Volk — für Einen, 
Der mir durch Blut und Liebe nah' verwandt. 
Erſt ſchüchtern fern, dann näher, immer näher, 
Hatt' ich auf meinen Knien mich gewagt, 
Und endlich, von der Andacht Flamm' ergriffen, 
Drückt' ich bewußtlos heiß bethränte Küſſe 
Der Göttlichen auf Mund und Wange. Plötzlich 
Sank ich erſchöpft zu Boden, halb in Schlummer, 
Ohnmächtig halb — und in der ſüßen Ohnmacht 
Umgaukelten mich ſanfte liebliche Bilder: 
Dich ſah ich, Vater, und ein gold'ner Reif 
Blitzt' um dein Haupt. Die heilige Jungfrau ſah ich, 
Mit Mutterhuld im Blick, an ihrer Hand 
Den freundlichen Geſpielen meiner Kindheit — 
Jetzt ſtand er männlich da, von ſeiner Schulter floß 
Der weiße Mantel mit dem ſchwarzen Kreuze — 
Ich ſah auch mich, auf meinem Haupte grünt' 
Ein Mirtenkranz — doch ſieh', es nahte ſich 
Zu mir die Himmelskönigin, berührte mit 
Dem Roſenfinger meinen Kranz, und plötzlich 
Verwandelten die grünen Blätter ſich 
In blinkendes Silber. Da erwacht’ ich — 
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Heinrich (finfter). 
Silber? 
Jawinne. 
Hellblinkend wie ein Engelsgewand! das deutet 
Auf frohe Zukunft! 
Heinrich (vehmüthig). 
Dir, mein Kind. 
Jawinne. 
Uns allen! 
Doch höre weiter. Als mein Aug' erwachend 
Zuerſt das Bild der Heil'gen trifft, da ward 
Sch — zweifelnd noch — gewahr — ein himmliſch Lächeln 
Umſchwebt den Mund — mir raubt's den Athem — 


Sch ſtarre hin — iſt's Tauſchung? — nein, fie lächelt, 
Sie lachelt wirklich! — fanfter Schauer bebt 
Durch meine Glieder — und wie fo mein Auge — 


Starr, feit, am Wunderbilde hängt, o fiehe! 

Da Loft die Hand ſich langſam von dem Kinde, 

Und Tachelnd winft die Mutter. — Ha! zu viel 

Für eine Sterbliche — bewußtlos ſank 

Zum zweiten Mal ıch an den Quell, umfchletert 

Bon tiefer Ohnmacht — und fo haben mich 

Die fuchenden Dirnen ſpät am Abend gefunden. 
Heinrich. 

Was dir begegnet, it bedenklich — doch 

Nicht grübeln fol der Menfch. Die Zukunft ſteht 

In Gottes Hand! Am Glauben halte feft. 

Vielleicht ift Prüfung nah. Den Polen hat 

Dein Volk fih zugefellt. Wie? wenn e$ fiegend 

Sn unfre Thore ftromt? wenn Gewalt 

Das Kreuz dir aus den Armen reißt? 
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Jawinne. 
Ich trag' es 
In meinem Herzen. 
Heinrich. 
Das zu gehorchen früh 
Gewöhnt, nicht ah'nt, wie ſchwer man Feſſeln bricht, 
Die um das zarte Kind Gewohnheit ſchlang. 
Jawinne. 
Sie ſind gebrochen. 
Heinrich. 
Wenn dir Schande droht? 
Ein Kerker? Tod vielleicht? 
Jawinne. 
Ich weiß zu ſterben. 
Heinrich. 
Wenn deiner Jugend Pfleger, wenn geliebte 
Geſpielen ſanft dich überreden? 
Jawinne (ſeuſzend). 
O! 
Sch weiß zu beten. 
Heinrich. 
Wenn im Waterlande 
Die Farben der Erinnerung verbleichen, 
Das Beifpiel lockt, Eein Kreuz, Fein Heil'genbild 
Dir neue Pflichten in's Gedächtniß ruft — 
Jawinne. 
Mein Gott iſt überall! 
Heinrich (legt gerührt die Hand auf ſie). 
Er ſegne dich! 
Und ſchenke Freudigkeit im Glauben dir! 
So kann Gewalt uns trennen — nicht der Tod. 


Jawinne. 
Ich bau' auf die Verheißung. Woher käme 
Der feſte Glaube mir? erwart' ich doch, 
Wenn Morgenröthe ſchimmert, nicht die Sonne 
Mit ſolcher Zuverſicht, als meines Traumes 
Erfüllung! 


Behnte Scene 
Werner von Tettingen. Die Vorigen. 
Werner (beitaubt und ſchwitzend). 
Bruder Heinrich, grüß' dich Gott! 
Heinrich. 
Ha, Werner! Was treibt dich hieher? warum 
Verließeſt du dein Schloß? Bedarf Elbing 
In dieſer Noth des tapfern Werners nicht? 
Werner, 
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Meın Schloß hat mich verlaffen. Dem Strome folgen 


Die Elbinger, dem neuen Herrn jauchzend. 
Wie's nun zu gehen vflegt: vom Alten fieht -" 
Man nur das Schlimme, Wunderdinge ftet3 
Kom Neuen boffend, bis man, früh genug, 
Das Alte feufzend wieder fordert. 

Sie haben mich vertrieben, wie ih geh” — 


Und fteh’; mir nicht einmal vergonnt, mein Silber: 


GSeräth mit fortzufchlepven.. 
Heinrich. 
Treulos Volk! 
Werner, 
Den Weg entlang find faub’re Dinge mir 
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Zu Ohren und Geficht gefommen. 
Die braunen Mäntel hat, im frechen QTaumel, 
Der Pobel fammt den Hüten weggemworfen, 
Den Bart geftugt, die poln'ſche Müge auf: 
Geſtülpt, in rothen Kleidern nun ftolzirend. 
Heinrich. 
Wenn das nur Flittern hat. 
Berner, 
Der meinem Eid! 
Dem Volk verarg’ ich's nicht. In's Feuer laufen 
Die Schafe, wenn der Stall gleich brennt — doch daß 
Die Hirten treulos von der Herde weichen, 
Die Biſchöfe von Culm, von Ermeland 
Und Pomeſamien — 
Heinrich, 
Haft du den Pfaffen 
Jemals vertraut? 
Werner, 
Daß ohne Zucen ſich 
Der Adel unterwurft — 
Heinrich, 
Die neue Sonne leuchter — 
Werner. 
Die Städte meinen's doch noch zu bemänteln. 
Da traf ich unterweges einen Boten, 
Er bringt ein off'nes Schreiben, wo ſie gleichſam 
Erlaubniß zum Verrathe ſich erbitten. 
Seinrich. 
Laß' ſie. Aus engem Bette treibt der Sturm 
Die ſchäumenden Gewäſſer, nackend ſteht der Fels; 
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Doch iſt's vorüber, ſchnell umraufchen ihn, 
Wie fonft, die ungetreuen Fluten. 
Werner, 
Sagello ift nit Farg mit fremder Habe, 
Durch Privilegien loct er die Städte, 
Und unfre Schlöffer ſchenkt er links und rechts 
An feine Polen. 
Heinrich. 
Weil der felt'ne Sieg 
Ihn trunfen macht. 
Werner. 
Du ſcheinſt noch gutes Muthes? 
Heinrich. 
Ich bin's. 
Werner. 
So biſt du's einzig. Worauf hoffſt du? 
Was uns noch übrig bleibt, läßt ohne Müh' 
Auf einen Degenknopf ſich ſchreiben. Scheden, Danzig, 
Ragnit und Memel, Balga, Brandenburg, 
Schloch au und Schwetz, das iſt es alles. D'rum 
Verhehle die Gefahr dir nicht. 
Heinrich. 
Thu’ ich's? 
An Eeiner Vorficht Tieß ich es ermangeln, 
Marienburg zu retten. 
Berner. 
Auch iſt's hohe Zeit, 
Die voln’fchen Fahnen wehen fhon im Grunde. 
Heinrich. 
Wohlan, fo fei das Letzte noch gewagt. 
XVIII. 12 
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Den eignen Stolz befämpfend will ich gern 
Dem Orden auch das fehwerfte Opfer bringen: 
Sch will hinaus in’s Lager — Friede heifhend — 
Will diefen frommelnden Sagello, diefen 
Blutdürft'gen Witold ſeh'n — den Zungenfampf, 
Den ungewohnten, auch einmal verfuchen. 
Die Rache fehweige und der Groll verftumme; 
Erfaufen will ich unfern Frieden, nur 
Mit Schande nicht — Doc daß fie Ernft gewahren, 
Und nicht vermeinen, unfre Nothwehr fe 
Nur Spiegelfechten — (Zu dem Gefolge.) 

Eilet flugs hinunter, 
Werft Feuerbrände in die Stadt, und laßt 
Sn lichten Flammen ihre Dächer lodern! — (Gefolge ab.) 
Komm, braver Werner. 

Werner. 

Kannſt du irgendwo 
Mich brauchen? 

Heinrich. 

Das fragt Werner? Folge mir, ich ſtelle 

Dich zwiſchen Ruhm und Tod. 

Verner. 

| Sn Gottes Namen! 

Steht mir der Ruhm zur Seite, will dem Tode 
Sch auch fein Pläschen gönnen. (Beide ab.) 


EVITTESLEN 8, 
Gewinne (allein. Sie ftand während des Ichten Theils der Unter- 
redung am Fenſter.) 


Welch Gewimmel! 
Die links ſich an die Nogat ziehen, ja, 
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Das find die Fahnen meines Volks, ich Eenne fie — 
O, wie das Herz mir pocht! — mich dünke, ich har’ 
Ihr Raufchen, höre Wort’ in meiner Sprache, die 
Sie mır herüber weh'n, befannte Tone — 
Und jenes flatternde Panter, das den 
Gekrönten Bar ım gold’'nen Felde trägt — 
Ha! das iſt Witolds, meines Oheims Fahne! 
Dft fpielt’, ein Kind, ich mit den Bändern, flocht 
Sie neckend oft in's gold’ne Haar des Knaben. — 
Mein Gedemin! — bift du auch dort? — gedenfft 
Du noch Jawinnens? — Erſchrocken.) Sei auf deiner Hut 
Helene! was haft du mit Gedemin, 
Die Chriſtin mit dem Heiden, noch zu fchaften ? 
Nur für ihn beten darf ich — ja das darf ih! — 
Doch warum brünftiger für ihn als für 
Mich ſelbſt? — verleih’ mir Stärke, heilige Sungfrau! 
(Sie faltet sie Hände und fenft den Blick. Nach einer Pauſe ſchlägt fie 

die Augen empor.) 
Ha! fiehe wie die fhwarzen diefen Wolfen 
Sich yualmend über die Dächer wälzen! 
Aus ihrem Schooße fprühen einzelne Funken 
Zu mir herauf — die rothen Bliße zucken — 
Es kämpft die Flamme gräßlih mir dem Rauche — 
Sest ſtößt der Wind hinein — fie Eniftert — lodert — 
Hier — dort — und überall — die Brände fliegen — 
Die Dächer heben ficd — die Sparren Erachen — 
Es ziſcht die Glut — die Vogel flattern ängftlich 
Um ihre Wohnung — auf das brennende Heft 
Senkt fih ein Storch herab zu den erftickten Jungen — 
Kinder Ereifhen — Greife wanfen — 
12 * 
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Auf faurer Flucht der lieben Hütte noch 

Den legten Blief zumendend — Feuer! Feuer! 

Unfel’ger Krieg! Weh’! weh’ der armen Stadt! (Sie fürzt fort.) 

(Der Borbang fällt. Die Zwifchenmufif, der Handlung angemeffen, 

wird durch Kanonen » Donner oft unterbrochen, und fchließt envlich mit 
einer Feldmuſik der Polen.) 


3weiter Act. 


(Das polnifche Lager. Des Königs Zelt fteht feitwärts. In der Ferne 
erhlift man das Schloß von Marienburg, am Fuß des Berges vie bren= 
nende Etatt.) 


Erflie Scene 
Gesemin uns Bagardin (begegnen fi). 
Gedemin. 
Ha, Tatar! ich beneide dich. Du haſt 
Mit eig'ner Hand den Hochmeiſter gewürgt, 
Den Bart ihm abgeſtreift zum Siegeszeichen. 
O, hätte mir der Schlachten Gott vergönnt, 
Die eriten Waffen fo zu löſen, ha! 
Das wär” ein Opfer für Samwinnens Geiſt, 
Der immer noch der blut’gen Sühne barrt, 
Die laut ich ihm gefchworen! 
Bagardin. 
Wahrlich, Prinz, 
Dein Wort haſt du gelöſt, im Kampfe warſt 
Du nicht der letzte. 
Gedemin. 
Poſſen! that ich mehr 
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Als der gemeinfte Söldner? nein! 
Blutrache für Sawinnen Fann ıch ın 
Der Schlacht nicht nehmen, wo die Mörder nur 
Des SiegersSchwert, des Rächers Hand nicht fühlen; 
Wo Tauſende für fremden Zweck bewaffnet, 
Mir hilfreich nebenher die Wege ſäubern. 
So ſpott' ich meines Schwures nicht. Allein, 
Ich ganz allein, muß eine That vollbringen, 
Die meiner Lieb' und der Geliebten würdig! — 
Ha! wär' er ſo auf mich geſtoßen, der 
Hochmeiſter, einzeln, unverwundet, mit 
Geübter Manneskraft des Jünglings ſpottend, 
Dann, Bagardin! — geſchwind, erzähle mir, 
Was war er für ein Mann? Hat er den Sieg 
Dir ſchwer gemacht? wehrt' er ſich tapfer? ſprich. 
Bagardin (achend). 
Wo denkſt du hin? ich fand ihn unter den 
Erſchlagenen. 
Gedemin. 
Wie? Was? er war ſchon todt? 
Bagardin. 
Todt. 
Gedemin. 
Und die Barthaut, die auf deiner Lanze 
Du prahlend trugſt, haft du dem Leichnam ab— 
Geftreift? 
Bagardin. 
Nun freilich. 
Gedemin. 


Pfui! 
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Bagardin, 

Das iſt fo Sitte 

Ber uns. 

Gedemin, 

Pfui, fhäme dich. Dem fterbenden, 

Im Kampf befiegten Feind ein Zeichen rauben, 
Das ziemt dem Manne wohl, doch einem Leichnam 
Verſtümmeln wie ein Megger, den im Leben 
Gefürchteten im Tode fhänden, weil 
Es ungeftraft gefchehen mag? Geh’, Tatar! 
Sm Troſſe möcht’ ich Feinen Buben dulden, 
Der folcher That fi rühmt. 

Bagardin. 

Du bit ein Neuling, 

Man hört es wohl. 


Bweite Scene. 
Witold. Die Vorigen. Ein Knappe. 
Witold (zu einem Knappen). 
In Ketten führ' ihn ber. (Der Knappe gebt.) 
(Zu Gedemin). Set lächle, Sohn, ein Todten-Opfer bring’ 
Sch für Samwinnen, ſei der Priefter dur! 
Gedemin. 
Iſt's ihrer würdig? 
Witold. 
Lebend fingen wir 
Den übermüthigen Comthur von Brandenburg, 
Marquard von Salzbach. Büßen ſoll er jetzt, 
Was einſt zu Krakau feine böſe Zunge 
Verſchuldet. 


Gedemin, 
Was hat meine Rache mit 
Der Strafe feines Hohn's gemein? foll ich, 
Die Hand im Schooß, gebund’ner Opfer harren? 
Was fremder Muth befiegt, gefahrlos wurgen? 
Nein, Water, folche Söhne haft du nicht 
Erzeugt. 
Witold. 
Thor! Feindesblut ziert ſtets ein Schwert, 
Wie's auch vergoſſen ſei. 
Gedemin. 
Den tapfern Witold 
Ziert dieſe Rede nicht. 
Witold. 
Der Knabe meiſtert. Wiſſe, 
Nur Meuchelmord entehrt den Krieger. 
Gedemin. 
Wehrloſe tödten bringt nicht Ruhm, die Rache 
Sei offenkündig, ſoll ſie Männern ziemen. 


— ——— 
Marquard von Salzbach (in Feſſeln). Vorige. 
Witold. 

Sieh' da, Marquard! Willkommen hier! Schon lange 
Sah'n wir uns nicht. Wie ſteht es jetzt um dich? 
Haſt du dem beſſer nachgedacht, was einſt 
In Krakau deine Zunge läſternd ſprach? 

Marquard. 
Hab' ich mit Witold Worte je gewechſelt, 
So hab' ich auch ſie längſt vergeſſen. 
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Witold, 
Doch 
Nicht ich. Du ſchmähteſt meiner Mutter Ehre, 
Bekenne jetzt, du habeſt frech gelogen. 
Marquard. 
Nie hörſt du Widerruf aus Ritters Munde. 
Witold. 
Beim Todten-Gott! du ſollſt; ich will dich Stolzen 
Zu meinen Füßen ſeh'n. 
Marquard. 
Lebendig nicht. 
Witold. 
Vor meiner Rache zitt're! Bube! 
Marquard (auffahrend). 
Bube! 
Sich faſſend) Nur der iſt's, der Gefang'ne fhmäht. 
| Gedemin. 
Ha, Vater! 
Reich' ihm ein Schwert, und laß mich mit ihm kämpfen. 
Witold. 
Schweig', Thor! (Zu Marquard.) Fürwahr, die kecke Zunge 
Beſchämt den Mann, der ließ ſich fangen, doch 
Die Zunge nicht. 
Marquard. 
So fürchte ſie. 
Witold. 
Zu treten 
Pfleg' ich die Schlange, nicht zu fürchten. 
Marquard. 
Wohl 
So tritt. 


Witold, 
Noch wenig Augenblicke geb’ 
Sch dir Bedenkzeit. 
Marquard. 
Brauch’ ich fie? 
Witold. 
Dein Leben kannſt du retten. 
Marquard. 
Will ich's auch? 
Witold. 
ie Schmähung widerruf, abtrünnig werde 
Dem Orden, dann fer frei! Du fchweigit? 
Marquard, 


I» 


Sch ſchweige. 
Gedemin. 


Ha, dieſes Mannes Blut iſt werth, der Rache 
Zu fließen. Vater! gib ein Schwert ihm. 


Witold. 
Biſt 
Du raſend? gegen den beſiegten Feind 
Soll ich des Sohnes Leben wagen? 
Marquard. 
Er 
Dein Sohn? ich kann's nicht glauben. 
Witold, 
Höre 
Zum legten Mal des Siegerd Großmuth. 
Marquard, 
Zum erften Mal. 
Witold, 


Dein Orden ift vernichtet. 
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Marquard (ächelnd). 
Meinft du? 
Witold. 
Volk, Adel, Städte, Prieſter, Alles 
Fiel von euch ab. 


Marquard. 
Sie fielen und wir ſtehen. 
Witold. 
Marienburg iſt eure letzte Zuflucht. 
Marquard. 
Uns blieb’ noch Raum genug, um euch zu ſchlagen. 
Witold. 
Wozu der Trotz auf eine Handvoll Menſchen? 
Marquard. 
Sprich, Männer. 
Witold. 


Trage künftig deine Güter 
Von mir zu Leh'n, ſchwör', ein Vaſall, mir Treue, 
So löſ' ich deine Feſſeln. 
Marquard. 
Jetzt genug. 
Witold. 
Du bleibſt verſtockt? 
Marquard. 
Marquard von Salzbach, 
Der deutſche Ritter, ein Vaſall 
Von Götzendienern! 
Witold. 
Fort zum Tode! 


Gedemin. 
Halt! 
Mein Vater, mir haft du ıhn zugefagt. 
Sch mahne dich an dein Verfprechen. 
Witold. 
Wohl, ſo geh' 
Und tödt' ihn. 
Gedemin. 
Wehrlos? 
Marquard. 
Junger Menſch, du taugſt 
Nicht unter dieſe Räuber. 
Witold (wüthend zu Gedemin). 
Hau ihn nieder! 
Gedemin. 
Dem feigen Tatar ſolche Zumuthung, 
Er iſt geübt auf Kampf mit Unbewehrten. 
Witold. 
Will mich der Knabe Recht des Krieges lehren? — 
Geh’, Bagardin, bring’ ihn den Waidelotten, 
Daß zu der Götter Ehre fie fogleich, 
Nach alter Sitt', in voller Rüſtung ihn 
Verbrennen. Mög’ er feinen ſtolzen Muth 
Sn Slammen Eühlen. 
Marquard. 
Armer Spötter! 
Du Eennft die Macht des Kreuzes nicht. In Flammen 
Entſchweb' ich fiegend deinen ſchwachen Feifeln! 
Verkünde den Triumph des einz'gen Gottes! (Ab mit Bagardin.) 





188 
YieraDTene 
Witold, Gedemin, 
Gedemin. 
O, ſchenke mir ſein Leben, Vater! wahrlich 
Der Manm iſt edel! ſprich ein Wort — ich eile — 


Witold. 
Bleib', feiger Knabe. 
Gedemin. 
Feig? — dein Sohn bin ich. 
Witold, 
Die Euhnen Worte jteh’n dir zu Gebote. 
Gedemin, 


Auch eine That gelob’ ih meinem Water, 
Doc Eeine, deren fih Jawinne müßte fhamen. 


Fünfte Scene 
Der König. Vorige. 
König. 
Witold, vernimm was fich begeben: Heinrich 
Von Plauen, der Marienburg vertheidigt, 
Der Legte meinen Waffen trogt, begehrt 
So eben frei Seleit von mir. Im Lager 
Will er den Frieden unterhandeln. 
Witold. 
Heil 
Dir, König! denn noch heute öffnen ſich 
Die Thore von Marienburg. 
König (mit Uebermuth). 
Dann bin 
Ich Herr des ganzen Landes! Nimmer ſollen 
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Die fremden Pflanzen neue Wurzeln fchlagen, 
Das ift,die Sprache, die Sagello ziemt. 
Witold (achelnd). 
Es wuchſen über Nacht dem Muthe Flügel. 
König (vemüthig). 
In meine Hand gab fie der Schlachten Gott. 
Witold. 
Doch triumphire nicht zu früh. 
König (erſchrocken). 
Zu früh? 
Wie meinſt du das? 
Witold. 
Verachte nie den Feind, 
Auch den geſchlag'nen nicht. 
König (ängſtlich). 
Du warnft? erkläre — 
Witold. 
Der Ungarn König, Sigismund, rückt ſchnell 
Heran. 
König. 
Entſatz aus Ungarn? Höll' und Teufel! 
So müßten wir verſpottet abzieh'n? 
Witold. 
Warum das? 
Der Wölfe Menge ſchreckt den Jäger nicht. 
König (fich erhdlend und prahlend). 
So iſt's. Wir find bereit. Nicht wahr, mein tapf’rer Witold ? 
Witold, 
Vertraue mir, bald foll der Ungar meine 
Litthauer Eennen lernen. 
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König. 
Recht fo, Herzog! 
Sag’ ihn zurück befchämt ın feine Grenzen — 
Mir führe die Gefang’nen zu, 
or meinen Yugen follen fie verbluten, 
Auf daß nie mehr den kecken Sigismund 
Die Luft anwandle, meinen Feind zu ſchützen. 
Sch will, indeß du kämpfeſt, mit Gebet 
Die Waffen fromm begleiten. 
Witold, 
Bete, bete. 
König (römmelnd). 
O, möcht’ auch dir, deß Blindheit ich befeufze, 
Dem fonft Getreuen, bald der Nebel fchwinden! 
Sch, Gottes Knecht! um meinetwillen fegnet 
Er deine Waffen. 
Witold (ächelnd). 
Meinft du? 
König. 
Jetzt rathe mir: ich habe frei Geleit' 
Dem Heinrich zugefagt, muß ich das halten ? 
Gedemin (Kalb für fih). 
Fürwahr, die Srage ut nicht königlich. 
Witold. 
u mußt es halten. Zwar dem Orden nicht — 
Gesemin chaudernd). 


% 


Mein Vater! 

Witold. 
Doch um bei den Bund'sgenoſſen 
Mißtrauen zu verhüten. 
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Gedemin. 
Darum nur? 
König. 
So ſei's. 

Auch hat ja Bagardin verſprochen — Ha! 
Sch ſehe Heinrich kemmen. — Auf! von meinem Zelt 
Schlagt das Gewand zurück, daß Sedermann 
Den Bittenden gewahre. Meinen Thron 
Will ich beiteigen, ihn mit Königsglanz 
Umgeben, daß den Stolzen ich verwirre, 


(Des Königs Zelt wird geöffnet. Man erblickt einen prächtigen Thron, 

son eroberten Fahnen überfchattet. Jagello befteigt denſelben. Witold 

tritt zu feiner Nechten auf die erfte Stufe, Gedemin zu feiner Linfen auf 
die letzte. Leibwache, glänzend geharnifcht, umgibt ihn.) 


Sechſte Scene 


Zwölf deutfihe Herren, ungepanzert, doch mit Schildern und entbloßten 
Schwertern, treten Paarweiſe auf. Ihnen folgt) Heinrich. 
Heinrich (nach einer Pauſe). 

Den mächtigen Sagello, Polens Konig, 
Grüßt Heinrih Neuß von Plauen, Statthalter zu 
Marienburg. 


König. 
Was führt dich her? 
Heinrich. 
Die Pflicht. 


enn, obwohl fiegend nur dem Ritter ziemt, 
a3 fchon gezückte Schwert zu fenfen, darf 

es Volkes Noth ihm doch zu Herzen gehen. 
‚Drum fteh’ ich hier, und biete dir den Srieden. 


* I) 
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Kings um verheeren deine Ruſſen, Tatarn, 
Das platte Land. Die einft, des Ordens Macht 
Vertrauend, nur an ftillen Segen bringenden Gewäffern 
Sich anzubau'n vermeint, reißt plötzlich nun 
Der wilde Strom mit fort. Das jammert mid. 
König. 
Weß iſt die Schuld? 
Heinrich. 
Davon fei hier nicht Rede. 
Auch der gerechte Krieg erzeugt nur Sammer, 
Und Lorbeer’n welken, unbefchattet von 
Der Friedenspalme; darum, König, biet' 
Sch Frieden dir und meines Ordens Freundfchaft. 
Was dieſe werth, hat Polen oft erfahren. 
König. 
Willſt du Marienburg mir übergeben? 
Heinrich. 
Mit Rath der Edelften aus meinem Orden 
Bin ich bereit, dir Culm und Michelau, 
Und Pommerellen abzutreten, aud) 
Was fonft noch unfer Schwert von dir erobert. 
König. 
Du ſpotteſt. IRi des Ordens Großmuth mid) 
Mit dem beſchenken, was er mir geraubt? 
Befinne dich auf eine beſſ're Rede. 
Heinrich. 
Ras mir vergannt zu bieten, iſt geboten. 
König. 
So einigen wir und nimmer. Traf doch endlich 
Mein Schwert des Falken Flügel, und ein Thor, 
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Der fie auf's neue ließe wachfen. — Frieden 
Gewähr’ ich nur, wenn fich dein ftolger Orden 
Der Föniglichen Gnade unterwirft, 
Fur Preußens Oberherren mich erfennet, 
Und meiner Großmuth fein Geſchick vertrau’t. 
Heinrich. 
So harte Worte ziemen * dem — 
Der weiß, wie wandelbar der Schlachten Glück. 
Viel hat der Orden — doch blieben 
Ihm Männer noch, und Freunde, Bundsgenoſſen. 
Was eine Schlacht entriß, das gibt gar oft 
Die nächſte wieder. Blindes Volk, das heute 
Dem König jauchzt, im Sieger einen Gott 
Verehrt, flieht morgen mit dem fliehenden Glücke. 
König. 
Den Prieſter laß vom ſchnöden Glückeswechſel 
Ein Strafwort predigen, verdächtig klingt's 
In deinem Munde. Wie der Orden mir 
Als Sieger würde thun, ſo ich dem Orden. 
Heinrich. 
Das darfſt du nicht. 
König. 
Wer will mich hindern? 
Heinrich. 
Du! 
Du ſelbſt! Iſt nicht von feinem Ruhm der König 
Die jtrengfte Hechenfchaft dem Nachwelt fchuldig? 
SDR ze Ihaten haben deinen Sieg 
Befleckt; fie jet durch Großmuth wegzuwaſchen, 
Iſt deine königliche Pflicht. 
XVIII. 13 
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König. 
Verſteh' 
Ich dich? — 
Heinrich. 


Geduldet haſt du, ha! vielleicht befohlen, 
Jungingens Leichnam, deinem Volk zum Hohne, 
Erlegtem Wilde gleich, hin vor dein Zelt zu werfen. 
Dort haſt du jeder Schmach ihn Preis gegeben. 
Es durfte ſelbſt ein frecher Tatar wagen, 
Den edlen Todten zu verſtümmeln. Ha! 
Als ſolch ein Frevel ungerochen blieb, 
Da bleichte deiner Krone Glanz; willſt du 
Durch neuen Schimmer fie verherrlichen, 
So laß den Sieger nicht allein, den König 
Laß Friede ſchließen, königlich und edel. 
König. 
Der kecken Rede länger noch mein Ohr 
Zu leih'n ermüd' ih. Wohl! es iſt an dir, 
Krieg oder Srieden. 
Heinrich. 
König! laß uns nicht 
Um Menfchen Leben feılfchen wie um Schlachtvieh. 
Dem Herrfcher ziemt der Eleine Handel nicht. 
Zahlt auch der Säemann Angftlich feine Körner? 
Aus voller Hand wirft er die Saat — d’rum ſprich: 
Dir war nıht Ernft die harte Zumuthung. 
König. 
Mit zehnfach härterer bift du bedroht, 
Wenn du noch zögerft. 
Heinrich (nach einer Raufe). 
Das dein legtes Wort? 


195 
König. 
Mein letztes. 
Heinrich. 

Yun wohlan! die faure Pflicht 
Hab’ ich erfüllt; mir lohnen wird der Gott, 
Der Uebermuth fo gern zu Schanden madıt. 
Der Völker Fluch lad’ ich auf dich allein! 
Mit Freudigfeit geh’ ıch in Gottes Namen 
Zurück in meine Burg. Verſuch', was dein 
Zahlreihes Heer vermag. Das aber wife: 
Sn Trümmern Fannft du jeneg Schloß verwandeln, 
Erobern nicht fo lange Heinrich lebt! 
Und hab’ ich Feine Mauern, Eeine Ihurme 
Mehr zu vertheidigen, fo will ich auf 
Dem Schutt noch fechten, bis ich felbft verſinke. (Er geht.) 


Siebente Scene, 
Vorige ohne Heinrich, 
Wauſe. Alle ſehen fich betroffen an. Sagello fteigt vom Throne und geht 
unruhig auf und nieder.) 
König. 
Was fagit du, Witold? Diefer Trogige 
Verkümmert mir den Steg. Zürwahr, es fheint, 
Das er fein Wort beharrlich werde löſen. 
Witold. 
Doch nur zu eigenem Verderben. 
König, 
Wahrlich! 
So lange dieſer Heinrich lebt, iſt nichts 
Gewonnen, noch mit Ruh' beſeſſen — Scheint 
15° 
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Dir's nicht gerath’ner, ihn zurück zu rufen? 
Ihm mildere Bedingung — 
Witold. 
Zagſt du wieder? 
Der Hunger HAI dem Prahler Demuth lehren. 
König. 
Ich leugn' es nicht, fein Muth hat mich erfchtittert. 
Stand er nicht da, als wolle er mir Gefege 
Vorſchreiben? mır? Nicht meines Ihrones Glanz 
Schien er zu achten, noch des Stegers Drohung. — 
Ha! wer von ihm mich fchnell befreit, dem lohn' 
Ich königlich! — Wo ıft mein Bagardin? 
Mein fchlauer Tatar — er verfprah — komm', Witold, 
Bernimm geheim, was feine Lılt gebrütet. (Ab.) 
Witold (ihm folgene). 
Wozu noch Lit? fie ut des Schwächlings Waffe, 
Der Starke braucht Gewalt, und wir find ftarf. 





Eon ce re 
Gedemin (allein). 

Der König zittert vor dem einz'gen Manne ? 
Ss lange Heinrich lebt, iſt nichts gewonnen? — 
Beneidenswerth iſt dieſer Einzige, 
Auch wenn er fällt. — So ruhig ſtand er da, 
In ſtiller Größe, wie die heil'ge Eiche. 
Es war nicht Stolz, es war Verachtung nicht; 
Nur eine helle Zuverſicht ſprach aus 
Dem freien Blick. — Ich haſſe dieſe ſchwarz— 
Bekreuzten Männer, meiner Liebe Mörder! 
Doch fühlt' ich, dieſer Mann ſei groß — er iſt's. 
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(Plöglih von einem Gedanken ergriffen.) 
Ha, Gedemin! die Stunde fchlagt! blick auf! 
Die Rache winkt — der Todten Gott bezeichnet 
Das Opfer mir! — der erjte feines Volks — 
Der einzige, der unfre Siege hemmt — 
Vor dem Jagello bebt — wenn ich ihn morde — 
Nicht um verheißenen Lohn — nein, Blut um Blut! 
Sein Tod verfühne die gewürgte Unfchuld ! 
Entbinde mich des Racheſchwurs! — doch wie 
Mich zu ihm drangen? welche Kult entriegelt 
Die Thore von Marienburg? — Gefahr? 
Sie fcheu ich nicht. Hat ihm mein Schwert erreicht, 
Sit er gefallen, nun fo möge mir 
Geſcheh'n nach der Götter Willen! — 
Doch wie verfchaft ih Einlaß mir in's Schloß — 
Wie nah’ ich unerkannt? Schwer iſt's! — wohl gar 
Unmdglih — (Er finnt.) 


Weunte Scene, 
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Bagardin (Diantel und Helm des Nitters von Salzbach trugen). 


Gedemin. 
Bagardin. 
Der hat ſeinen Trotz gebüßt. 
Gedemin. 
Wer? 
Bagardin. 
Jener Prahler mit der frechen Zunge. 
Noch zehrt die Glut an ſeinen Knochen. Faſt 
Will mich's bedünken, dieſe Männer wachſen 
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Sın Feuer auf, und fpielen, Anaben noch, 
Wie ihr mit Bernftein, fie mit glüh'nden Kohlen, 
Denn nimmer war ich folhes Muthes Zeuge. 
Als ob an einem heifien Tag er in 
Das fühle Bad der Oſtſee fpränge, g’rade 
So warf er jauchzend in die Flammen fi) — 

Gedemin. 
Ja, Männer ſind es, bei den Göttern! Buhlen 
Könnt ich um ihre Freundſchaft, hätte nicht 
Mein Liebſtes ihre tolle Wuth gemordet! 
Doch nun — was trägſt du da? 

Bagardin. 

Des Ritters Mantel, 
Und ſeinen Helm, die nahm ich ihm, bevor 
Der Scheiterhaufen brannte. Haben die 
Doch nichts verbrochen, dacht ich, kann ſich wohl 
Einmal ein Wagehals darein vermummen, 
Wenns Ueberrumpeln gilt. 
(Er nimmt den Mantel um und fest den Helm auf.) 
Schau her, mein Prinz. 
Was meinſt du? bin ich einem deutichen Ritter 
So ahnlich ? 
Gedemin (kaftia). 
Mir den Mantel, Bagardin, 

Mir Helm und Mantel! — Ha! der Götter Win! 
Sch zahle dir was du begehrit dafür. 

Bagardin. 
Sreut dich der Bettel? nimm ihn hin. Es it 
Ein grobes Tuch, der Helm verroftet Eifen. 
Alleın wozu dir nüße? 


Gedemin. 
In die Burg 
Zu ſchleichen. 
Bagardin. 
Und was dort? 
Gedemin. 
Erzählen mag 
Ich lieber eine That, als einen Vorſatz. 
Bagardin. 
Begib dich nicht vergebens in Gefahr, 
Denn unſer ohnehin wird heute noch 
Marienburg. Darauf mein Wort. 
Gedemin (lächelnd). 
Dein Wort? 
Bagardin. 
Ja, ſpöttle nur. Iſt dieſer Heinrich todt, 
Gib acht, ſo öffnen ſich von ſelbſt die Thore. 
Gedemin. 
So mein ich's auch; doch dieſer Heinrich, ſchwerlich 
Hat er von dir etwas zu fürchten? 
Bagardin. 
Hm! wer weiß. 
Zwar bin ich ſolch ein Thor nicht, mit dem Schwert 
In ſeiner eig'nen Burg ihn aufzuſuchen; 
Das hieße mit dem Leben Muthwill' treiben. 
Doch er entgeht mir nicht. Bald ſchlägt ſein Stündlein. 
Gedemin. 
So rede, wie? 
Bagardin. 
Dir mag ich's wohl vertrauen. 
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(Er zeigt nach tem Schloſſe.) 

Wirſt du die Bogenfenſter dort gewahr, 
Sm obern Stock — das Wappen neben 
Dem Ihurme? 

Gedemin. 

Nun? 
Bagardin. 
Dort iſt ein großer Saal, 

Von einem mächt'gen Pfeiler nur getragen, 
In dem die Ritter fich verfammeln und 
Berathen. 

Gedemin. 


Weiter. 
Bagardin. 

Sieh, da hab' ich einen 
Verſchmitzten Knecht beſtochen, der ſoll flugs 
Ein roth Barret mit ſchwarzem Federbuſch 
Auf's Fenſter ſchieben, wenn ſie drinnen alle 
Beiſammen; unſer Büchſenmeiſter richtet 
Die große Büchſe d'rauf und ſchwört, er wolle 
Den einz'gen Pfeiler treffen, der das weite 
Gewölbe ſtützt. Gelingt ihm das, (und wahrlich! 
Er ift ein Meifter in der Kunft) fo werden 
Die Ritter alleſammt zerfchmettert; dann 
Gibt ſich das übrige von felbit. 

Gedemin. 
Ei freilich. 
Ein faub’rer Anfchlag. 
Bagardin. 
Den hab’ ich entworfen. 


Gedemin. 
Wahrhaftig? macht dir Ehre. 
Bagardin. 


Bringt auch Gold. 
Der König hat mir großen Lohn verheißen. 
Gedemin (kaftig). 
Weiß auch mein Water d’rum? 
E Bagardin. 
Seltſame Grillen 
Hat der zuweilen. Dieſen Marquard zu 
Verbrennen, ſchien ihm recht; doch tückiſch nennt 
Er meine Liſt. 
Gedemin. 
In off'ner Feldſchlacht hat 
Er den Comthur gefangen, und ſo mocht' er 
Mit ſeinem Leben ſchalten. Aber dieſe — 
Bagardin. 
Pah! ſind's nicht Feinde? Chriſten gar und Räuber? 
Die unter hartes Joch die Völker beugen? 
Da gilt nicht Großmuth. Könnt' ich ſie vertilgen, 
Den Fluß wollt' ich vergiften, der ſie tränkt. (Ab.) 


Behnte Scene 


Gedemin (allein). 


So ſollt' er fallen, diefer edle Greis? 
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Verrath und Meuchelmord? — nein, bei den Göttern, 


Ss fällt er nicht. — Gedenfe, Gedemin, 
Der alten Sitte deines Vaterlandes: 
dicht wer den Auerftier in Gruben fängt, 
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Nur wer, das eig’ne Leben an die Beute fegend, 

Ihm kämpfend obgeſiegt, darffeiner That ſich rühmen. (Ab.) 
(Der Vorhang fällt.) 


— — 


Dritter Act. 


(Der Saal des Schloſſes zu Marienburg wie im erſten Act. Eine Tafel 
fteht in der Mitte, beveft von einem weißen Tuche mit ſchwarzem 
Kreuze. Eben fo find auch die Seſſel verziert.) 





Erle Scene 
{Ein Knecht tritt ichüchtern berein. Er hält ein rothes Barret mit ſchwar— 
zem Federbuſch in der Hand — ſieht ſich überall um — öffnet ein 
Fenſter dem diden Pfeiler gegenüber — legt das Barret darauf — 
entfernt fich einige Echritte — Fehrt, von Rene ergriffen, zurüd, nimmt 
e3 haftig wieder zurück — ſchwankt eine Weile zwiſchen Rollen und 
Nicht-Wollen, legt es endlich zum zweiten Mal hin und flieht. — An 
der Thür fehrt er dennoch wieder um — aber in dieſem Augenblide 
treten von einer andern Eeite) 


Bweite Scene 
Heinrich Reuß, Werner von Tettingen, Gilmach von 
Zepfen, Dippold von Keferis, Ulrich von Düren (mit 
Wache herein), Der Knecht (fteht eingewurzelt und erfchridt). 

Heinrich. 

Was machſt du hier? 
Knecht (zittert und fchweigt). 
Heinrich. 
Du zittert? wird dir bang? 

Geh’ zu den Polen, geh’, ich halte Feinen — 
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Verarg' es keinem; denn, wer mit ung bleibt, 
Muß feine Rechnung mit dem Himmel fließen. — 
Du dauerft mich. Du zitterft wie ein Sünder. 
Seh’, Freund, du haft mir treu gedient. Belohnen 
Kann ich jegt nicht; doch mit leeren Händen 
Sollft du Martenburg auch nicht verlaffen. 

(Sr reicht ihm einen Beutel.) 
Da, nımm. 

Knecht (ichlägt beide Hände vor das Geficht und rennt fort). 
Heinrich, 
Seltſam. Doch Furcht iſt Krankheit; der 
Geſunde fol des Kranken d'rum nicht fpotten. 
(Zu der Mache.) 
Hinaus! jetzt foll ung Feiner ſtören. 
(Die Wade tritt ab.) 
Bruder, 

Nehmt Pag. 
(Sie fegen fih um die Tafel, Heinrich oben an, zunächſt dem Pfeiler.) 
Die Stund’ iſt ernft. Die Pflicht gebeut 
Euch, unverdecft das Schlimmfte darzulegen. — 
Zum erjten Male ſtand der deutfche Orden 
Gebeugt vor einem Konige, nach Frieden 
Durch große Opfer, doch vergebens ringend. 
Des Siegers Lebermuth wies ihn zurück. 
Wir find umzingelt — wildes Naubgefindel, 
Heuſchrecken gleich, fallt auf das platte Land, 
Viel Volks liegt in Marienburg, doch allen 
Sit nicht zu trauen, die böhm'ſchen Söldner lauern 
Nur auf Gelegenheit, dem Meiftgebot 
Sich zu verkaufen, Speiſevorrath ift 
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Gering, Korn haben wir, doch Feine Mühlen. 

Das Pulver geht zu Ende. Hilf' ıft fern. 

Segt wißt ihr Alles. Nun fagt eure Meinung. 
Werner, 

Kann hier noch Zwiefpalt in der Meinung herrfchen ? 
Gilmach. 

Soll tiefer noch der Orden ſich erniedern? 
Dippold. 

Vernichtung mög' ihn treffen, Schande nicht. 

Ulrich. 

Sieg oder Tod! des Bundes alte Loſung. 
Heinrich. 

So kannt' ich euch. Es thut mir wohl wie Einem, 

Der über'm Abgrund auf den ſtarken Zweigen 

Des Baumes ruhig ſchlummert, deſſen Wurzeln 

Sich aus dem Boden löſen. Daß Gefahr 

Der deutſchen Herren Sinn nicht würde beugen, 

Wußt' ich, d'rum ſchwieg ich von der Hoffnung, die, 

Nicht ganz erloſchen, noch dem Muthe leuchtet. 

Nach Danzig, Schwetz und Schlochau ſandt' ich Gold, 

In Eile deutſche Söldner anzuwerben. 

Aus Liefland bringt mir Konrad Vittinghoff 

Entſatz. Der Ungarn König, Sigismund, 

Dem Bündniß treu, hat ſchnelle Hilfe zu— 

Geſagt. Im Lager draußen herrſcht der Mangel. 

Verhungert liegen ihre Roſſe, Luft— 

Verpeſtend: Seuchen wüthen; Ungeziefer 

Quält die Belagerer. Heimweh erſchlafft 

Den Muth, es möchte jeder Bube lieber, 

Was er bei Tanneberg erbeutet, ſichern. 


Werner, 
Es freuen fich die polnischen Weiber noch 
Zu früh des mitgebrachten Naubes. 

Gilmach. 

Plotzlich kann 
Sich's wenden. 
Ulrich. 
Recht! Ausharren ſei uns Pflicht. 

Dippold. 
Ausharren, Brüder, geh' es, wie Gott will! 
Den ehrenvollen Tod kann Niemand hindern. 

Heinrich. 
Wohlgefprochen! (Gr fteht auf.) 

Ind fo tritt verjungt 
Der reis in eure Mitte. Hört mich, Bruder, 
In eure Hände leg’ ich meinen Schwur. 
(Er reckt die Finger in die Höhe.) 
Ih, Heinrich Neuß von Plauen, deutfchen Ordens 
Somthur — 
(Sin Kanonenſchuß. Die Kugel fliegt durch das offene Fenſter, zerſchmet— 
tert einen Theil des Pfetlers, ter das Gewölbe trägt; die Steine rollen 
herab. Alle fahren auf von ihren Eigen und ftarren dahin.) 
Weruer. 
Ha, was war das! 
Heinrich (mit der Ruhe des Helden). 
Was gibt's? 

Gilmach. 
Die Kugel — 

Heinrich. 

Red' ich doch nicht von der Kugel. 
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(Er tritt vor dem gerfehmetterten Pfeiler.) 
Sch Heinrih Reuß von Plauen ſchwöre laut; 
Eh’ follen diefe Mauern über mir 
Zufammenftürzen — Hunger — Peſt mich tödten! 
Mein Wappen mög! erblinden, mein Gefchlecht 
Für einen Baftard mich erklären, 
Eh’ ich Marienburg den Polen lief’re! 
Alle, 
Wir Alle ſchwören! 
Heinrich (hebt einen Stein auf). 
Wird ung Gott erretten, 
So werd’ auf diefen Stein ein Gotteshaus 
Gegründet. (Er Iegt ven Stein auf den Tifch.) 
Alle, 
So gefcheh's! 
Heinrich (nah einer Rauie). 
Segt, Brüder, gönnt 
Mir kurze Ruh'. Drei Tag’ und Nächte find’s, 
Seit weder Schlaf noch Speife mich erquict. 
Den ſchwachen Körper foll der munt're Geift 
Gleich einer jungen Frau den alten Gatten pflegen. 
Es eile jeder zu dem anvertrauten Poften. 
Zweitaufend Mann befehligt Werner unten. 
Du, Gilmach, taufend für den mittlern Stock, 
Sch überfchau’ das Ganze von der Hohe. 
Berner. 
Hinaus mit Gott! 
Gilmach. 
Leb' wohl. 
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Dippold. 
Mich brauche wo's 
Vonnöthen. 
Ulrich. 
Mir vertrauteſt du die Fahne, 
Die laſſ' ih nur im Tode, darauf zähle. (Affe ab.) 


Dritte Scene 
Heinrich (allein). 

Dem Manne Heil, der, was er muß, auch will; 
Dem, unverrüct, ein Ziel vor Augen ſchwebt, 
Als Knab' ihn lockt, den Süngling kühn, den Mann 
Beharrlih macht, den Greis belohnt. Ihm wechfeln 
Mit Sonn’ und Mond, mit Frühling oder Winter, 
Des Lebens Zierden nur, — doch nie fen Zweck, 
Der ewig fteht in ewiger Natur! 
So wird am Ziele, daß er fpät umflammert, 
Der Tod ihn müde finden — aber fröhlich! — 


Breite Scene: 
Jawinne. Heinrich. 
Fawinne (welhe in einer Hand eine hölzerne Schale und Lüffel, in 
der andern einen Krug trägt, ruft fehon in der Thür). 
licht wahr, ich darf herein? 
‚ Heinrich. 
Du fragit? 


Jawinne. 
Ich nicht, 
Doch draußen ſteht ein ungeberd'ger Mann, 


208 
Der einen langen Spieß hinpflangend, mir 
Den Eingang wehrt. 

Heinrich. 

Der fremden Söldner einer, 
Noch unbekannt im Schloß. 
Jawinne (hinausrufend). 
Hörſt du, mein Freund? 
Sch bin die Tochter des Comthurs. — Er lacht, 
Der Widerwärtige! 
Heinrich (Lichelns). 
Laſſ' ihn. Er hat 
So unrecht nicht. 
Jawinne (ſchmeichelnd). 
Ich bin ja deine Tochter? 
Heinrich (ſtreichelt ihr die Wange). 

Du biſt es. Doch was bringſt du? 

Jawinne. 

Karges Mahl, 

Gekochtes Korn. Zwar hab' ich's ſelbſt bereitet 
Mit großer Sorgfalt, Korn bleibt Korn. 


Heinrich. 
Gib nur, der Hunger — — (Er ißt.) 
Jawinne. 


Ich mußte lachen, 
Als ich's herauf trug, da begegnet mir 
Sin alter Kriegsmann murrend, will zu dir, 
Schleppt eine große, rauchende Schüſſel, will 
Die ſchlechte Koſt dir zeigen — »Halt, mein Freund!“ 
Rief ich ihm nach, »ſieh' nur, da bring' ich eben 
Das Mittagsbrot für den Comthur; 
Wir wollen taufchen.? Lüſtern blickt der Alte 
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Sn meine Schale, ftußt, »das iſt ja, ruft er, 
Diefelbe Speiſe?“ — »Freilich, Ihor, wir haben’s 
Sa beifer nicht. Meinft du, es werde Heinrich, 
Indeß ihr darbt, fich gütlih thun®® — Da ſchämt 
Er fich und bat, ich foll es dir verfchweigen, 
Mit einer Thran’ in feiner grauen Wimper — 
Dir floß fie, Vater — ſchlich er ftill hinab. 

Heinrich (vie Schale zurüdgebens). 
Sch danke dir, mein Kind. Segt reiche mir 
Den Waſſerkrug. (Jawinne tbut es, er trinft.) 


Das it ja Wein? 
Jawinne. 
Still! Still! 
Heinrich. 
Woher? 
Jawinne. 


Als ich, von dir getrennt, erkrankte, 
Schriebſt du, man ſolle mir die letzte Flaſche 
Aus deinem Keller reichen. Das geſchah. 
Mir aber widerte der fremde Trank. 
Die legte Flaſche, dacht’ ich; wenn er ſelber 
Des Weines nun bedürftig? —” Da verfchloß 
Ich fie zur guten Stunde, denn nicht wahr, 
Dich hat der Wein erquickt? 
Heinrich (bewegt). 
Die Liebe, Kind. (Er will fie umfaſſen, füßrtaber; surüd.) 
Was thuft du — deutfcher Herr! — 
Jawinne. 
Du wollteſt mich 

Umarmen, thu' es doch. 

XVII. 44 


210 
Heinrich. 
Nicht meine Mutter 
Iſt mir vergonnt zu küſſen. 
Jawinne. 
Das iſt ſeltſam. 
Ich drückte dich ſo gern an meine Bruſt. 
Heinrich. 
Geh', laß mich ſchlummern. 
Jawinne. 
Schlumm're fanft, ich bleibe 
Dir nah’, bier auf dem Söller. Braudft du was, 
So rufe Eeinen fonft ald mich, horft du? 
(Sie geht hinaus auf den Söller.) 


Jautıe Scen® 

Heinrich (allein, wirft fih in einen Eeffel). 
Kindlicher Liebe füge Stimme! o, 
Wie bald gewöhnt das Herz fi) an dein Fallen! 
Auch ungelehr’ges Alter lernt dich fchnell 
Berfteh'n. — Gelubde Fann wohl Zung’ und Hand 
Regieren, Herzen nicht. — Ich bin erſchöpft — 
Die müden YAugenlieder fallen zu — 
Gleich Bienen fummt ed mır um Stirn und Ohr — 
Dem Nacken wird das Haupt zu fhwer — wohlan — 
Das walte Gott! — (Er entihlummert.) 


Scechfle Scene 
Gedemin. Heinrich, 
Gedemin (Helm und Mantel des deutichen Herrn tragend, fehleicht 
herein. Im erften Augenblif birgt ihm der Pfeiler den Comthur.) 


Sm Schleife bin ih, Dank 
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Der Mummerei! Jetzt fort damit! (Er wirft beides ab.) 
Wo mag 
Er fein? (Er tritt einige Schritte vorwärts.) 
Ha! ſieh'! — er iſt's — er ſchläft — ſo ſanft — 
Des alten Mannes fromme Zuge — O! 
Sch wollt’ er fahe anders aus — fo ftolz 
Wie heute, da er König fchien und Sieger — 
Doch Friede ſchwebt um die Lippen — Sanftmuth — 
Ein fieblicher Traum feheint ihm ein Kacheln zu 
Entlocken — ſtill! gleich viel! — war's nicht fein Volk, 
Das mir den füßeiten der Lebenstraume 
Seraubt? — zu rächen bin ich hier! 
(Er geht raſch auf Heinrich los und fchüttelt ihn.) 
Erwache! 
Heinrich (fchlägt ruhig die Augen auf). 
er bift du, junger Mann? 
Gedemin, 
Dein Feind. 
Heinrich (betrachtet ihn lächelnd). 
Doch fern 
Bon Hinterliſt. 
Gedemin, 
Die ziemt nur deinem Orden. 
Heinrich. 
Zu ſchmähen wählft du übel Ort und Zeit. 
Gedemin, 
Nicht diefer Kigel, Nache führt mich her! 
Doch eh’ ich fie in deinem Blute Eühle, 
Antworte mir, ift dies der Saal, in dem 
Du Rath zu halten pflegſt? 
414 * 


Heinrich. 
Derfelbe. 
Gedemin (fest nach dem Fenfter und erblickt das Barret, ftürzt ſich 
darauf, und fehleusert es fort). 
Ha! 
Ihr feigen Buben! — wifle, dies Barret — 
Verrätherei hat dir den Tod bereitet — 
Ein Zeichen war's für unfern Buüchfenmeiiter. 
dach diefem Senfter fein Gefhüg zu richten. 
Heinrich (fust). 
Ha! jegt begreif' ih — Uber du — mein Feind — 
Wer bift du, räthfelhafter Süngling, der 
Mir Rache droht, und dennoch vor Gefahr 
Mih warnt? 


Gedemin. 
Lithauens Erbe, Gedemin. 
Heinrich. 
Du Witolds Sohn? 
Gedemin. 


Ich bin's. Ich haſſe dich. 
Ich haſſe deinen Orden. Rache ſchwur ich! 
Doch Meuchelmord ſoll nimmer unſ're Fahnen 
Wie euer Kreuz beſudeln; darum hab' 
Ich meinen Feind geweckt, und das Barret 
Herabgeſchleudert. 
Heinrich. 

Jüngling, deine Worte 
Sind keck, doch edel iſt die That. Sei mir 
Willkommen. 
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Gedemin. 
tur was Ehre mir gebot, 

Hab’ ich erfüllt. Segt zieh’ dein Schwert. 

Heinrich. 

But du 

en Sinnen? 

Gedemin. 

Wars ein Wunder? Hör’ — als jüngit 
Bekreuztes Naubgefindel, beutegierig, 
Men Vaterland verheert, das Blachfeld meidend, 
Bei Nacht den Feuerbrand in ftille Dörfer 
Geworfen; Männer fliehend, Spott und Muth 
An Weibern, Kindern, Greifen nur geubt — 
Da ward auch meine Braut — fluchwürd’ge That! — 
(Seine Etimme zittert.) 

Sie ward geraubt — ermordet! — Wähne nicht, 
Ich fer ein Schwächling, weil ich diefe Thräne 
Nicht bergen Fann noch mag. So preßt das Feuer 
Auch Tropfen aus der Eiche, doch verzehrend 
Sit ihre Glut. — Auf! zieh” dein Schwert! Blutrache 
Ford're ich von dir! Sie ift bei uns ein alt 
Sefeg: Zur den Erfchlag’nen fell 
Der nächſte Freund — (und wer war naher ihr 
AS ich?) — dem Iodten- Gott ein Opfer bringen. 
Sieh’, darum Fam ich her. Segt wehre dich! 
Der Feldherr büße für die fchnode That. 

Heinrich. 
Prinz, meinem Alter dank' es, meiner Ruhe, 
Daß ich der Leidenfchaft die Worte nicht 
Nachwiege. Unbefonnen wagteft du 
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In diefe Mauern dich; als Geißel könnt' 
Sch Feſſeln dir bereiten; doch der edel 
Mich vor Verrath gewarnt, Fann mein Gefang'ner 
Nicht fein. Geh’, du but frei. 

Gedemin. 

Nicht von der Stelle, 

Bevor dein Blut mein Schwert gefärbt. 

Heinrich. 

Jüngling! 

Noch ſind des Greiſes Muskeln ſtark, und ſelten 
Siegt über kalte Ruhe blinde Wuth. 

Gedemin. 
Genug der Worte! zieh'! 

Heinrich. 

Geläng' es dir, 
Meint du aus diefen Mauern zu entrinnen? 

Gedemin. 
Sleichviel. Wertheid’ge dich! wo nicht, fo ftoß 
Sch blind mein Schwert in deine Bruft! 

Heinrich Gicht). 
Wohlen, 

Du zwingt mid. 


(In dem Augenblide, da Gedemin den Comthur angreifen will, tritt) — 


Siebente Scene. 
Jawinne (vom Söller hinter Heinrich hervor und fchreit): 
Helge Jungfrau! 
Gedemin (ftarrt fie an und läßt das Schwert finfen) 
Götter! 
Was feh’ ich! 


Jawinne. 
Gedemin! 
Gedemimn (erſtarrt). 
Jawinnens Geiſt! 
Jawinne. 
Was wollteſt du beginnen, Raſender! 
Gedemin Gitternd). 
Blutrache dir — geliebter Schatten — 
Jawinne. 
Komm zu dir, Gedemin! ich lebe. 
Gedemin (zweifelnd). 
Wie? 
Jawinne (auf Heinrich deutend). 
Doch leb' ich nur durch ihn, er war mein Retter! 
Gedemin. 
Du lebſt? — er war — dein Retter? 
Jawinne. 
Mehr! weit mehr! 
Wohlthäter, zweiter Vater! 
Gedemin (noch immer ſtaunend). 
Lebſt du!? 
Jawinne (ihre Hand auf feinen Arm legend). 
Suhl es. 
Gedemin (plöglih in Entzücken ausbrechend). 
Du lebſt, Jawinne! Er dein Retter! 
(Er ſchleudert das Schwert von ſich und ſtürzt zu Heinrichs Füßen.) 
Heinrich (hebt ihn Liebreich auf). 
Ich 
Verſtehe dich — verſteh' euch beide — ſie 
War deine Braut? — ſie wähnteft du ermordet? 
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So darf ich den gerechten Schmerz nicht tadeln. 
Verlör' ich fie, weiß ich doch felber nicht, 
Was mir, dem Greife, möchte widerfahren. 
Prinz Gedemin, du bit mein lieber Gaſt. 
Zwar findeft du auf würdigen Empfang 
Bon Gäften meine Wohnung nicht bereitet; 

Lächelnd auf Sawinnen deuten.) 
Doch hier die Wirthin — du entichuldigft wohl? — 
Wie du herein gekommen? bleibt mir Räthſel — 

(Da er Gedemin in Anfchauung Iawinnens ganz verfunfen fieht.) 

Auch ſcheinſt du jest es felber nicht zu wiffen. 
Doc, daß dem Süngling in der fremden Tracht 
Kein Leid gefchehe, dafür laß mich forgen. (Ab.) 


Adte Scene, 
Gedemin uns Jawinne. 
Gedemin. 
Wo bin ih? — wie it mir gefcheh'n? — Du lebft, 
Samınne ? 
Jawinne. 
Zweifelſt du noch immer? 
Gedemin. 
Ach! 
Wenn du wirklich lebteſt, ſtreckt' ich dann 
Vergebens meine Arme nach dir aus? 
(Er will ſie umarmen, fie ſtößt ihn ſanft zurück.) 
Jawinne. 
Laß mich. 
Gedemin. 
Ha! Leben blieb in deiner Bruſt. 
Nicht Liebe? 
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Gewinne, 
Auch Liebe; doch ich bin nicht mehr 
Samınne, 
Gedemin. 
Nicht Sawınne? welch ein Räthſel? 
Jawinne. 
Ich bin Helene, eine Chriſtin. 
Gedemin. 
Du! 
Jawinne. 
Wie vormals lieb' ich dich, doch reiner, zarter. 
Nur Glück von dir empfangen mochte fonft 
Die eigennügige Sawinne; doch 
Nur Glück dir geben ift Helenens Wunfd. 
Gedemin. 
Dennoch entziehſt du meinen Armen dich? 
Jawinne. 
Ich muß; ach! mein Geliebter iſt ein Heide! 
Kann ich durch's Leben wandeln mit dem Manne, 
Der einſt hinüber mir nicht folgen darf? 
Soll ich vor Gott um den Verlornen weinen? 
O, mich ergreift ein herber Schmerz um dich! 
Oft, wenn ich betend am Altare knie, 
Und meine Fantaſie, geſchäftig, deine Züge 
Den Engelsköpfen leiht, die meinen Gott umſchweben, 
Wenn des Erlöſers liebſter Sünger deine 
Seftalt mir vor die gern getäufchten Augen bringt, 
Dann drück' ich oft mit bittrer Angit das Kreuz 
An meine Bruft, und fleh’ aus tiefiter Seele: 
Gott! mahe mich zum Werkzeug feiner Rettung! 
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Gedemin. 
Samwınne! Du kannſt einen Gott befennen, 
Der mit dem Schwerte Weg zum Herzen fucht? 
Die brennende Fackel nur im Blute löſcht? 
‚Der Ketten fehmiedet? Mord gebeut? Raub heiligt? 

Jawiunne (ſchaudernd). 

O läſt're nicht, Verblendeter! 

Gedemin. 

So ſprich, 

Was thaten wir den deutſchen Männern, die, 
Gewittern gleich, herauf am fernen Himmel zogen, 
Auf friedliche Hütten ihre Hagelſtröme 
Verwüſtend goſſen? Kannten wir auch ihre Namen? 
Als wir zum erſten Mal die weißen Mäntel 
Erblickten, nahmen wir die Fremdlinge 
Nicht gaſtfrei auf, nach unſ'rer alten Sitte? 
Doch ſie — nicht Gäſte — ſtolze Herren, drangen 
Mit ſchlauer Kühnheit in die ſichern Länder, 
Und was der biedern Ahnen muth'ger Fleiß 
Erworben, theilten ſie bequem, ſich ſtützend 
Auf eines fremden Prieſters tollen Spruch. 

Jawinne. 
Sie brachten uns weit mehr als ſie genommen, 
Den wahren Gott! 

Gedemin. 

Meinſt du, er wohne nicht 

Sn unſ'rer heil'gen Eiche zu Romowe? 
Wer hat ſeit grauer Vorzeit uns geſchützt? 
Der Donnerer Perkunas; wer unſ're Felder 
Geſegnet? jener freundliche Potrimpos; 
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Wer in der legten Stunde frohlihen Muth 
Verlieh'n? der bleiche Greis Pykullus. Ha! 
Und überall hat unfer Eindlicher Glaube 
Den Boden, den wir bau’n, mit ſchützenden Wefen bevölfert; 
Da it Eein Bach, an dem nicht Geiſter wohnen; 
Da ift Fein Baum, aus dem nicht Stimmen flüſtern; 
Sa, aus dem Boden unter unfern Füßen 
Schlüpft, freundlich helfend, oft ein Eleines Volk 
Hervor, mit Menfchen gern vertraut. So ſprich, 
Wozu bedürfen wir des fremden Gottes? 

Jawinne. 
Bei deinem Irrwahn blutet mir das Herz, 
Doch muß ich lächeln. — Böſer Geiſter Streben, 
Der Gottheit nachzuäffen, nennſt du Macht! 
Wie anders, höre! — Donnernd zürnt Perkunas — 
Jehova ſegnet donnernd ſeine Welt! — 
Wenn aus dem Korn, im Herbſt der Erde vertraut, 
Nach langer Winternacht, Potrimpos dir 
Nur Saten keimen läßt, ſo ſind ſie mir 
Ein Bild der Auferſtehung. Wenn Pykullus, 
Der bleiche Gott, mit aufgethürmten Schädeln, 
Dir aus der Eiche grinſt, ſo winkt mir freundlich — 
Ein Engel mit der Palme! — Ach, und dort! — 
Des Lebens reihe Noth und Earge Freuden, 
Der Menfchen Trug und Eleine Leidenfchaften, 
Wähnſt überm Grabe wieder du zu finden; 
Nicht fo der Chriſt: geläutert und vergeiftigt 
Schwebt er vor Gottes Ihren, nun felbit ein Engel! 

Gedemin, | 
Du liebliche Schwärmerin, blick' ıch in’s Auge dir, 
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So it mir als verftund®’ ih dich. — Es fe. 

Ich Fann mit dir nicht rechten um den Glauben; 

Doch was hat er gemein mit unfrer Liebe? — 

GSebietet dein Gott Haß? dann hätt! er nimmer 

Sawinnens Herz gerührt, denn Liebe ift Blüte 

Bon jedem Glauben! — Was befümmert mich dein Name? 

Meg’ er Jawinne doch, mög er Helene heißen, 

Opfr' oder bete, mir gilt's gleih. Sch habe 

Dich wieder und Fein fremder oder heim’fcher Gott 

Soll dich auf's neue mir entreißen! Dulde 

Du meinen Glauben, ich den danigen, 

Sn Liebe treffen wir beglückt zufammen! 
Jawinne. 

Nein, Gedemin. Zwar iſt auch meines Gottes Hauch 

Die reinſte Liebe, Feinden ſelbſt geweiht, 

Und Rachſucht, euch die ſchnöde Pflicht, iſt ihm 

Ein Gräul; doch ſeine Kirche duldet nicht, 

Daß Heid und Chriſten ſich vermählen. Ach! 

Wenn ſich dein Auge ſeinem Licht verſchließt, 

So ſeufzt Helen' und iſt für dich verloren! 
Gedemin. 

Nein, nimmermehr! ſprich, was verlangſt du? gern 

Komm ich mit off'nem Herzen dir entgegen, 

Will hören, glauben, was Jawinne glaubt, 

In deinen Augen jeden Zweifel löſen. 

Schon ſteht mein Herz mit deinem Wunſch im Bunde, 

Es ahnet was du glaubſt, und wär' es Irrthum, 

So irrt es wiſſend lieber, eh' ſich's trennt. 
Jawinne. 

Vernimm es, Heilige! Den Funken anzufachen 
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Verleihe du mir Kraft, Muth, Freudigkeit, Geduld! 
Der Glaube wirkt ja mächtig in den Schwachen; 
Ich will's vollbringen mit Martens Huld! 
(Sie wirft fih auf die Knie.) 
Der Gert, der einft in frommer Sünger Kreife, 
In Flammen fih auf ihre Häupter goß, 
Das Himmelskraft — dir, Ewiger, zum Preife! — 
Sn fremden Zungen von den — floß, 
Er komme über mich, der Geiſt der Gnade 
Zu dieſem Irrenden A 
Ihm öffne fih auf feinem dunkeln Pfade 
Des Lichtes Pforte durch der Liebe Hand 
(Eie fteht auf und fpricht begeijtert :) 
Sch fühl's, ich bin erhört — mir leuchten taufend Sonnen! 
Durch meine Adern rollt die milde Glut! 
Den Glauben, der mit Bergen fpielt, hab’ ich gewonnen, 
Und gegen eine Hölle hab’ ih Muth! 
59, mögen jich die falfchen Götter rujten, 
Des Kindes Lallen mache fie zu Spott! 
en F — — zum Altar der Chriſten! 
Dort lehrt ich dich den einz'gen wahren Gott! 
— Hand und zieht ihn raſch nach ſich.) 


(Der Vorhang fällt.) 


4 
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Bierter Act. 


(Ueberhangende Feljen bilden den Hintergrund und die rechte Seite ver 
Bühne; die linfe wird durch hohe Linden befchattet, das Ganze liegt 
im fanften Helldunfel, Bom Felfen, nahe am Vordergrunde, trieft eine 
Duelle; daneben ift eine Blende in den Stein gehauen, in welcher ein 
Muttergottesbild mit dem Iefusfinde auf den Armen fteht.) 


Erſte Scene. 
Jawinne un Gedemin, 


Jawinne (unter den Bäumen hervortretend und Getemin bei ter 
Hand nach fich ziehen). 
Wir find am Ziele. Folge mir getroft. 
Gedemin. 
Geheimnißvolle, was begehrſt du noch? 
Jawinne. 
Dies heil'ge Dunkel — fühlſt du keine Schauer? 
Gedemin. 
Wo du biſt, leuchtet mir ein freundliches Geſtirn. 
Jawinne. 
Errathe jetzt, warum ich dich 
Hieher geführt? 
Gedemin. 
Um fern vom Kriegsgetümmel, 
In dieſer Felſen ſtiller Dämmerung, 
Der Liebe Lohn — 
Jawinne. 
Still! weg mit eitlem Trachten 
Nach ſchnöder Luſt! rings um Marienburg | 
Sit Fein Ort irdifcher Liebe minder günſtig. . 
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Gedemin. 
Wie? ladet nicht dies ſchwellende Moos zur Kuhe? 
Die Quelle murmelt dir den Brautgeſang, 
Der duftenden Linde grüner Schleier bürgt 
Die holde Scham — o Mädchen Fannit du zürnen, 
Wenn hier die Wolluft hauchende Natur 
Den liebenden Jüngling zur Werwegenheit 
Befeuert? (Er will fie umarmen.) 
Jawinne (em). 
Halt! der Ort iſt heilig. Hier 
Vernimmt die Gottheit jedes leiſe Flüftern, 
Und Engel wiegen fich auf jedem Lüftchen. 
Hier hab’ ich oft für dich gebetet. — O, 
Du Himmliſche! vergib dem Srrenden ! 
Er Eennt dich nicht! er ut fo arm und elend, 
Dich nicht zu Eennen. 
Gedemin. 
Immer neue Reize 
Entfalteſt du mir ſchwärmend, holdes Mädchen. 
Der Liebe weig're länger nicht ihr Recht. 
Die Heilige, zu der du beteſt, wenn 
Sie Menſchenglück erfreut, ſo lächle ſie 
Dem Sieg der Liebe! (Er will fie umarmen.) 
Jawinne (ihn zurück ſtoßend). 
Zitt're, Jüngling! 
Gedemin. 
Ja! 
In jeder ſchwellenden Ader zittert Liebe! 
Wenn ich mit ſüßer Gewalt dich an den Buſen reiße, 
Wo iſt die Gottheit, die mir wehrte? — 
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Fawinne (mit einer Hand ihn zurüditoßend, mit ver andern Hand 
auf das Marienbild deutend). 
Hier! — 
Wahnfinniger! hier ſpott' ich der Gewalt. 
Selbft der Tataren rohe Gier vermag 
Der Sungfrau Sittfamkeit hier nicht zu fchrecfen. 
Dies Bild der Himmlifchen iſt wunderthätig, 
Sn feiner Nähe fhlummert Unfchuld ficher. 
Gedemin. 
Sm Arın der Liebe geht fie nicht verloren! 
Jawinne. 
Sei werth der keuſchen Liebe Glück, das ich 
Vor dieſer laut bekennen darf: er iſt's! 
Ihn lieb' ich! 
Gedemin. 
Wohl! ſprich, was begehrſt du noch? 
Hab' ich der neuen, ſonſt verhaßten Lehre 
Sn deinem Munde für und überredend — 
Nicht willig Ohr und Herz geöffnet? 





Jawinne. 
Ach! 

Nur eines mangelt noch, die himmliſche Weihe! 

Gedemin. 
Wo find' ich ſie? 

Jawinne. 

Jüngling! iſt dein Entſchluß 

Unwiderruflich? 

Gedemin. 

Zweifelſt du? 
Jawinne. 


Ich frage 


Dich jegt an Gottes ſtatt: willſt du entfagen 
Den falfchen Göttern deiner Väter? willft 
Den wahren Glauben treu bekennen? auch 
In Sklaverei und Tod nicht von ihm weichen ? 
Gedemin. 
Ich will. 
Jawinne. 
Nun wohl, es lehrt die Kirche, daß, 
In Zeiten der Gefahr und Noth, auch Laien 
Die Sakramente Eraftıg mögen fpenden, 
Wenn Rettung einer Seel’ es heifcht. Wohlen, 
Ss beuge vor der Heiligen dein Knie — 
(Gedemin {hut e3.) 
Zum legten Male werde Gedemin genannt. — 
Sie ſchöpft mit der Hand Waffer ans dem Quell und beiprengt ihn 
damit.) 
Heinrich! im Namen des dreieinigen Gottes! 
Det aufgenommen in den Bund der Ehriften! 
Gedemin (feht auf). 
Ich bin ein Ehrift. 
Jawinne lim höchſten Entzücken). 
Es iſt vollbracht! o Gott! 
Dies Uebermaß der Wonne — gib mir Thränen! 
Ich habe vom Verderben ſeine Seele 
Gerettet! mein Geliebter iſt ein Chriſt durch mich; 
Jetzt, Heinrich, biſt du mein! jetzt bin ich dein! 
Jetzt darf ich ja vor Gottes Engeln deiner 
Mich nicht mehr fhämen! Hör’ es, Heilige! 
Vor deinem Bild ſchwört ihm die Gattin Treue! 


(Sie wirft ſich in feine Arme.) 
XVII. 15 
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Gedemin. 
So darf ich endlich an die Bruſt dich drücken, 
Mein Weib dich nennen! 
Jawinne. 
Am Altare ſoll 
Des Prieſters Segen dir dein Weib anſchmiegen. 
Doch, Heinrich, Worte gabſt du mir und Eide. 
Wie, wenn zuvor der Gott, dem du gehuldigt, 
Auch Thaten von dir fordert? 
Gedemin. 
Ford're ſie. 
Jawinne. 
Wenn er in meine Seele Muth gehaucht, 
Ein Großes zu beginnen? wenn er zum Gehilfen 
Dich; mir erſehen? 
Gedemin. 
Dann zahl’ auf mich. 
Jawiune. 
So höre 
Was ich erlauſcht. — Mit fünfzig Reitern kam 
Aus Liefland Konrad Vittinghoff in's Lager, 
Gab vor, er wolle nach Marienburg, 
Den tapfern Heinrich Reuß zur Uebergabe 
Bewegen, da der läng're Widerſtand 
dichts fromme; d'rum begehrt er von Jagello — 
Ein frei Geleit, das der getäuſchte König 
Ihm gern gewährt. So kam er nun und brachte, 
Statt feigen Raths, erfreuliche Kunde mit 
Vom baldigen Entſatz, den er aus Liefland 
Bis nah' an Königsberg geführt. Zwar iſt 
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Die Hılfe Elein, doch deinen Vater hofft 
Er zu gewinnen, daß. mit feinem Wolf 
Er fich vom Konig trenne, heim es führe. 
Gedemin., 
tun wohl, was kümmert's mich? 
Jawinne. 
Still', höre weiter. 
Zu einer Unterredung iſt dein Vater 
Hieher beſchieden — er wird kommen — bald. 
Man will dem Eigennutz ein Opfer bringen, 
Dem Ehrgeiz ſchmeicheln; das ſind nun die Waffen, 
Mit welchen Vittinghoff ihn zu bekämpfen rieth. 
Nur ungern ließ der edle Heinrich ſich 
So tief herab — (ich hörte Alles, denn 
Man achtete des Kindes nicht.) Doch endlich 
Gab er dem klugen Rath Gehör, und hier, 
Sn dieſer ſtillen Grotte, vor dem Bid 
Des Laurers, wie vor feindlichem Geſchoß 
In Sicherheit, erwarten ſie den Herzog. 
Gedemin. 
doch einmal, du Geliebte! was bekümmert's mich? 
Ich habe keinen Feind, ich möchte ja 
Die ganze Welt mit Lieb' umfaſſen! möge 
Mein Vater ziehen oder bleiben, mich 
Trennt nichts von dir. 
Jawinne. 
Verblendeter! 
Begreifſt du nicht? Auf Menſchen-Klugheit iſt 
Ihr Plan gebaut, kann er gelingen? — Statt 
Des Feindes Seele zu dem Licht der Wahrheit 
ES 
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Zu leiten, wollen fie noch tiefer in 
Das Neg verworf’ner Leidenfchaften ihn 
Verſtricken — 0! das war” ein fchlehter Sieg. — 
Heil mir, daß fie den Wunderort erforen, 
Io Kindes Lallen mehr als ſchnöde Klugheit gilt, 
Wo Himmelskraft von diefem Bilde jtromt, 
Das gläub’ge Herz mit Wundergaben ruftend! 

Gedemin, 
Dein Auge flammt; dir glüht die Wange; ſprich, 
Was willft du thun ? 

Jawinne. 

Nicht thun, der Fromme leidetnur. 

Die Gottheit ſpiegelt ſich in Menſchen-Herzen 
Wie der Sonne Bild in dem Gefäß mit Waſſer, 
Trüb oder klar, nachdem der Quell geſprudelt. 
Mir gab die Heilige in's Herz: »Geh' hin! 
Ich habe dich erkoren, meinen Namen zu 
Verherrlichen! Der Männer Klugheit ſoll 
Zu Schanden werden durch die fromme Einfalt! 
Den Großherzog, und mit ihm all ſein Volk, 
Wirſt du, du ſchwaches Mädchen, mir gewinnen! 
Nicht Ritterfauſt, mein Wort in deinem Munde, 
Wird feine Knie vor meinem Altar beugen.” 

— 
Kennſt du nicht beſſer meinen Vater? eitle Hoffnung! 

Jawinne Ge das Bild gekehrt). 

Vergib ihm, Heilige, den Zweifel! er 
Berechnet noch, wie Menfchen pflegen, und 
Weil er mie Waſſer Del nicht mifchen Eann, 
Derzagt er ander Kraft, die beides ſchuf! 
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(Mit himmliſcher Zuverficht.) 
Verzage nicht! ed wird gelingen! ja 
Es wird — ed muß! denn wahrlich, feiter 
Hat deiner falfchen Götter Eiche nicht gemurzelt, 
Als diefe Zuverficht in meinem Bufen! — 
Was ſagt' ih? — deiner Götter? — nein, dich hat 
Das Licht umfloffen, nur des Glanzes ungewohnt 
Sit noch dein Auge; ſchlag' es muthig auf! 
Zu ihrem Ritter hat die Heilige dich 
Erlefen. Weg mit deinen Lorbeerkränzen, 
Io eine Sternenfrone winkt! (Sie faßt und drückt feine Hand.) 
Laß mit 
Vereinter Kraft und ringen! Herrlich iſt der Lohn. 
Gedemin. 
Du ziehſt mich fort in deinen Wunderkreis, 
Und gern gelob' ich blinden Eifer dir. 





Bweite Scene. 
Heinrich. Die Vorigen. 
Heinrich. 
Did find’ ich hier, Helene? fo bewegt? 
Jawinne. 
Mein Vater! Himmelskraft begeiſtert mich! 
Dir einen Sohn hab' ich erworben, nimm 
Ihn gütig auf, nach dir iſt er genannt, 
Und deiner Tugend Erbe wird er ſein. 
Gedemin. 
Jawinne Water konnt' ich wollen morden! 
Der mir das Liebſt' erhielt — 
Jawinne. 
Dir und dem Himmel! 
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Gedemin. 
Ein neues Leben regt und dehnt die Bruſt — 

Jawinne (zu Heinrich). 

Er iſt getauft. 

Gedemin. 

Nicht einſam werd' ich mehr 

Durch finſt're Wälder irren, Lebensſatt 
Den Auerſtier verwegen zu bekämpfen. 
Ein ſanfteres Gefühl erwacht — 

Jawinne. 

Es iſt der Glaube! 
Gedemin. 
An dich — an ihn. (Unf Heinrich deutend.) 
Jawinne (auf das Marienbild zeigend). 
An diefe Heilige! 


Gedemin, 

Zu jedem Guten fühl ih Muth und Kraft — 
Jawinne. 

Des neuen Bundes Wirkung. 
Gedemin. 

Ja, der Liebe! 

Jawinne. 

Der himmliſchen! 
Gedemin. 


Nenn' es doch wie du willſt. 
O ja! ein ſchöner Glaube muß es ſein, 
Der ſolche Herzen an ſich zieht. Gern will 
Ich ſeine Lehr' aus deinen Blicken ſchöpfen; 
Gern will ich laut vor meinem Volk bekennen: 
Jawinnens Glaube iſt der meinige! 


Jawinne. 
Hörſt du, mein Vater? 
Gedemin. 
Dir, du edler Greis, 
Gelob' ich Dank und Treue bis in's Grab! 
Jawinne. 
Sag' ihm ein freundlich Wort, dem Neubekehrten. 
Heinrich (lächelnd). 
Komm' ich dazu? Von dir begeiſtert ſtrömt 
Er über. 
Jawinne ſich demüthig zu dem Bilde wendend). 
Wem verdank' ich meinen Sieg? 
Heinrich. 
Wohlan, ich heiße dich willkommen, Jüngling! 
Die Kirche nahm in ihren Schooß dich auf, 
So öff'ne ich willig meine Arme dir. (Er umarmt ihr.) 
Gedemin. 
Was einem edeln Mann der Chriſt gelobt, 
Hätt’ auch der Heide ihm gehalten. 
Heinrich, 
Wenn 
Der Sriede meine Burg auf's neue ſchirmt, 
Führ' ich die Braut dir felber zum Altare. 
Willſt du die ſchöne Stunde dir befchleun’gen, 
So hilf mir jegt der Waffen Wuth beſchwören. 
Dein Vater Eommt. Des Sohnes Bitten mögen 
zu eig'nem Vortheil fich gefellen. 
Jawinne. 
Vortheil? Bitten? 
Hinweg damit! der Heiligen vertrau'n! 
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Heinrich, 

Auch Menfchenklugheit it Gefchenf von Gott, 
Wer fie verfhmähend Wunder heifcht, der frevelt. — 
Sch höre Stimmen. Geht. Verbergt euch hinter Zelfen. 
Bedarf ich eurer, fo vernehmt ihr meinen Auf. 

Jawinne (mit Gedemin Arm in Arm abgehend). 
Jetzt, Heinrich, möge mich dein Arm umfchlingen; 
Hold iſt die Heil’ge unf'rer Eeufchen Liebe! 


DEIIIE Dee 

Heinrich (allein). 
Vielleicht Dein Zingerzeig, o Vorfiht? — Erb’ 
Sit Gedemin von Witolds Thron. Durch Liebe 
Hat ihm der ew'gen Liebe Gott das Herz bewegt. 
Dem Glauben ift ein Sohn, ein Freund dem Orden 
Gewonnen. Helle Zukunft lächelt, und 
Aus Kriegesflammen fteigt der Menfchheit licht- 
Bekränzter Genius herauf! 


Dierte Scene 
Witold. Heinrich. 
Heinrich. 
Ser mir gegrüßt! 
Witold. 
Du haft mich herbefchteden insgeheim ? 
Sprich, was begehrit du? 
Heinrich. 
Frieden. 
Witold. 
Haſt du endlich 
Marienburg zu räumen dich entſchloſſen? 
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Heinrich. 
Mir Nichten, und Litthauens Großherzog, 
Wenn er’s begehrt, Eennt feinen Vortheil nicht. 
Witold, 


Heinrich, 
Zuerft ein Wort von unf’rer Rage: 
Shr wahnt des Ordens Kraft erfchöpft ihr irre. 
Der Ungarn König zieht mit Heeresmacht 
Herauf; esnah'n aus Deutfchland friſche Söldner. 
Witold. 
Sie mögen kommen. 
Heinrich. 
Trotzig iſt das Wort, 
Weil ihr die Hilfe fern vermeint, doch wiſſe, 
Aus Liefland ſteh'n euch nahe ſchon im Rücken 
Die Ordensvölker, zwar an Zahl gering, 
An Tapferkeit euch wohl bekannt; ſchon öfter 
Schlug ſolch ein Haufe ſtolze Heere. 


Witold. 
Prahler! 
Beriefſt du mich nur darum? — Lebe wohl. (Will gehen.) 
Heinrich. 


Bleib. Davon genug. Sprich, Herzog! wüßteft du, 
Des Ordens Schieffal lieg’ in deiner Hand, 
Du dürfeft nur zur Fauft fie ballen, und 
Er ſei erdrückt — fprich, follteft du eg wollen? 
Witold. 
Das frägſt du deinen Feind? 
Heinrich. 


Vergönne mir 
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Ein Gleichniß. Einft verband fi mit dem Wolfe 
Das edle Roß, den Hirfch zu überwältigen, 
Der unterlag — und als nun fein Geweih 
Nicht mehr zu fürchten war, da fchlug der Wolf 
Den fcharfen Zahn in feines Helfers Nacken. 
| Witold, 
Ser unbefümmert. 
Heinrich. 
Welch ein feltfam Bündniß! 
Litthauens Held, von Feinden felbft verehrt, 
Und jener frömmelnde Sagello, den 
Im Gluücke trogig, doch in Noth verzagend, 
Du felber einft vom Altar mußteſt reißen, 
Auf daß er endlich mit bethranten Waffen 
Und eingefegnet in die Schlacht fich wage? 
Witold, 
Genug der Schmähung gegen meinen Konig. 
Heinrich, 
Hecht fe, dein König wird er werden. Feſſeln 
Für deine tapf're Fauſt hilfit du ihm felber ſchmieden, 
Sein Argwohn wählt mit deinem Waffenruhm. 
Es finnt die Furcht, indem du für ihn ſiegſt, 
Auf dein Verderben. Dann ſtehſt du alleın, 
Zu ſpät beflagend einen Bundsgenoffen, 
Den dir Natur und Klugheit zugewiefen. 
Witold, 
Der deutfche Orden je mein Bundsgenoffe? 
Heinrich. 
u zweifelft noch? Won ähnlicher Gefahr 
ind wir bedroht, der gleiche Vortheil winkt. 


D 
— 
S 
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Den Orden ftürzen, und an Polens Krone 
Litthauen knüpfen, das war längſt der Wunſch 
Des lüſternen Jagello. Fallen wir, 
Wer widerſteht ihm noch? Den Scepter ſtreckt 
Er über Pommern, Schleſien, Maſuren; 
Die kleinen Fürſten alle müſſen hilflos 
Den Nacken beugen, denn nur wir vermochten 
Der Herrſchſucht einen Damm zu bauen. 

Witold (nach einer kleinen Pauſe). 

Wär' 
Auch manches wahr, wer bürgt für eure Treue? 
Von jedem Eidſchwur löſen eure Prieſter. 
Heinrich. 
Von Wort und Schwur iſt hier die Rede nicht. 
Den Mann bekämpfen Gründe — wöge fie. 
Hochfinnig bift zu herrfchen du geboren, 
Dem tapfern Witold ziemt es nicht, Vaſall 
Vom fhwachen Polen-König fich zu nennen. 
Litthauens unbefhränften Herzog grüßt 
Der Orden dich durch meinen Mund; und weil 
Vertrauen nur bei gleicher Kraft gedeiht, 
So tritt er dir Samaiten ab, damit 
Der neuen Bundsgenoffen wachfende Staaten 
Dem Ziele gleihen Schrittes, neidlos nahen — 
Jetzt ſprich! iſt's Elug, daß du, des Schwächlings Werkzeug, 
Den freundlich dir gefinnten Orden ftürgeft? — 
Du blickſt mich forfchend an? — du wankſt? — 
Witold, 
Gomthur, 

Nicht euren Schwüren, euren Pergamenten 
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Mag ich mein Heil vertrauen — doch ich Eenne, 
Den Ritter Heinrih Neuß, er ft ein Mann, 
Willſt du mit deinem Nitterwort mir haften? 
Heinrich. 
Schlag’ ein. 
Witold. 
Gemach. Die That ſei raſch, jedoch 
Nicht unbedacht. 
Heinrich. 
Sp überlege — wähle. 
Die ſtille Prüfung darf mein Plan nicht ſcheuen. — 
Verſchmäht hab' ich die Zuflucht kleiner Künſte; 
Vom Vaterherzen mocht' ich nicht ertrotzen, 
Was nur der kluge Held gewähren ſoll. 
Drum, Großherzog — (Er winkt Gedemin, welcher erfcheint.) 
Nimm deinen Sohn zurück. (Er geht ab.) 


A— 
Witold und Gedemin. 
Gedemin. 
Mein Vater! 
Witold (erſtaunt). 
u bier? 


D 
— 


Gedemin! 

Gedemin. 

Vergib! 

Es brannt' in mir, durch eine kuͤhne That 
Mich deines Namens werth zu zeigen. 

Witold. 

Welche? 

Laß hören. 
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Gedemin, 
Daß nur Heinrichs ftarrer Muth 
Marienburg uns noch verfchließe, wußt' ich, 
Drum ftahl ih, ihn zu todten, mich vermummt 
In's Schloß. 
Witold. 
Mein Sohn ein Meuchelmörder? 
Gedemin. 
Würd’ 
Ich dann vor dir erfcheinen? Aug’ in Auge, 
Schwert gegen Schwert — 
Witold. 
So mag ich's hören. Weiter. 
Doch ich errathe. Vor des Greiſes Blick 
Beſtand des Jünglings Kühnheit nicht? 
Gedemin. 
Du irrſt. 
Schon war der Stahl gezückt — doch plötzlich trat 
Ein Engel zwiſchen uns — 
Witold. 
Nur Chriſten, mein' ich, 
Erſcheinen Engel. 
Gedemin. 
Meine erſte Liebe! 
Die heißbeweinte — 
Witold (tust), 
Wie? Jawinnens Geiſt? 
Sedemin. 
Sie ſelbſt! 
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Sehfie Scene. 
Jawinne. Die Vorigen. 
Jawinne. (zu Witolds Füßen ſtürzend). 
Sie ſelbſt, mein guter Oheim! 
Witold (einen Augenblick beſtürzt). 
Ha! 
(Er hebt ſie freundlich auf, küßt und betrachtet ſie mit freudigem Erſtaunen.) 
Jawinne! biſt du's wirklich? — Sei willkommen 
In der Oberwelt! Du lebſt? Wir haben ſchon 
Beim herbſtlichen Todtenmahle dich betrauert. 
Jawinne. 
Der edle Ritter Heinrich Reuß hat mich 
Gerettet, iſt ein zweiter Vater mir 
Geworden. 
Witold. 
Warum gabſt du keine Kunde 
Von dir? wir hätten dich gelöſt. 
Jawinne (chüchtern). 
D-Herr! 
Sch bin durch fanfte Bande hier gefeflelt — 
Mich hat der einz’ge wahre Gott gewürdigt, 
In meinen Bufen feinen Strahl zu fenEen. 
Witold (Gurückſchaudernd). 
Verſteh' ich recht? Jawinne eine Chriſtin? 
Jawinne (mit über die Bruſt gekreuzten Händen). 
Gott ſei gelobt! ich bin’s. 
Witold, 
Mir aus den Augen, 
Abtrünnige! 
Jawinne. 
Mein guter Oheim prüfe, 
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Eh’ er das Urtheil fpriht. Der Glaube, der 
Sm Leiden Muth, im Glücke Demuth lehrt, 
Durch Wohlthun uber Feinde triumphirt, 
Des Todes Stachel bricht, das Grab zur Wiege wandelt 
Und aus Verwefung himmlifche Blüten lockt — 
D wahrlich! diefer ſchöne Glaube iſt — 
Der einzig wahre! 
Witold. 

Schweig'! beſſer wäre dir, 
Es hätten dich die Flammen der erſtürmten Burg 
Verzehrt! — Hab’ ich das früh verwaiſte Kind 
Darum gepflegt? an meinem Herzen groß 
Gezogen? wie eine eig'ne Tochter es 
Geliebt? — ich hatt' es gut mit dir im Sinne. 

Jawinne. 

Könnt' ich vergeſſen was du mir geweſen! 
Der Augenblick, dir zu vergelten, iſt 
Gekommen; reiche mir die Hand, ich führe 
Dich zum Altar des Chriſten-Gottes! Dort 
Empfang' aus meiner Hand, was keine Krone 
Gewährt, der Seele Frieden! Ha! 
Dir winkt ein herrlich Los! Beherrſcher 
Von Tauſenden! du wirſt ein bied'res Volk 
Aus langer Blindheit ſchnell herauf an's Licht 
Der Wahrheit führen; groß und ruhig einſt, 
An jenem ernſten Tage, wenn der Richter 
Die Wage hält, auf deine Tauſende 
Mit freudigem Bewußtſein blicken: 
Sieh', Herr, ich habe ſie gerettet, ich! 
Und in der Ferne wird, ſtill jauchzend, deine Tochter 
Des himmliſchen Triumphes Zeugin ſteh'n. 
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Witold. 
Nicht meine Tochter — Schwärmerin! — Laß ab! 
ß 


Zu deiner Väter Glauben kehre reuig 
Zurück. Dir winkt Litthauens Thron, bedenk' es! 
Mit keiner Chriſtin ſoll mein Sohn ihn theilen. 
Jawinne. 
Ich könnte ſchnöde meinen Gott verleugnen 
Um einen Thron? Ha, Großherzog! nicht um 
Die Welt! — Was ſag' ich! (Auf Gedemin deutend.) 
Nicht um ſeine Liebe! — 
Jetzt, Heinrich, rede du. 
Witold, 
Heinrih? was foll 
Der fremde Name? 
Jawinne. 
Rede, mein Geliebter! 
Laut, ohne Menſchenfurcht bekenn'! 
Gedemin. 
Ich bin 
Ein Chriſt. 
Jawinne (entzüdt). 
Haſt du's vernommen, Heil'ge! Dich 
Hat er bekannt, des Vaters Zorn nicht ſcheuend! 
Witold (in deſſen Bruſt innere Wuth kocht, nach einer Pauſe mit 
furchtbarem Lachen). 
Ha! Ha! mein erſtgeborner Sohn iſt todt — 
Gleichviel, ich habe ja der Söhne mehr. 
Litthauens Thron wird ſeinen Erben finden. 
Gedemin. 
Ich ehre meines Vaters Willen. Scheint 
Der Chriſt des Thrones unwerth, fo entſag' ich. 
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Jawinne (außer ih). 
Gott! Heilige! er hat dem Thron um dich 
Entfagt! mein Heinrih! Märtirer! Laß mich) 
Dein Knie umfaſſen — (Sie wirft fih vor ihm nieder.) 
Gedemin (hebt fie Schnell in feine Arme). 
Bin ich deiner Liebe 
Segt würdig? 
Witold. 
ie? fo weit war ed mit Witold 
Gekommen, daß die Kinder feiner ſpotten? 
Verweg'ner zitt're! Noch beftehen die 
Sefege unf’rer Väter! Deines Lebens Herr 
Bin ıch. 
Gedemin, 
Du bift’s. | 
Witold (zum Schwert greifend). 
Was halt mih, daß — 
Jawinne (ihm in den Arm fallene). 
Mein Oheim! 
Witold (fie wegſchleudernd). | 
Sort, Schlange! 
Jawinne (Eniet vor dem Marienbilve). 
Seßt, du Himmelskönigin! 
Werf’ ich vertrauend mich vor deinem Bilde nieder! 
Verfage mir ein Wunder nicht! erſchöpft | 
Iſt eig’ne Kraft — ein Wunder wolleft du 
Der gläubig Slehenden gewähren! 
Witold. 
Thörin! 
Und wenn ich dieſes Bild zertrümm're — 
XVHIL 16 
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Jawinne (mitleidig). 
Wag' es. 
Witold. 
Genug der Gaukelei! ich ſeh' das Netz, 
Der ſchlaue Alte hat es fein berechnet; 
Allein fo fängt man Witold nicht, fo nicht! 
Ha, grauer Thor! ſchon war ich halb beſiegt; 
Doch deine Ränke ſind dir nun verderblich! — 
Du folgſt mir, Gedemin. 
Gedemin (feſt, aber beſcheiden). 
Ich bleibe, Vater. 
Jawinne (entzůckt). 
Er bleibt! 
Witold. 
Er folgt! wo nicht, ſo bohrt mein Schwert ihn nieder! 
Jawinne (angſtlich). 
Flieh', Heinrich! 
Gedemin. 
Nimmer werd' ich meinen Vater fliehen! 
Ich weigr' ihm meinen Glauben, nicht mein Leben. 
Witold. 
Verblendeter! noch zügl’ ich die gerechte Wuth! 
Noch einmal will ih Sohn dich nennen. — Sohn! 
Als dich die Mutter mir gebar, warft du 
Ein fieches Kind, ıch Eonnte dich verbrennen. 
Der Väter Sitte heilige den Gebrauch; 
Sch that es nicht, ich vflegte dein geduldig. 
Vergilt mir nun die Liebe, folge mir! 
Gedemin, 
Ich Eann nicht. 
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Witold. 
Sohn! als in der erſten Schlacht 
Dein unerfahr'ner Muth dich in den diefften Haufen 
Der Zeinde trieb, verlaffen von der Schar, 
Die ich dir zugeordnet, ſprich, wer war es, 
Der blind dir nachgefturgt? fein Schild auf dich 
Geworfen, mit der eignen Bruft den Hieb 
Gefangen, der dir drohte? 
Gedemiit, 
Du, mein Vater! 
Witold, 
Sohn, folge mir. 
Gedemin, 
O, ſchone meiner! 
Witold. 
Jüngling! 
Für wen hab' ich um Größ' und Ruhm gekämpft? 
Dem Orden getrotzt, Samaiten aufgewiegelt? 
Litthauens Unabhängigkeit bereitet? — 
Ich bin ein alter Mann, ich hatte g'nug, 
Und konnte meiner Sorge Frucht in Ruh' 
Genießen — dir hab' ich die letzte Kraft 
Geopfert, um dich groß zu machen, alles 
Noch einmal auf ein Wagefpiel geſetzt. 
Umd nun — da mir Potrimpos lächelt, da 
Mein Fuß auf Feindes Nacken fteht, 
Verlör' ıch alles, was der Muth errungen, 
Die Lift gebrütet, Klugheit ftill berechnet, 
An einer Schwärmerin bethrantes Auge? 
36 7 
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Jawinne. 
dicht ich, mein Oheim — Gott! — die Heilige — 
Witold. 
O ſchweig! ſein Gott biſt du allein. 
Jawinne. 
Er läſtert! 
Witold. 
Nur deiner rothen Wange opfert er 
Den alten Vater; um den Liebeskuß 
Gibt er der Schmach ihn Preis — der Schande! — Soll 
Ich nun allein in's Lager ziehen, durch gaffende Reihen 
Von Ruſſen, Tatarn, Polen und Litthauern, 
Die ſich von Ohr zu Ohre ziſcheln: »o ſeht, 
Da geht er hin; was hat er nun davon? 
Für wen iſt unſer Blut gefloſſen, und 
Das ſeinige? Der alte Thor! wenn heute 
Der Todten Gott ihn würgt, ſo nimmt ja morgen 
Sein Sohn, der neue Chriſt, vom deutſchen Orden 
Zu Lehn das väterliche Erbe, ſtürzt 
Die alten Götter, füttert fremde Prieſter, 
Küßt ihre Hände, trägt auf feiger Stirn 
Litthauens alte freie Fürſtenkrone!“ 
Ha! eh' ich dieſe Schmach erdulde, ſoll 
Im eig'nen Blut — zum letzten Mal, gehorche! 


Jawinne. 
Flieh', Heinrich! 
Witold. 
Sprich dein Urtheil ſelbſt! 
Gedemin. 


Ich bleibe. 


td 
Hs 
— 


Witold (vwüthend). 
So ſtirb! 
(Er zieht raſch das Schwert und ſtößt mit blinder Wuth nach Gedemin.) 
Jawinne (ich dazwiſchen werfen). 


Mein Oheim! 
(Der Sto$ trifft Jawinnen. Eie finft, töstlih verwundet, in Gedemins 
Arme.) 

Martirin! 
Gedemitn, 

Ha! Unmenſch! 
Jawinne. 

Mich hat Gott — gewürdigt — für den Glauben — 
Gedemin. 


Sie ſtirbt! ich habe keinen Vater mehr! 
(Er laäßt fie aus feinem linken Arm ſanft auf ven Boden gleiten, indem 
er mit der Rechten das Schwert zieht.) 
Ha, Rache! Rache! 
Jawinne (ihn zurückhaltend). 
Heinrich! — ſei ein Chriſt — 
Verſöhnung — ich vergeb' ihm — Frieden — mir 
Das Schwert — 
(Sie rafft ihre letzten Kräfte zuſammen, entwindet ihm das Schwert, und 
fchleusert es fort.) 
Verſprich — 
Gedemin. 
Was forderſt du? 
Jawinne. 
Nicht Rache — 
Gelob' es mir — der Sterbenden — 
Gedemin ſchluchzend). 
Es ſei! 
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Jawinne. 
Und für den Glauben lebe — dulde — kämpfe — 
Verſprichſt du, Heinrich? 
Gedemin. 
So wahr Gott mir helfe! 
Jawinne. 
O ſüßer Tod! — Die Märtirer Krone — ſieh — 
Sieh dort — ſie lächelt — auch der Knabe winkt — 
Triumph! — in deinen Schooß — mein Geiſt — (Eie ſtirbt.) 
Gedemin (fie noch immer kniend in feinen Armen haltend). 
Sice iſt 





Dahin! für mich iſt ſie geſtorben! auch 
Für mich hat ſie mit ihrem Blut den Glauben 
Beſiegelt — ſchwere Pflicht lud ſie mir auf. 
Ja, ich will eben — dulden — kämpfen — 
(Auf Jawinnen dentend.) 
Um diefer Heiligen willen! (Er verhüllt fein Geftcht.) 
Witold (fteht feit sem Augenblick ver rafchen That, erſtarrt, ſtützt 
fich auf fein Schwert und blickt gedankenlos umher). 


Siebente Scene 
Heinrich. Die Vorigen. 
Heinrich (auftretend). 
run, Großherzog — (Er erblickt ven Leichnanr.) 
Was ift geſcheh'n? — Ha! blut’ge That! 
(Er finft auf der andern Seite neben Iawinnen nieder.) 

Helene! meine Tochter ! — Heiliger Gott! 
Dein Fluch auf meinem grauen Haupte! — 

Witold (Frampfhaft bewegt). 

Was 

Ergreift mich — diefes Kindes Blut — 
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(Bor fih hinſtarrend als fäh' er ein Gefpenft.) 
Was willit 

Du, Bruder? — Warum drohft du mir? — Du haft 
Sie fterbend mir vertraut — ich weiß es — fort! — 
Es iſt geſcheh'n — Comthur — ıch breche auf 
Mit meinem Volk — in diefer Stunde noch — 
Geſchloſſen fer der Bund mit deinem Orden — 
Zum Pfande lap ich dir dies blut'ge Schwert. 

(Er wirft es von fih und rennt fort.) 

Heinrich (sie Hände ringen). 

O meine Tochter! 

Mach einer Pauſe ſich ermannens.) 

Deutſcher Herr! — dich ruft die Pflicht. 
(Er wankt fort. Der Vorhang fällt.) 


Fünfter Act 
(Die Kirche ver heiligen Jungfrau im Schloſſe zu Marienburg, im Hinz 
tergrunde der Hochaltar. Cine Trauermufif beginnt. Priefter Iaffen Weih— 
rauch dampfen.) 


Erfe Scene 
(Die deutfchen Schweſtern erfcheinen paarweiſe, vor ihnen ber das 
Kreuz; in ihrer Mitte die Bahre tragend, auf welcher Jawinne, mit 
Mirten gefrängt, ruht. Sie ftellen fih vor dem Hochaltar, Fnien zu 
beiden Seiten und ſtimmen das Requiem an. Während vesfelben hört 
man in der Ferne von Zeit zu Zeit Kanonendonner.) 


Bweite Scene 
Gilmach von Zepfen un Werner von Tettingen (treten auf). 
Gilmach. 
doch immer hör' ich des Geſchützes Donner, 
Doc ſcheint das Schlachtgetös ſich zu entfernen. 
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Werner. 
So it's. Die Polen fuchen Heil in fchneller Flucht. 
Gilmach. 
Der Orden ſiegt! und ich bewache müßig 
Die alten Mauern! 
Werner. 
Im tapfern Gilmach 
Uns einen ſichern Rückhalt aufzuſparen, 
Gebot die Vorſicht. 
Gilmach. 
Laß zum mindeſten 
Mein Ohr den Sieg begleiten. 
Werner. 
Gern verkünd' ich, 
Was ſchon die Freude mir gewaltig aus 
Dem Buſen drängt. Der Großherzog hielt Wort. 
Kaum war in's Lager er zurückgekehrt, 
So rührt ſich Alles, wird lebendig Zelt um Zelt. 
Wie eine weiße Mewenſchar ſich in 
Die grünen Fluten taucht, ſo ſanken jetzt 
Die Zelt' in's hohe Gras. Es flatterte die Fahne 
In ſtiller Luft, nachrauſchend ihrem ſchnellen Träger. 
Aus dem Gewirre bildeten ſich Haufen; 
Der Heimath jauchzend krochen ſelbſt die Kranken 
Zu ihrem Fähnlein — Hoffnung täuſchte ſie 
Mit dem Gefühl der Kraft — ſchon überall 
Bewegten Glieder ſich, der Ordnung ſchwer gehorchend — 
Und wie vom Wirbelwind der Sand gekräuſelt 
Dem Luftſtrom folgt, der ihn den Weg entlang 
Dem Wand’rer aus den Augen führt, fe ſchwanden 
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Im Ihale fie — es hatte fich gelöſt 
Der line Flügel von des Königs Adler. 

Gilmach. 
Mich dünkt, ich ſeh' den feigen Polen-König, 
Wie er aus ſeinem gold'nen Zelte tritt, 
Erſchrocken um ſich blickt — die Nächſten fragt — 
Eilboten ſendet — lauten Zorn nicht wagend, 
Verſtohlen knirſcht. 

| Werner, 
Sp war's. Doch Faum wandte eı 

Das Auge von dem fchnell Entweichenden, 
Als Thon ein zweiter Blitz ihn trifft, denn gleich 
Dem Erdſtoß, in der Tiefe donnernd, und 
Sn weiter Ferne noch den Boden fpaltend, 
Ward plöglich auch des Heeres rechter Flügel 
Erſchüttert — ein Gemurmel Itef von Sahne 
Zu Sahne — die Mafuren wurden fchwierig, 
Die Pommern murrten laut — Furcht, Hunger, Beiſpiel, 
Und lang genahrte Sehnfucht nach der Heimath — 
Wie glatte Kiefel riß der Strom fie fort. 
Vergebens bat der weinende Sagello; 
Zaub feinem Fleh'n und feiner Drohung fpottend 
Walze haufenweis, nicht Ordnung achtend, ſchon 
Der rechte Flügel fich dem Linken nach. 
Selbſt manche Polen, mehr der Beute als 
Der Ehre fhonend, jtahlen fich behende 
Hınweg mit reich belad’nen Roſſen. 

Gilmach. 

Ha! 


So endet Uebermuth. 
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Werner. 
Da ſtand der König zagend, 
Und als er noch in tobender Bruſt vergebens 
Den theuern Rath, den Rettung bringenden 
Geſucht — ha! ſieh'! da thaten ſich die Thore 
Marienburgs weit auf, die deutſchen Helme quollen 
Hervor, und wie ein Strom, der zwiſchen engen Felſen 
Zu lange ſchäumend murrte, plötzlich nun 
In breiten Fluten Eb'nen überſchwemmt, 
So ſtrömten wir mit Schlachtgeſang in's Blachfeld, 
An unfrer Spitze Heinrich Reuß, der Jahre ſpottend. 
Mit tödtenden Blitzen Fauſt und Auge bewaffnet, 
Schien ihm das bäumende Kampfroß noch zu träge, 
Er ſprang herab — dort! rief er, mit 
Dem Schwerte zeigend nach dem Hügel, wo des Königs 
Leibfahne fih erhob — und wie ein Küngling raſch, 
Daß kaum die fhwer Bewaffneten ıhm Eonnten folgen, 
Stürzt er voran, der Ungepanzerte. 
Gilmach. 
Du treibft das Blut zum Herzen mir. 
Werner. 
Wohl war 
Gefahr. Ulrih von Düren, der des Ordens 
Panier ihm nachtrug, ich, und wenig and're, 
Vermochten Feuchend nur ıhn zu erreichen, 
Und ald Jagello, dem Verzweiflung Muth geliehen, 
Herauf zu fi) die Ordensfahne wehen fieht, 
Als er den Greis gewahrt, der, wie zum Kampffptel, 
Shn gleichlam höhnend, ohne Panzer naht, 
Da ſtürzt er mit dem Schwarm auf uns herab, 
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Noch ſtets an Volk uns mächtig überlegen. - 
Verwundet ſinkt der wack're Ulrich Düren, 
Doch finkend wicfelt er die Fahne um den Arm, 
Und mit dem Feind, zugleich mit feinem Tode Eampfend, 
Zückt er den Dolch vom Boden noch herauf. 
Sch feh’8 — will ihm zu Hilfe — werd’ umzingelt — 
Und wie mein Schwert fie reihenweis zu Boden ftürzt, 
So wachſen frifhe Reihen mir entgegen. 
Laß’ fahren, denE ich, eine todte Fahne! 
Wird Heinrich nur gerettet, unſer's Bundes 
Lebend’ger Hauch! — ich wende mich — 
Mein Auge fucht den blauen Federbuſch, 
Sch feh’ ihn wo der dickſte Haufe raft, 
Sch mache mit dem Schwert mir Pla, jedoch 
Umfonjt ftreng’ ich die legten Kräfte an, 
Zu ihm mich durchzuſchlagen — Gilmach! o! 
Sch fah den Augenblick, wo mit dem Edlen 
Des Ordens legte Hoffnung wurde finken! - 
Gilmach. 
Vollende! Kam ein Engel euch zu Hilfe? 
Werner. 
Ein Engel, ja! ſo denk' ich mir die Himmelsboten, 
Durch Wunderkraft bedrängte Chriſten rettend. 
Ein Jüngling ſtürzt mit vorgehalt'nem Schild, 
Das Schwert nicht brauchend, wüthend auf die Lanzen, 
Faßt hier ein Bündel — drückt ſie weg — zerſplittert jene — 
Sein Schild geſpalten, wirft er's von ſich — reißt behende 
Dem Todten unter ſeinen Füßen 
Ein and'res weg und rennt gewaltig auf die Lanzen, 
Daß ihre Spitzen, feſtgebohrt, den zweiten Stoß verſagen. 
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So drüdft mit Riefenkraft, was vor ihm fteht, 

Der Rafende zurück, gewinnt die Deffnung, 

Schwingt nun zum erften Mal das Schwert und mäht! — 

Sch hinter ihm — e$ thürmen fich die Leichen — 

Dem Süngling fallt der Helm vom Haupt, ihn Fümmerts 
nicht — 

Doch wie die gelben Locken um das ſchöne Antlıg wallen, 

Ergreift die Polen ſtarr Entfegen! — Diefen 

Scheint er ein flammender Cherub. Während jene 

Litthauens jungen Fürſten Gedemin erkennen, 

Sein ganzes Volk empört auf unf'rer Seite wähnen, 

Erft langfam weichen — endlich fchnelle Flucht ergreifen: — 

So dringen wir zu dem erfchopften Heinrich, 

Den in dem Augenblick der tapf're Sungling 

Erreicht, da eines wilden Tatars Schwert 

Ihm nach der Seite zuckt — doch Gedemin, 

Mit beiden Armen feinen Feind umklammernd, 

Heißt, felber fallend, rückwärts ihn zu Boden, 

Und eh’ ich noch zu Hilf’ ihm eilen Fann, 

Hat er fich ſchon emporgerafft, fein Schwert — 

Dem läfternden Heiden in den Rachen geftoßen! — 

Indeſſen hatten, ihr Panıer vermiffend, 

Die unf'rigen fich auch heran gedrängt. 

Nom fliehenden Roß, das Polens Konig trug, 

Sah man in weiter Ferne nur den Staub. 

Don Heinrichs eignem Schwert getroffen, ſank 

Die Eöniglihe Fahne — alles floh — 

Der Sieg war unfer! und Sagellos Lager, 

Bon Raube ftrogend, unfrer Söldner Beute. 

Den wackern Ulrih Düren nur alleın 


Betrauern wir, den, auf der Sahne ruhend, 
Wir unter den Erfchlag’nen fanden. 
Gilmach. 
Er hat ſich wahrlich ehrenvoll gebettet. 
Werner. 
Und als nun unſ're Scharen ſich geſammelt, 
Und Heinrich, wie ein Gott, in ſtiller Größe 
In unſ'rer Mitte ſtand — Horch! da erhob 
Zuerſt ſich leiſe, lauter dann und immer lauter 
Ein jauchzend Jubelgeſchrei: 
Der Ritter Heinrich Reuß von Plauen 
Hochmeiſter deutſchen Ordens! 
Gilmach. 
Ihm gebührt's. 
Werner. 
Doch weigert' er ſich lange, ſanft erinnernd, 
Nur aus verſammelter Brüder Hand könn' er 
Die Würd' empfangen. 
Gilmach. 
Keiner wird die Stimme 
Dem Retter unſers alten Ruhms verſagen. 
Werner. 
Er ſandte mich voraus. Was lebt in dieſen Mauern 
Soll dankbar ſich um den Altar vereinen, 
Herr Gott dich loben wir! dem Höchſten anzuſtimmen. 
Gilmach. 
Er kommt. Geide treten ehrfurchtsvoll zurück.) 
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Dritte Scene. 
Heinrich. Die Voriger. 


Heinrich (tritt langſam und nachdenkend herein. Er ſchaudert, als er 
die Leiche erblickt. Mit gefalteten Händen fteht er davor. Endlich nähert 
er ſich langſam dem Borgrunde). 

Hochmeiſter bin ih — Water nicht mehr! (Baufe.) 
Seit 
Dies Schwert mich gürtet, diefes Kreuz mein Herz bewacht, 
Streb’ ich nach jenem Ziel — es ift erreicht. 
Der jüng’re Bruder, ohn’ ein and’res Erbe, 
Als der fterbenden Mutter Segen, fprang 
Sch kühn in meines Lebens Sluten, theilte 
Mit meinem Schwert die Wellen, und wo irgend 
Ein Sturm, in Tiefen wühlend, das Verborg’ne 
Zum erften Malin Schaum an’s Licht gefprigt, 
Da wagt’ ich mich hinein, ftand feft und fröhlich, 
Die Hand auf's Kreuz, nichts wünfchend, nichts entbehrend — 
Bis auf den Wellen mır ein Kınd entgegen ſchwamm, 
Die Arme hilflos nach mir ausgeftrecft — 
Bis ih mein Schild auf diefes Kind geworfen, 
Und ſich zum erſten Mal von feinen Lippen — 
Am Ealten Kreuze ftill vorbei ſich ſchmiegend — 
Der VBater-Name in mein Herz geitohlen. 
Da brach ich jenes furchtbare Gelübde, 
Mit dem ich einſt die Bande der Natur 
Zerriß, das ftreng und Ealt den Menfchen einzelt, | 
Ihn von der Gattung, wie den Zweig vom Baume fchneidet, 
Auf fremden Stamm ihn pfropft, und jedes Menfchliche, 
Das er am Mutterbufen eingefogen, 
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In ew'ge Feſſeln des Gehorſams ſchmiedet! — 
Gebrochen war mein Schwur, als dieſes Kind 
Zum erſten Mal in fremden Tönen — (nur 
Den Blick verſtand ich) mir die Rettung dankte. 
Was kettet inniger den beſſern Menſchen? 
Mit jeder Wohlthat bindeſt du dich feſter 
An das empfangende, dir dankende Geſchöpf! — 
So gab ich täglich, und mit jeder Gabe 
Mehrt' ich die eig'ne Liebe. Neue Rechte 
Erwarb mir bald der Tag, an dem ich Zeuge 
Des Bundes war, den ſie mit meinem Gott 
Geſchloſſen. — Siehe, ſo ward unvermerkt 
Der deutſche Ritter, Vater einer Tochter, 
Und was ſeit mehr als ſechzig Jahren 
Dies Kreuz im Buſen eingekerkert, quoll 
Hervor mit regem Leben. Nicht wie ſonſt 
Mein Leben feil in jedem Kampfe tragend, 
Spart' ich's für ein geliebtes Kind. 
Wie vormals nicht, nach jedem Sieg mein Herz 
Allein zu Gott erhebend, zog es mich zur Heimath, 
Und eines Vaters ird'ſche Sehnſucht miſchte 
Sich in den Dank des Ritters der heiligen Jungfrau! 
Wolksgeſchrei hinter der Erene.) 

(Es lebe der Hochmeister Heinrih Reuß von 

Plauen!) 

Heinrich. 
Es ıft vorbei! — der Meineid ward gerochen — 
Hochmeiſter bin ih — Vater nicht mehr! — ach! 


— — — 
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Dierte Scene. 


(Ein Siegesmarſch ertönt. Die deutfchen Ritter ziehen geharnifcht und 
gewappnet in den Tempel. Bor ihnen her trägt Dippold von Kekeritz 
das Ordens = Panier. Groberte Fahnen, unter ihnen die Leibfahne Sa= 
gellos, wehen im Zuge. Vornehme gefangene Polen, Rufjen und Ta— 
tarn folgen gefeflelt. Bor ihnen ſchreitet todtenbleich, ohne Helm, mit 
wallendem Haar, Gedemin. Kine Schar von böhmiſchen Söldnern 
befchließt. Nahdem der Zug fich fo georbnet, daß die Bahre fichtbar 
Hleibt, fchweigt die Muſik; Werner von Tettingen tritt hervor und 
winft; zwei ganz geharnifchte Ritter mit gefchloffenem Biftr erfcheinen, 
der eine trägt eine güldene Schüſſel, auf welcher ein Ring liegt, der 
andere eine zufammen gefaltete Fahne.) 
Berner (reset Heinrih an). 

Comthur von Schweg! der Ordensbrüder Wünfchen 
Iſt Volksſtimme nur zuvor geeilt. 
(Sr nimmt den Ring von der Schüffel und überreicht ihn Heinrich.) 
Empfange jest aus meiner Hand das Kleinod, 
Mit dem der heil’ge Vater einft den wacfern 
Hermann von Salza ſchmückte. 

(Sr nimmt die Fahne und entfaltet fie.) 

Faſſe das 

Panier, das mit dem gold’nen Doppeladler 
Des Kaifers Huld geziert. Sm Namen aller Brüder, 
Hochmeifter deutfchen Ordens fer von mir gegrüßt! 
Heinrich (ser ven Ring an den Finger ſteckte, und die Fahne ergriff). 
Wenn folhen Lohn erfüllte Pflicht erwarb, 
Wie thut der Orden dem, der freien Willens, 
Durch Eein Gelübd’ an ihn gefeflelt, nicht 
Sein Leben achtend, nicht Verluſt der Herrſchaft, 
Noch Haf des Volkes, unter dem er aufwuchs, 
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Dem Kreuze Sieg erftritten?® — Ihr wart Zeugen; 
Des heißen Tages wankendes Geſchick 
Hat dieſes Jünglings Schwert entſchieden. Wenn 
Mein Leben noch dem Orden nützt, ſo hat 
Auch dies er mir und euch gerettet. Darum 
Sei Dankbarkeit des neuen Amtes erſte Pflicht. 
Prinz Gedemin! Litthauens Erbfürſt! ich 
Gelobe dir, auf deiner Väter Thron 
Dich mit gewaffneter Hand zu führen, mit 
Des Ordens ganzer Macht dein Recht zu fchügen. 
Gedemin, 
O rechnet mir nicht an, was unbewußt geſcheh'n — 
Sch war nicht tapfer — denn ich fuchte nur 
Den Tod. — Belohnt ihr auch Verzweiflung — wohl — 
So laßt mich bitten, was allein noch werth 
Des Furzen Jammerlebens mag bedünfen. 
Nehmt mich zum Bruder auf! denn feht, ich habe 
Sa Feinen Vater, Feine Schweiter mehr! 
Sch ſteh' allein — fo will ed ja der Orden — 
Nichts auf der Welt, Eein Wünfchen, Eein Begehren, 
Kann das gebrochne Herz hinfort bewegen — 
Nur für den Glauben leben — dulden — kämpfen — 
Das hab’ ich ihr gelobt — das will ich halten — 
(Er kniet nieder.) 
Drum Ente ich hier und flehe um das Kreuz. 
Heinrich. 
Dir fer gewährt was du mit Recht gefordert. 
(Er gibt die Fahne weg und zieht fein Schwert.) 
Nach alter Sitt' entblöß' ıch diefes Schwert — 
Die alte Eräft'ge Formel ſprech' ich aus. 
XVII 17 
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(Indem er Gevemin den erſten Schlag gibt.) 

Beſſer Nitter wenn Knedt, im Namen unfrer 

lieben Frauen! 

(Beim zweiten Schlage.) 
Beffer Kitter wenn Knedt, und thue deinem 
Drden Recht! 

(Beim dritten Schlage.) 

Vertrage diefen Schlag und fortan Eeinen. 
(Er ſteckt das Schwert in die Scheide und hebt Gedemin auf.) 
Umarme mi, mein Sohn, mein Freund, mein Bruder! — 

Dein Wappenfchild fer eine Mirtenfrone 

Sm bimmelblauen Selde. — Und damıt 

Auf einmal du fo hochgeehrt erfcheinft, 

Als ich zu ehren dich vermag — (Ergreift die Fahne.) 

Nimm fie, 

Die Fahne mit dem gold’nen Doppeladler, 

Mit ihr vertrau’ ich dir des Ordens Ehre. 

Gedemin (fast die Fahne, eilt zu der Bahre, kniet daneben, und 
hält die Fahne hoch über Iawinnens Haupt empor). 

Du haſt's gewollt! erfüllt hab’ ich den Schmwur! 

O bliefe freundlih nun auf mich herab! 

Denn fieh’ ich lebe noch — ich werde leben! 


(Der Vorhang fallt.) 


Die Stricknadeln. 


Gin Shaufpiel 
in vier Aufzügen. 


—— — — 


Erſchien 1805. 


— e — —— 


Perſonen. 


Baron Durlach, ein reicher Landedelmann. 
Amalie, ſeine Gattin. 

Landräthin von Durlach, feine Mutter. 
Chriftian, fein alter Diener: 

Ranline, Amaliens Kammermätchen. 
Grafvon Eßlingen. 

Advokat Burrmann. 

Bediente. 


(Der Schauplatz iſt in den erſten beiden Acten auf dem Landgute des 
Baron Durlach, in den letzten beiden in Amaliens Wohnung in der nahe 
gelegenen Reſidenz.) 


Anmerkung des Verfaſſers. 


Vor mehreren Jahren ging ich an einem ſchönen Frühlingsabend 
mit dem liebenswürdigen Schriftſteller A. G. Meiß ner um die Thore 
von Leipzig ſpaziren. Wir ſprachen über Stoffe zu Schauſpielen; er 
meinte, e3 müfje ſchwer fein, immer neue zu finden. In einer Anz 
wandlung von muthwilliger Fröhlichkeit vermag ich mich, aus jedem 
Dinge, das er mir nennen werde, ein Schaufviel zu machen. In dies 
ſem Augenblide lag eine Stridnadel vor unfern Füßen, er hob fie 
auf, reichte fie mir hin, und forderte mich auf, mein rajches Verjpres 
chen an ihr zu erfüllen. Ich gab mein Wort. Lange hab ich mit der 
Idee mich herumgetragen, und jest endlich mein Mort gelöft. Wenn 
jener feine Kenner, dem ich es gab, mit der Auflöfung zufrieden ift, 
fo darf ich hoffen, daß auch das Bublifum zufrieden fein werde. 


Erſter Act. 


(Sin Zimmer auf dem Landgute des Baron Durlach.) 


Erſte Scene. 
Chriſtian (tritt Berein). 

D Herr ſchläft lange. Er ging doch geftern Abend früh 
zu Bette. Sa, wenn Alle fchlafen Eönnten, die zu Bette ge: 
hen. — Sieh', da liegt feine Uhr. Die pflegt ja fonft immer 
des Nachts über feinem Kovffiffen zu hängen? — (Er Hält fie 
an das Ohr.) Und nicht einmal aufgezogen? — Ei, ei, da ıft 
es mit dem Seelen-Uhrwerk auch nicht richtig. — Hätte er 
nur Vertrauen zu einem alten Diener, der doch wohl merkt, 
wo der Schuh ihn drückt — aber verfchloffen bleibt er, und 
vermauert, wie fein altes Erbbegräbniß. 


Bweite Scene. 
Baron Durlach. Chriſtian. 

Baron. Guten Morgen, Chriſtian. Kein Brief aus der 
Stadt? 

Chriſt. Nein. 

Baron. Das beunruhigt mich. Meine Frau muß krank 
ſein. Sie hat ſonſt die Aufmerkſamkeit, die Güte für mich, 
mir wenigſtens alle zwei Tage zu ſchreiben, und nun iſt 
heute ſchon der vierte Tag — 

Chriſt. Das Carneval, gnädiger Herr, da gibt es 
allerlei Zerſtreuungen. 

Baron, Ih weiß, aber — fie hat mich verwöhnt — 

Chriſt. Vorgeftern Abend war fie noch gefund und 
vergnügt. 
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Baroır (Hatig). Woher weißt du das? 

Chrift, Der Gerihtshalter Fam geftern aus der Stadt, 
der hat die gnädige Frau in der Komödie gefehen. Es find 
ein vaar Herren bei ihr in der Loge gewefen, fie hat viel 
gelacht. 

Baron, So? — Das freut mih! — Sch will aber 
doch — fage dem Jäger, er foll fogleih ein Pferd fatteln 
— ich will doch ein paar Worte an meine Frau fchreiben, 
mich nach ihrem Befinden erkundigen. 

Chriſt. Ganz wohl. 

Baron. Und höre, Ehriftian laß mir den Gerichts: 
halter auf diefen Mittag zum Effen einladen. 

Ehrijt. Ganz wehl. (Ab) 


Dritte Scene. 
Baron Durlach (allein). 
Der Mann ift langweilig, aber — er. hat fie gefehen! 
(Gr fest ſich an den Tiſch und ſchreibt) Nicht diefen Ausdruck, der 
möchte wie ein Vorwurf Elingen. (Er ftreicht ein Wort aus und 
Schreibt weiter.) Meine gute, geliebte Amalie! ich Eenne dein 
Herz. Nur zu deinem Herzen will ich reden. 


Bierte Scene, 
Chriſtian. Der Baroır. 
Chrift. (eilig). So eben fährt die Frau Landrathin auf 
den Hof. 
Baron (fpringt auf). Meine Mutter! iſt's möglich! bei 
diefer Kälte. — (Er eilt hinaus ihr entgegen.) 
Chriſt. Nun wird’s ſchon lebendig im Haufe werden. 
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Die Fran Landräthin paßt nicht ın unfer Karthäufer - Kle- 
fter. Daß fie aber jegt mitten im Winter Eommt, hat au) 
wohl etwas zu bedeuten. Was gilt's, fie wird die Sturm 
glocke ziehen. (Er öffnet den Eintretenden die Thür, und verbeugt 
ſich tief). 


Fünfte Scene 
Der Baron. Die Baronin, 

Baronin (fie niet, im Gefpräch begriffen, dem alten Chriftian 
freundlich zu, der fich dann entfernt). Ser du meinetwegen unbe= 
forgt, mein Sohn. Der alte Zobelvelz hat mir gute Dienite 
gethan. Du Eennft ihn ja noch, dein Großvater brachte ıhn 
mit aus Konftantinopel, ein GefchenE vom türfifchen Kaifer. 
Sa, lieber Gott! erft mußt’ er lange in den fieben Thür— 
men fißen, bis endlich Friede wurde; fo hat er den Zobel- 
velz fauer verdient. Mir gab er ihn an meinem fechzehnten 
Geburtstage. Hm! dacht’ ich — wie denn fo die fchnipvifche 
Jugend denkt — Großpapa hätte mir auch wohl etwas Beſ— 
feres fchenfen können; denn damals fror ich nie, es mochte 
Winter oder Sommer fein. Aber feitdem hat ſich unfer Klı= 
ma gar fehr verändert. Die guten alten Zeiten! jest friere 
ich zehn Monate im Jahre, und fegne deinen Großvater, 
fo oft ich in den warmen Pelz mich wicle. 

Baron. Aber ihre Füße, befte Mutter. Ihr Kopf! Wie 
durften Sie bei diefer Jahreszeit wagen — 

Baronin, Was thut man nicht um der Ehre der Fa— 
milie willen. Beſſer ein Obrläupchen erfroren, als einen 
Zweig am Stammbaum Sch habe dir oft genug ges 
fagt und fagen laffen, du möchtet zu mir in die Stadt 
kommen, ich hätte mit dir zu reden; das Schreiben iſt meine 
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Sache nicht. Vornehme Leute fchreiben jest nur auf Velin- 
Papier, das iſt ja fo verdammt glatt, da zittert mir Die 
Hand, ih mache Klekfe, und es werden ohnehin Klekſe ge— 
nug in der Welt gemadt. So geht e$ heut zu Tage: das 
Papier ift glatt, und die Worte, die darauf ftehen, find 
auch glatt, aber die ehrlichen treuen Herzen, ja die — 
nun mein Sohn, warum bift du nicht gefommen? 

Baron, Meine Yandwirthichaft — 

Baronin. Recht gut, mein Sohn, ich habe nichts ge- 
gen die Landwirthichaft; nichts auf der Welt, aber wenn 
die Stadtwirthichaft darüber zu Grunde geht — 

Baron. Wie meinen Sie das? 

Baronin. Ei du mein Gott! deine Frau treibt es ja 
mit jedem Tage ärger. Die Offiziere auf der Parade fpre- 
chen jafchen davon. Deine Ehre, mein Sohn, deine Ehre — 

Baron, Dieruhtficher in den Händen meiner Gemahlın. 

Baronin. Blind, ſtockblind it die Liebe. Sch habe 
es dir oft genug gefagt; Theodor, hab’ ich gefagt, heira- 
the Fein fo junges Mädchen, das taugt nicht. Du bift ein 
Mann über die vierzig, fie kaum achtzehn; ich weit ja wohl, 
ich habe ja felbft Gevatter bei ihr geftanden. Es war Anno 
— Anno — wie die Fihtenraupe unfern fchonen Wald fo 
zerfreifen hatte. Ein böſes Sahr! 

Baron. Ich gebe zu, mit hundert andern Mädchen 
fchien folch eine Verbindung gefährlich ; doch ich Fenne den 
Charafter meiner Amalie. Um eine edle Seele vor dem 
Falle zu bewahren, weiß ich nur ein ficheres Mittel, Ver— 
trauen. Eine Frau, die ihres Mannes Vertrauen zu wi- 
derftehen vermag, ift ohnehin nichts werth. 

Baronin. Sa doh, das it Alles ſchön und gut. Zu 
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meiner Zeit Eonnte man viel damit ausrichten. Als in der 
feinen Welt noch Wohlſtand Sitte war, und die Schnür— 
brüfte — ach, mein Sohn! du weißt gar nicht, was mit 
den Schnürbrüften Alles verloren gegangen iſt. Da wurde 
nicht blos der Bufen wohlthätig zufammen gedrückt, fon- 
dern auch das Herz Man Eonnte gar nicht daran denEen, 
fich zu verlieben, man war froh, wenn man Athem ſchöpfte. 
Ganze Wolken von Amors Pfeilen blieben in der Schnur: 
bruft ftesfen, die Kammerjungfer zog fie Abends heraus, wie 
die Stecfnadeln. Das waren gute Zeiten, da Faufte man 
das Vertrauen beim Schneider. Der alte Gunther in der 
Kaftanienftraße, der machte die beften Schnürbrüfte, 

Baron. Darf ich fragen, warum meine Mutter Ama— 
lien ohne Schnürbruft meines Vertrauens unwerth halt? 

Baronin. Zu mir Eomme fie ja nicht, böchitens alle 
drei Wochen einmal, und fißt dann wie auf Nadeln. Neu— 
lich hat fie irgendwo gefagt: meine Gefellfchaften wären 
langweilig, mein Mops fihnarchte fo viel, und mein Papa— 
gei ſchriee, daß Einem die Ohren weh thäten. Das hab’ ich 
Alles haarklein wieder erfahren. 

Baron. Aber beite Mutter, wenn Sie Amalien nur 
felten fehen, wie können Sie wiſſen — 

Baronin, Wien? Ich nicht wilfen? Sch weis Alles, 
was in der Stadt vorgeht. Gott fei Dank, ich habe Freun— 
dinnen. Du Eennit die Generalin von Rumpelſchanz? 

Baron, Wer follte die Fromme geſchminkte Dame nicht 
kennen? Seit zwanzig Sahren ſucht fie dem Simmel weiß 
zu machen, daß fie noch jung ſei; da die Menfchen ihr nicht 
mehr glauben wollen. 

Baronin, Spotte nicht, mein Sohn; fie ift eine Fromme 
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Frau. Im fiebenjährigen Kriege war fie ein hübfches Mäd— 
chen. Damals lernte ihr Mann fie Fennen, er war nur 
noeh Hauptmann. Der hat feinen Weg fchnell gemacht. 

Baron, In vierzig Sahren Fann man ſchon avanciren. 

Baronin, Die Prafidentin von Qungerfeld ift dir auch 
nicht unbefannt ? 

Baron, Die Philofophie mit dem Eantifhen Moral- 
Prinzip? 

Baronin. Ein wenig confus, aber fonft Ereuzbrav. Sie 
befommt alle Abend den Ihorzettel, hat ein Auge auf alle 
Fremden; Frau von Rumvelfchanz hingegen befümmert ſich 
mehr um die Einheimischen. 

Baron. Das find alfo die Quellen, aus welchen Sie 
- Shre Nachrichten über Amalten fhopfen ? 

Baronin, Sa, mein Sohn, das find die Quellen, und 
ich verfichere dich, fehr gute, Elare Quellen. Amalie verfaumt 
ein Schaufpiel — 

Baron, Daran thut fie recht. 

Baronin, Auf allen Bällen flattert fie herum. 

Baron. Das freu't mich. 

Baronin, Sie it die Königin aller Seite. 

Baron. Das macht meinem Geſchmack Ehre. 

Baronin, Sie bringt halbe Nächte am Spieltifch zu. 

Baron (ſeufzt). Wenn es ihr nur Vergnügen macht. 

Baronin, Sie verliert dein Geld. 

Baron. Sch bin nicht arın. 

Baronin. Man verdenkt es dir, mein Sohn. 

Baron. Was verdenft man nicht?! Und womit follten 
Zaufende von Menfchen über ihre eig’ne Gemeinheit fich 
tröften ? Kluge Yeute denken, Narren verdenEen. 
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Baronin, Ei, ei, das ift hart abgefprochen. Das Ur- 
theil der Welt — 

Baron. Sit allerdings beachtungswerth, fo lange es 
nicht im Widerfpruh mit Vernunft und höhern Pflichten 
ftebt. Liebe Mutter, ich halte es damit wie mit den Kleider: 
moden. Sind die blos närrifch , fo mache ich fie, der Welt zu 
gefallen, wohl mit; find fie aber der Gefundheit fchadlich, fo 
thu' ich's nicht, und wenn die Kinder. auf der Straße mich 
auslachten. Wenden Sie diefen Grundfag auf mein jegiges 
Berhaltniß an, über das ich doch wohl langer und tiefer 
nachgedacht habe, als Ihre Frau von Rumpelſchanz et Com- 
pagnie? — Ich habe Amalıen geheirathet, um einſt mein 
Alter mit Rofen zu Eränzen; darum aber foll fie ihre Ju— 
gend mir nicht opfern. Sie muß genießen, was Jugend 
erfreut. 

Baronin. Von dir begleitet habe ıch nichts dagegen. 

Baron. Meine Amalie weiß, daß ich raufchende Luftbar- 
Feiten nicht liebe. Sie ift eın fo gutes, gefalliges Weib, daß 
— wär” ich bei ihr — auch jie um meinetwillen fich einfverren 
würde. Das foll fie nicht, das will ich nicht. 

Baronin. Aber fo nimm doch nur Vernunft an. Eine 
Frau von zwanzig Jahren, ohne alle Aufficht — 

Baron. Ein geprüfter Sreund beobachtet fie. Bis jeßt 
bat er mir nichts Beunruhigendes gemeldet. 

Baronin. Wirklich? Hat dein geprüfter Freund Augen 
um Kovfe? Sieht er den jungen Grafen Eplingen nicht ? 

Baron, O ja, er hat ihn gefehen. 

Baronin, Und daß er in deine Frau verliebt ft, hat er 
das auch gefehen? 

Baron. D je. 
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Baronin. Und daß deine Frau auf gutem Wege iſt, ihn 
wieder zu lieben — 

Baron. Mein, das fieht er nicht. 

Baronin, So iſt er blind. 

Baron. Der Graf foll ein fchoner, angenehmer Mann 
fein, das fchmeichelt Amaliens Eitelkeit. 

Baronin. Und weißt du denn noeh nicht — du Mann 
über vierzig Sahr, daß Eitelfeit der Tugend Schlaftrunf iſt. 

Baron. Freilih was man fo gewöhnlich Tugend nennt, 
it ohnehin zum Schlaf geneigt. Amalien hab’ ich felbit erzo— 
gen, bei ihr wage ich nichts. 

Baronin. Blind! ftocfblind! und taub obendrein. Du 
haft fie erzogen? Sa doch, man weiß ja wohl — Shre 
Mutter — 

Baron. Sch bitte die Meinige, das Andenken einer 
edlen Frau zu fchonen. 

Baronin, Freilich, dein Verhaͤltniß mit ihr — 

Baron, Berrüben Sie mich nicht. 

Baronin. Damals hatt ich eine reiche, vornehme Par- 
tie für dich. Die arme Lieutenants-Witwe — 

Baron, Hat fo viele Stunden meines Lebens verfche- 
nert, daß ich nur mit Liebe an fie denken, nur mit Liebe von 
ıhr fprechen hören Eann. 

Baronin, Schon gut, ich wafche meine Hände in Un— 
ſchuld. Sch habe Alles gefagt, Alles! Der Graf Eßlingen iſt 
ein feiner Mann von großer Samilie, ich habe feine Mutter 
vecht gut gekannt, fie war eine geborne Zinfendorf, eine 
ſchöne Frau, nur hatte fie ein Feuermahl auf der rechten 
Backe. Wenn fie Menuet tanzte, fo fchloffen die Zufchauer 
einen Kreis um fie. Aller Herzen wußte fie zu. gewinnen, und 


269 
gerade fo ift auch der Sohn; er hat fhon manchetn ehrlichen 
Manne Kopfſchmerzen verurfacht. Ich Eönnte dir Gefchicht: 
chen erzählen — aber ıch fage nicht ein Wort mehr! nicht eine 
Sylbe! ich wafche meine Hande in Unfchuld. 

Baroır. Sch gebe Ihnen das Zeugniß, liebſte Mutter, 
daß ihre Hände völlig rein gewafchen find, 


Schfle Scene 
Chriſtian (ser Chocolade präfentirt). Die Vorigen. 

Baronin, Sei bedankt, mein lieber Ehriftian. Was iſt's? 
Chocolade ? Kaffee wäre mir lieber gewefen. 

Baron. Soll fogleich gemacht werden. 

Baronin. Lak nur, mein Sohn, ſonſt geht mir der Alte 
wieder durch, und ich habe ihn fo lange nicht gefehen. 

Chriſt. O, Ihro Gnaden find fo gnadig — 

Baronin (indem fie trinkt) Nicht doch, Chriſtian. Gnädig 
bin ich zwar auch, o ja; aber diesmal iſt es Feine Gnade; 
Vergnügen, alter Menfch, du machft mir Vergnügen; denn 
fo oft ich dich anfehe, fteht fo ein Stück von der lieben alten 
Zeit vor mir, Weißt du noch, wie du zum erften Male auf's 
Schloß Famft ? 

Chriſt. Ach, wie ſollt' ich das nicht wiffen? Kurz vor 
Ihro Gnaden Vermählung. Ich war damals noch ein dum— 
mer Bauerjunge. 

Baronin. Ja, Chriſtian, dumm warſt du, gewaltig 
dumm. Denke nur, mein Sohn, als er zum erſten Male auf- 
wartet, fchneide ich eine Melone in Stücken, nehme, wie ſich's 
gebührt, den Saft mit den Körnern heraus, dann geb’ ich 
ihm beide Teller; verfteht fich, die Melone foll er herumprä- 
fentirem, den Saft wegfegen. Was thut er? Er meint, Die 
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Sauce gehöre zum Fleifhe, und präſentirt ganz ehrbar erit 
die Melone, hinterdrein den Saft. Ha, ha, ha! Aber ein 
ehrlicher Burfche war er auch damals ſchon, das Zeugnif 
muß ich ihm geben. An meinem Hochzeittage — ich war den 
Tag ein wenig zerftreut — Gott weiß, wie es zuging, — ich 
jige im Garten in der Laube, laffe meinen Beutel Tiegen mit 
vielem Golde, vermiffe ıhn nicht einmal; aber Chriftian 
brachte ihn mir wieder, ja, er bracht’ ihn mir wieder. 

Chriſt. Sch hoffe nicht, dat Ihro Gnaden mir das zum 
Berdienft anrechnen? 

Baronin. J nun, es war doch recht brav von dir. Dei- 
nesgleichen ift denn auch nicht immer, wie foll ich fagen, fo 
taftfeft ın der hriftlichen Tugend. Noch ein and’resmal — 
das vergeffe ich dir nimmermehr — Sch hatte Krämpfe, Ohn— 
machten — du wurdeſt hereingerufen, follteft eilig den Arzt 
holen; aber als du gewahr wurdeft, mie ich litt, ftandeft du 
nicht da leichenblaß, zitternd, Eonnteft nicht von der Stelle? 
Der lahme Peter mußte gefchieft werden. Steh’, alter Chri— 
ftian, das vergeſſ' ich dir nimmer! 

Chriſt. Einefo gute Herrſchaft, wer follte die nicht lieben * 

Baronin. Ich fage dir, mein Sohn, er zitterte und 
fah aus wie eine Leiche. Darum bin ich ihm gut. Wenn ich fo 
auf meinen Weg zurück blicke, dahın und dorthin, wo ih am 
frohften war, da fteht das Geficht immer dabei. Darum fol 
er auch leben, wenigitens fo lange, als ich lebe. Hörft du, 
Chriſtian? — Es wäre recht fatal, wenn der alte Menſch 
ftürbe, hörſt du, mein Sohn? 

Baron, Ich hoffe, Chriftian iſt gefund und zufrieden. 

Chriſt. (wiſcht fih eine Thräne aus dem Auge). Ad, gnädıge 
Frau Landräathin, er iſt ja der leibhaftige felige Herr. 
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Baronin. Es ift mir lieb, Chriftian, daß du meinem 
Sohne fol ein Zeugniß gibſt; aber von dem feligen Seren 
mußt du nicht mit mir reden, das weißt du wohl. (Mit beweg- 
ter Stimme.) Der felige Herr war ein Mann, wie fie der liebe 
Gott nicht alle Tage auf die Welt fegt, und heut zu Tage nun 
gar nicht mehr. (Sie trodnet fih die Augen.) Ich wundere mich 
noch alle Morgen beim Erwachen, daß ich ıhn fo lange über- 
lebt habe. Mein Sohn ift brav, das weiß ich, aber feinem 
Vater ähnelt er doch nicht gang; denn manche Dinge hätte 
fein Water nicht gelitten, felbft von mir nicht. | 

Baron, Erlauben Sie, liebe Mutter, daß ich noch ' 
einige Hausangelegenheiten beforge, um Sie nachher in der 
Wirthſchaft ein wenig herum zu führen. 

Baronin. Ihu’ das, mein Sohn; ıch bin fo lange nicht 
hier gewefen. Vor allen Dingen mußt du mir deine neue 
Sägemühle zeigen, die fett fich ja trefflich verzinfen ? 

Baron, Sch hoffe, Ste werden zufrieden fein. (Er gebt in 
fein Kabinet.) 


Siebente Scene 
Die Baronin, Chrijtian, 
Baronin. Yarm macht fie wentgftend genug. Meine 
Pferde wären beinahe fcheu geworden, als ich vorbei fuhr. — 
tun, Chriftian, wir find allein. Segt erzahle mir, wie 
fteht es denn hier im Haufe? Nicht zum VBeften, wie ich 
vernehme? 
Chriſt. O wenn die junge gnädige Frau nur immer bier 
wäre! dann find wir alle zufrieden. 
Baronin. Wirklih? Iſt fie aut? Macht fie euch das 
Leben nicht fauer? | 
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Chriſt. Nein wahrhaftig, ſie iſt eine herzensgute 
Dame, wohlthätig und immer freundlich, immer bei quter 
Laune. Sa, wenn fie hier ıft, dann hat der gnädige Herr 
ein ganz anderes Gefiht; man follte meinen, es leuchte im 
Dunkeln. 

Baronin. Aber wenn fie nicht hier ıft? 

EHrift. I nun freilich, dann geht es ftill’bei uns ber. 

Baronin, Erzähle, Chrijtian, erzähle. 

Chriſt. Der Tag vergeht noch fo leidlih, da macht 
der gnädige Herr ſich allerlei zu fchaffen. Aber wenn der 
Abend herbei Eommt, dann fpazirt er manchmal Stunden- 
lang in tiefen Gedanken auf und nieder und feufzt. Sch ftehe 
oft in der Ecke, under fieht mich gar nicht. Mache ich ein 
Geräuſch, und er wırd mich gewahr, fo fcheint er zu er— 
fchrecfen, und zwingt ſich freundlich auszufehen. In feinem 
Kabinet hängt das Bild der jungen gnädigen Frau, da hat 
er zu beiden Seiten große Wandleuchter anfchrauben laſſen, 
und da müffen alle Abend ſechs Kerzen brennen. Oft vergißt 
er fich dem Bilde gegenüber bis Mitternacht, hört es wohl 
nicht einmal, wenn ich die Nachtlampe bringe, fieht immer 
wehmüthig hin und feufzt. 

Baronin. Dann feufzt er über feine Thorheit, Chri— 
ftian. Sch habe ihn genug gewarnt — dir kann ich’S wohl 
fagen, du gehörſt gleichfam zur Familie — ein Mann über 
vierzig, ein Mädchen von etlichen zwanzig, d a brechen alle 
Blüten aus; dort fängt es an zu ſchneien; das junge 
Vöglein flattert, das alte figt auf dem Nefte, was kommt 
dabei heraus? 

Ehrift. Ah! wenn fie ed nur wüßte, daß der gnä- 
dige Herr fich fo nach ihr fehn’t, fie bliebe gewiß daheim. 
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Aber davon läßt er ihr gar nichts merken; er bittet fie wohl 
felber fo fange, bis fie anfpannen läßt; und unfer Einer 
hat denn auch zu viel Reſpekt. Sch meine überhaupt, mit 
Shro Gnaden Erlaubniß, die vornehmen Leute machen ſich 
oft nur dadurch das Leben fauer, daß fie nicht rund und 
frifch herausfagen, wie ihnen um's Herz ıft. Da wird Alles 
fo zugefpigt, der Negen foll nicht naß machen. 

Baronin, Du fprichft nach deiner Art ganz veritändig, 
lieber Chriftion, aber in gewiffen Ständen muß Der 
likateſſe herrſchen, das ıft in der Ordnung, fo wie die edel- 
ften Früchte am Spalir gezogen werden. Seit vornehme 
Leute fich duzen, wie gemeine, und der Mann feine Ge— 
mahlin wohl gar fein Weib nennt, feitdem ift die zarte 
Achtung verloren gegangen, die den Eheftand zum Feier— 
Fleide macht, welches man vor jedem Flecken forgfältig 
hütet. Daher verarg’ ich meinem Sohn auch gar nicht, daß 
er delifat zu Werfe geht; aber ich, ich werde mit der lu: 
ftigen Frau Schwiegertochter ein ernithaftes Wörtchen 
furechen. ü 


Adte Scene 
Der Baron, Die Voriger. 
Baron. War’ es Ihnen nun gefällig, liebe Mutter ? 
Wenn Ste anders von der Neife nicht ermüdet find ? 
Baronin (invem fie ihın den Arm reicht und fprechend mit ihm 
abgeht). Eine Reiſe nennft du das? — Meine alten Schim- 
mel haben mich in zwei Stunden hergezogen, und noch 
obendrein durch tiefen Schnee. Komm nur, die Sägemühle 
muß ich fehen, die hatte ſchon dein feliger Water projektirt. 
Es kam nachher allerlei dazwifchen, es gab einen Prozeß 
XVII. 13 
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mit dem Grenznachbar; der Bad follte nicht gedämmt 
werden. Du haft ja den alten Major Sauerwifch noch ge= 
Fannt? Das war ein eigenfinniger Patron, er meinte, fein 
Lachsfang würde darunter leiden, und da mag er denn auch 
fo ganz unrecht nicht gehabt haben. Der Prozeß dauerte 
zehn Sabre, und würde vermuthlich noch dauern, wenn beide 
Theile nicht geftorben wären, denn es waren da ein Paar 
tüchtige Advofaten an einander gekommen, die ſchrieben und 
fchrieben! ich pflegte immer im Scherz zu rathen, man 
folle neben der Sägemühle noch eine Papiermühle bauen. 
Sch glaube, Gott verzeih’ mir die Sünde! wenn der 
ganze Bach aus Tinte beftanden hätte, fie hätten ihn tro— 
cken gefchrieben. (Man hört die Iekten Worte nur noch in die Ferne.) 
z (Der Borhang fällt.) 





Zweiter Act. 


Erfie Scene 
Chriſtian. (Gr tritt herein und redet hinter ſich.) 

Peter! nimm noch einyaar Knechte zu Hilfe. Die Frau- 
Landräthin hat befohlen, die alten Ziegeljteine fortzufchaf- 
fen, die da ſeit einem halben Sahre auf dem Hofe liegen. 
(Heryorfommens.) Man merkt's doch gleich, wenn ein Srauen- 
zimmer im Haufe ift. Die Männer bauen, die Weiber 
ſchmuͤcken. Häufern und Zimmern kann man ed auf den 
erften Blick anſehen, ob Frauenzimmer mit darin wohnen 
oder nicht. (Er horcht) Hola! Elingt mir’s doch in den Ohren 
wie Schlittengeläuf’? (Man Hört wirklich Schlittenglocken in der 


275 
Ferne. Chriftian tritt an’s Senfter.) Sa wahrhaftig, da kommt ein 
prachtiger Schlitten die Anhöhe herunter. Sapperlot! ein 
Stallmeifter, zwei Vorreiter mit Stangen, ein paar ſtolze 
Sfabellen, wie das trabt! und die blauen Federbüfche, wie 
das ſchwankt! — bei meiner armen Seele! ich glaube, es 
it Die gnädige Frau? — Sa, ſie iſt's, und ein ſchmucker 
junger Herr ſteht hinten auf, fo Enapp gefleidet, als lebten 
wir in den Hundstagen. — Ei, wie das Elingt! hell und 
Far, die Glöcklein aus purem Silber gemadt. — Prr! 
jest halten fie ftill. — O5 denn der gnädige Herr nichts gehört 
hat? Sie find doch dichtan der Sägemühle vorbei gefahren? 
Aber das verdammte Geklapper, da hört man fein eigenes 
Wort nicht. Ich muß nur laufen, und es dem Herrn be- 
richten. Der wird eine Freude haben! (Er geht. An der Thüre 
begegnet er den Kommenden.) 


Bweite Scene, 
Amalie, Graf Eßlingen. Chriſtian. 

Amal. Guten Tag, Chriſtian. Wie geht's? Wo iſt 
mein Mann? 

Ehrift. Sein Shro Gnaden taufendmal willfommen? 
ich will den gnädigen Herrn fogleich holen. 

Amal. Er ift doch gefund? 

Chriſt. J nun, wenn er auch nicht ganz gefund wäre, 
fo ıft doch nun der Tiebe Arzt gekommen. 

Amal. Sch will nicht hoffen — 

Chriſt. Sein Sie außer Sorgen. Er ift mit der Frau 
Mama nach der neuen Sägemühle fpazirt. Ich Taufe. (95.) 
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Dritte Scene 
Amalie, Der Graf. 

Amal, Meine Schwiegermutter auch hier? das iſt mir 
nicht lieb. 

Graf. Jetzt, ſchöne Frau, bit! ich um mein Schlit⸗ 
tenrecht. 

Amal. Unausftehlih find die Männer mit ihren Rech— 
ten, die fie Alle felbft zu machen belieben. Ein Glück, daß 
es von uns abhängt, ob wir ihre Gefege befolgen wollen 
oder nicht. 

Graf. Wir haben das allgemeingültige Recht des Stär- 
fern auf unferer Seite, doch bitten wir nur — 

Amal. Wo wir befehlen Eönnten, nicht wahr? Sehr 
gnädig. Lauter Bettler mit Pıftolen in der Hand. 

Graf. Ein Blick aus ſolchen Augen entwaffner uns. 

Amal. Meine Augen bedanken fich. 

Graf. Aber das Schlittenreht — 

Amal. Wir find allein, Herr Graf. 

Graf. Eben deswegen. 

Amal. Eben deswegen wird nichts daraus. Sobald mein 
Mann Eommt, wollen wır die Sache näher überlegen. 

Graf. Sie wollen doch nicht ihn zum Richter zwifchen 
uns machen ? 

Amal. Warum nicht? Ste werden fehen, er ft galant. 

Graf. Ein Ehemann galant! ein Eichbaum und ein 
Sacher. 

Amal. Sehr wahr. Der Eichbaum gibt nur Schatten, 
nicht Wind. 

Graf. Die wahre Galanterie, fchöne Amalie, umgau- 
kelt nur den fhüchternen Liebhaber. Site ift ein Bluͤtenſtaub, 
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‚den Zephirs Hauch der Faum genffneten Anofve am Morgen 
ihres Lebens entführt. Hat aber erft die Blume mit der Mit- 
tagsfonne gebuhlt — 

Amal. Sch bitte Sie um's Himmelswillen, -fprechen 
Sie nicht fo poetiſch; ich bin ein profaifches Geſchöpf. 

Graf. Muß ich nicht alle Sprachen verfuchen, um end- 
fich die zu finden, deren Töne Ihr Herz rühren? 

Amal, Mein Herz will aber nicht gerührt fein — es 
darf nidt. 

Graf, Doch gibt es Augenblicke, wo Ste mich hoffen 
laſſen? 

Amal. Das ſind Augenblicke, wo ich eine Närrin bin, 
und vielleicht noch etwas ſchlimmeres. 

Graf (rückt ihre Hand feurig). Amalie! 

Amal. Nun ja, ich bin Ihnen gut, mehr als ich ſein 
ſollte; ich erlaube Ihnen, daß Sie mir die Hand drücken, 
laſſe mich ſogar von Ihnen Amalie nennen; iſt das noch nicht 
genug? 

Graf (zieht ihre Hand an fein Ser). Meine Amalie! 

Amal, Das geht nicht. Wiffen Sie wohl, daß ich 
verheirathet bin? Ich habe heute ausdrücklich diefe Schlit- 
tenpartie arrangirt, und Die mir zum Begleiter erfohren, um 
Sie meinem leibhaften Gemahl vorzuftelfen. 

Graf. Leider weiß ich nur allzuwohl, daß Sie verhei- 
vathet find; auch it es wohl eine unerhörte Galanterie von 
einem Yiebhaber, daß er feine Geliebte auf dem Schlitten 
zu ihrem Manne führt — 

Amal. (pöttelnd). In der That, es ift erftaunfich. 

Graf. Wenn es nicht glückliherweife ein alter Mann 
ware, den Ste micht lieben — 
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Amal. (tritt an sen Tiſch, an welchen Durlach gefchrieben). 
Ei wahrhaftig! hab’ ich Ihnen das vertraut? 

Graf. Und der fein Glück fo wenig fühlt, fo wenig ver- 
dient, daß er ſich gar nicht einmal um Ihre Eriftenz be- 
Fümmert — | 

Amal. (Hat ven angefangenen Brief ihres Mannes gefunden und 
lief). »Sehr heiter, liebe Amalie, habe ich den Februar be- 
gennen, denn es ift der Monat, der Sie mir wieder ge— 
ben wird.” 

Graf (ohne darauf zu bören). Der reichfte Mann im Lande, 
der — verzeihen Sie meiner Freimüthigkeit — Sie dennod) 
dann und wann in Verlegenheiten fegt — 

Amal. (left weiter). »Ich lege Ihnen einen unbefchränf- 
ten Greditbrief an meinen Bankier bei? — 

Graf, Mein Gott, was lefen Sie da? 

Amal. (ächelnd). Die Antwort auf Ihre Verleumdungen; 
und weil ich einmal in’s Lefen gekommen bin, fo erlauben 
Sie, daß ich endige. (Sie lieſt. »Zurnen Sie nicht, geliebte 
Amalie, daß ich die Tage des Carnevals zahle. Sch felbft 
mache mir Vorwürfe darüber, denn follten nicht alle meine 
Wünſche erfüllt fein, fobaldih Sie nur heiter und froh weiß? 
Sa, genießen Ste die fchonen Tage Ihrer Jugend, bis 
Ueberdruß an Stadt- und Ballgewühl Sie ergreift; dann 
erinnern Sie fih, daß in freundlicher Einfamkeit der liebe: 
vollſte Gatte Ihrer harrt.? 

Graf. Gewaltig zärtlich. 

Amal, (gerührt). Guter, edler Mann! du verdienft jedes 
Opfer. Ich ſchwaches Geſchöpf! Eann ich es denn nicht über 
mic) gewinnen, das Carneval um eine Woche abzukürzen ? 

Graf. Ich bitte Sie, fchöne Frau, geben Sie fich Eein Ri— 
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dikül. Sol der Mat feine Knofven aufthun, um den No- 
vember zu ſchmuͤcken? 

Amal. (ernſt). Sch verbitte mir die — — 
Graf! Graf! Sie haben mich ſchon manches vergeſſen 
machen, doch die Achtung vor meinem Gemahl ſollen Sie 
mir nicht rauben. 

Graf. Achtung? Hat er fie verdient? 

Amal, Sa wahrlich! 

Graf. Was erzählten Ste mir felbft noch neulich, als 
ih Sie am Abend des großen Masfenballs mit ee 
meinten Augen an Ihrer Toilette fand? 

Amal. Es war Eindifch von mir, daß ich weinte, und 
albern, daß ich erzählte. 

Graf, Site wollten fih mit den Diamanten Shrer 
verftorbenen Mutter fchmüden, fehr natürlih und ver- 
zeihlich für eine fo fhöne junge Frau. Sie baten ihn um 
das Schmucffäftchen, das — höchſt fonderbar — er in Ver- 
wahrung hat; deifen Snhalter — noch feltfamer — Ihnen 
nie gezeigt, fo oft Sie auch den Wunfch geäußert. Ein 
rathfelhafter Brief ıft feine Antwort; ein Brief, in dem 
nichts verftändlich war, als die Weigerung, Shnen das 
Käftchen zu überfenden. Wie reimt fih das zu feiner 
zarten Liebe? 

Amal. (ein wenig verlegen). Es iſt wahr, über diefen 
Punkt begreife ih ihn nicht. Ohne einen Zufall würde ich 
nicht einmal wiffen, daß ein folches Kaftchen eriftirt, denn 
ich war noch ein Kind, ald meine Mutter ftarb. 

Graf. Und als jener Zufall Shen das Kaftchen unter 
die Augen fchob, auf welches die Hand ihrer Mutter ge- 
fhrieben hatte: Amaliens Schmuck und Exrb— 
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haft, an ihrem achtzehnten Geburistage zu 
eröffnenz war er da nicht verlegen? Wollt er es nicht 
verbergen? — Warum? — Bie zählten doch nun ſchon 
zwanzig Sahr ? Warum Ihr Eigenthbum Shnenvorenthalten? 

Amal. Ich weiß es nicht. 

Graf. Was in aller Welt kann ıhn berechtigen , ‚der 
Tochter das Vermächtniß der Mutter zu entziehen ? 

Amal. (vervriegiih). Noch eimmal, ich weiß es nicht. 

Graf. Gejtehen Sie, daß folch ein Betragen zum 
mindeſten fehr ungefällig ut? 

Amal, Mag fein. Ich will nicht leugnen, es hat much 
gekränkt — es kränkt mich noch. 

Graf. Wie wäre es — heute iſt ja wieder Masken— 
ball — machen Sie noch einen Verſuch; fordern Sie das 
Käftchen mündlich; ich wette, der gefällige Herr Gemahl 
Schlägt es Ihnen abermals ab. 

Ymal. Ihuter’s, fo muß er doch wohl Urfachen haben. 

Graf. D allerdings! Baron Durlah iſt ein guter 
Wirth, er weiß zu rechnen; Sie machen einigen Aufwand 
in der Stadt; das Schmucdfäftchen verbürgt ihm den 
Erfag. 

Anal, Sn der Ihat, ich dulde viel von Ihnen — und 
erfchrecfe darüber. Doch diesmal will ich Sie beſchämen. 
Mein Gemahl wird fogleich hier fein. Verlaffen Sie uns 
auf einen Augenblif unter irgend einem Vorwand. Sch 
werde den Schmuck ald einen Beweis feiner Liebe fordern. 

Graf. Und wenn Sie dennoch vergebens bitten? 

Amal. So wird er mir Gründe geben. Still, er 
fommt, 
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Vierte Scene. 
Der Baron. Die Vorigen. 

Baron (Haftig auf Amalien zueilend). Meine Amalie ! 

Anal, (in feine Arme fliehens). Hab’ ich Sie überraſcht? 

Baron, Dank! Dank! für die herrliche Ueberrafchung! 

Amal, Errathen Sie nun, warum ich ın zwei Tagen 
Ihnen nicht gefhrieben? Die todten Buchitaben, das ewige 
Einerlei. Nicht meine Feder, mem freundliches Auge follte 
Shnen einmal fagen, daß ich Sie vermiffe. 

Baron, Meine gute, fhone Amalie! 

Amal. Freilich hab' ich Ihnen das ſchon oft gefagt, 
aber heute möge es Ihnen immerhin etwas fchmeichelhafter 
icheinen, denn ich thue meinem Manne das Bekenntniß ın 
Gegenwart meines Liebhabers. (Sie präfentirt ven Grafen.) 
Der Herr Graf von Eflingen. 

Baron, Herr Graf — 

Graf. Herr Baron — (Werhfelfeitige Verbeugungen.) 

Amal. Und fo weiter. Es ıft ein junger Menſch, der 
mir die Cour mad. 

Baron (Herzen). Halten Sie das etwa für nöthig, um 
mir zu beweifen, daß ich Geſchmack befige? 

Amal. Nicht doch. Aber Sie kommen nun einmaldurch- 
aus nieht in die Stadt, und man muß doch Semand um fi) 
haben, der einem täglich wiederholt, daß man ſchön iſt. 

Baron. Gibt es feinen Spiegel in Ihrer Wohnung? 

Amal. (verneigt ih). Fat zu galant für einen Ehemann, 

Graf. Die guadige Frau erlaubt, daß ich dem Spiegel 
zuweilen Worte leihen darf. Das iſt aber auch Alles. Lebrigens 
behandelt fie mich mit einer Strenge, die man ihr höchftens 
im fünfzehnten Jahrhundert verziehen haben würde, Soll- 
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ten Sie glauben, Herr Baron, daß Sie nur fo eben mir 
das Schlittenrecht verfagte? 

Amal. Doch nicht aus Eigenfinn. Haben Sie meine 
Gründe vergeffen? Wir waren allein. Segt ift mein Ge- 
mahl gegenwärtig, jegt Eüffen Sie mich. (Sie reicht ihm die Wange.) 

Graf (empfiuslih). Shnen muß ich danken, Herr Baron. 

Amal. Apropos, Graf, Sie wünfchten jameined Man— 
nes Stuterei zu ſeh'n? Das iftein großer Gegenftand für 
einen jeßigen Herrn nach der Mode. Wir haben wenig Zeit 
zu verlieren, gehen Sie. 

Baron. Ich werde die Ehre haben, Sie zu begleiten. 

Amal. Nicht doch, er wird ſchon einen Begleiter fin- 
den, Ich habe Sie fo lange nıcht gefehen, ich will auch ein— 
mal allein mit Ihnen fein. 

Graf. Sch gehorche. (5.) 


Fünfte Scene. 
Der Baron. Umalie, 
Baron (fie umarmend). Gutes, treffliches Weib! 
Amal, (feine Liehfofungen erwidernd), Sind Sie mit mir 
zufrieden ? 
Baron. Nur zufrieden? 

Amal. Ganz zufrieden? Stocken Cie nicht. Heraus 
damit! nicht wahr, Sie wünfchen, daß ich die Stadt verließe? 
Baron. Nicht früher ald Sie felbft es wünfchen. 

Amal, Wer weiß, lieber Theodor, was gefchieht. Ehe 
Sie ſich's verfehen,, Eomme ich Ihnen mit Sad und Pad 
uber den Hals. 

Baron, An mein Herz! 

Amal. Nur noch ein vaar Bälle. Sie wiffen wie gern 
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ich tanze. Und dann bin ich zu Gott weiß wie vielen Ecoſ— 
ſaiſen engagirt! Heute Abend iſt wieder große Maskerade, 
morgen wird die Mara ſingen, übermorgen haben wir ein 
neues Trauerſpiel mit Chören, künftige Woche gibt Graf 
Eßlingen ein dejeuner dansant, und Frau von Rumpel— 
ſchanz einen Ball. Auch hab’ ich mich befchwagen laffen, auf 
einem Liebhaber-Theater mitzufpielen. Man behauptet, ich 
fpiele die naiven Nollen zum Entzücken. 

Baron (mit einem unterdrückten Seufzer). O gewiß! 

Amal. Was noch von leeren Stunden übrig bleibt, 
füllt das Spiel. Sollten Sie wohl glauben, daß ich gern ſpiele. 

Baron (ſhr ſanft verweifend). Sch glaub’ es nicht gern. 

Amal. Sch ſchäme mich felbjt ein wenig dafür. Es ge— 
fhieht aber auch nur aus langer Weile. Was Eann ich da— 
für, daß der Winter in Morden ewig dauert? Mit der 
erſten Schwalbe kehr' ich zurück. 

Baron. Ach! warum nicht mit der erſten Lerche? 

Amal. Vielleicht auch das, lieber Theodor. Sie ſind 
fo gut. Wirklich, ich ſehne mich zuweilen recht nach Ihnen. 

Baron. Dies Gefühl verläßt mich nie. 

Amal, (ſchmeichelnd). Auch ift es mein Vortheil, wenn 
ich gegenwärtig bin, dann können Sie mir nichts verfagen. 

Baron. Kann ich's etwa abwefend? 

Amal, Seit ih die Shrige bin, fehlugen Sie mir 
eine Bitte nur ab. 

Baron. Ihat ich das, fo war ed gewiß mir empfinde 
licher als Ihnen. 

Amal, Und dennoh — verzeihen Sie meiner Weib- 
lichEeit — dennoch Fam ich zum Theil hieher, um jene Bitte 
mündlich zu wiederholen. Der heutige Ball wird glänzend 
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fein. Die eitle Fürſtin Vigogna wird mit allen ıhren Dia— 
manten gefhmüct erfcheinen. Werden Sie mir e$ verübeln, 
wenn ich mic) auch gern putzen möchte? Schriftlich haben 
meine Bitten nichts über Sie vermocht, werden Sie auch 
meinen Liebfofungen widerfteh'n ? 

Baron (verlegen). Was verlangen Sie, befte Amalie? 

Amal, Das Schmucfäftchen meiner Mutter, nur auf 
heute. 

Baron. Wozu? Der Schmuck ıft alt, geſchmacklos 
gefaßt, Sie werden ihn doch fo nicht tragen. 

Amal. Ja ih werde; er fei gefaßt wie er wolle. 
Schlagen Sie mir die Bitte nicht ab. 

Baron. Wenn Sie müßten, wie Sie mich aualen — 

Amal. (erftaunt). Qualen? 

Baron. Ih Fann Ihnen das Kaäftchen nicht geben. 

Amal. Unbegreiflich. 

Barom. Ich habe wahrlich eine gute Urſach. 

Amal. So theilen Sie mir diefelbe mit. 

Baron, Das kann ich nicht. 

Amal. Warum nicht? Bin ich denn ſo ein verzog'nes 
Kind, daß vernünftige Gründe nichts gegen meinen Eigen- 
finn gelten? Sagen Sie mir diefe Gründe. 

Baron, Sch Fann nicht. 

Amal. Was foll ih davon denken? Sahrelang ver— 
heimlichen Sie mir das Vermächtniß meiner Mutter, ein 
Zufall bringt es mir. unter die Augen, Sie werden be- 
ftürzt, Sie verbergen es mir, und weigern mir fogar die 
Grunde dieſes feltfamen Betragens ? 

Baron, Ich muß leider, daß Sie mich falſch beur- 
theilen, leiden und fchweigen. 


285 

Amal, Iheodor! ich bitte Ste, haben Sie Vertrauen zu 
mir! wecken Sie nicht Mißtrauen in meinem arglofen Herzen. 

Baron. D Gott, welche Marter! 

Amal. Sch laffe nicht ab. Enträthſeln Sie mir das 
Geheimniß. 

Baron. Theure Amalie! es iſt ja das Einzige, das 
ich je für Sie hatte. Und wenn ich auf meinem Entſchluß 
beharre, könnten Sie zweifeln, daß blos die Furcht, Ihre 
eigene Ruhe zu trüben, mich ſo halsſtarrig macht? 

Amal. Sie erregen meine Neubegier immer mehr. 
Meine Ruhe iſt dahin, wenn Sie länger ſchweigen. Ich 
beſchwöre Sie! Ich fordere es als einen Beweis Ihrer Liebe. 

Baron. Daß ich es Ihnen abſchlage, iſt ein Be— 
weis meiner Liebe. 

Amal. Wie? Wie das? Welche Ahnung? 

Baron. O Gott! Sie verleiten mich Dinge zu ſagen, 
die — vergeſſen Sie meine Worte — ich bin verwirrt, 
ich weiß ſelbſt nicht, was ich rede. 

Amal. Nein, jet laſſe ich Ste nicht! Sie haben ſchon 
zu viel gefagt, und wenn Sie mir länger das Käſtchen 
weigern, fo werde ich Feine ruhige Stunde mehr genießen. 

Baron. Sie beitehen darauf? Wohlan! vergeflen Sie 
aber nie, daß Ste mir es abgezwungen haben. Abgezwun- 
gen, Amalie! vergeffen Sie das nie. (Er holt es aus feinem Bureau.) 

Amal. (bei Seite). Mein Gott! was bedeutet das? 

Baron. Hier it das Kajtchen. Doch nur unter einer 
Bedingung lief're ich es in Shre Sande; verfprechen Sie 
mir heilig, e8 weder in. meiner, noch in fonft irgend eines 
Menfchen Gegenwart zu öffnen. 

Amal. Sch verfureche es. 
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Baron. Hier der Schlüffel. 

Amal, Dank, mein guter Theodor! dies Käftchen ent- 
halte, was es wolle, das Eoftbarfte für mich ift der Be— 
weis Ihres Vertrauens, der bei feinem Anblick mir ftets 
gegenwärtig fein wird. 


Sehfle Scene 
Die Baronin, Die Borigen, 

Baronin. Sieh’ da, Frau Schmwiegertochter! hätte ich 
doch kaum geglaubt, daß ich das Vergnügen haben würde, 
Sie in Ihrem eigenen Haufe zu finden. 

Amal. (ihr die Sand küſſend). Sie haben Recht, Frau Mut- 
ter, ich bin eine Schwärmerin, mein Mann verzieht mich 
ein wenig. 

Baronin, Das weiß Gott! ich will eben nicht wider: 
ſprechen. And’re Zeiten, and’re Sitten. Sn meiner Ju— 
gend freilich, da glaubten die Männer noch, e8 wäre un- 
ſchicklich, wenn fie ihre Frauen ganz allein in der großen 
Welt fih herumtummeln liegen. Ich erinnere mich noch 
ſehr wohl, als die Krönung Kaıfer Joſephs des Zweiten 
hochſeligen Andenkens zu Frankfurt am Main gefeiert wurde, 
da brannte ih vor Begierde, die Pracht mit anzufeh'n; aber 
mein feliger Eheherr hatte Gefchäfte, er Fonnte nicht hin= 
reifen; alfobald unterdrücfte ich meinen Wunfh mit chrift- 
licher Sittfamkeit, und ließ es ihn nicht einmal merken, 
nein ich ließ es nicht einmal merfen. 

Amal. Sch bin noch fo ein Weltkind, aber ich will mich 
beftreben, Ihr Mufter zu erreichen. 

Baronin, Sie werden, ohne Ruhm zu melden, nicht 
übel dabei fahren, Frau Tochter, ganz und gar nicht übel. 
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Baron (in ser peinlichſten Berlegenheit). Amalie Eommt allen 
meinen Wünfchen zuver. 

Baronin. Sa, ja, wir wilfen f[hon. So allein hier, 
Frau Tochter? 

Amal. Graf Eßlingen hat mid auf dem Schlitten her— 

gefahren. 
Baronin. Der Graf von Eßlingen? Ei! ei! das ut 
ja wohl der junge reihe Wollütling, vor dem alle Väter 
und Ehemänner in der Refidenz die Ihüre verfchließen? Der, 
Gott verzeih’ mir die Sünde! gar eine Operntänzerin uns 
terhalt? 

Amal. Wohl möglih. Bei mir ift er ziemlich befchei= 
den. Um das übrige befümmere ich mich nicht. 

Baronin. Sehr wohl, Frau Tochter, Sie befümmern 
fih nicht, aber die Welt befümmert fih, und zwar recht 
fehr. Die Welt — das find namlich die Leute, die nichts 
zu thun haben, und nichts verftehen, man pflegt fie Welt 
zu nennen, wie manden Pöbel das Wolf nennt — nun diefe 
Melt, Frau Tochter, hat vorne und hinten Augen, wie die 
Fliegen, und wenn es darauf ankommt, hinter einem ehr- 
lichen Namen herzulaufen, mehr Züße, als ein Kellerwurm. 
Da war ich neulich bei der Generalin von Rumpelſchanz, die 
hat ein großes Bilderbuch für ıhre Enkel gekauft — lieber 
Gott! ich Eaufte gern auch Bilderbücher, wenn ich nur En— 
Eel hätte! — Nun, da hab’ ich geblättert und gelefen von 
einem fchlauen Infekt, das macht ſich einen Trichter ım 
Sande, da rutfchen die Ameifen hinab, und werden gefref- 
fen. Und wenn fie auch nicht rutfchen, fondern nur ganz vor— 
fihtig am Rande herum fpaziren, fo weiß die verfchmigte 
Kreatur (das Infekt nämlich im Trichter) fo lange Sand 
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auf fie zu fprigen, bis fie ganz verblüfft werden, und endlich 
doch herunter müffen. Sehen Sie, Frau Tochter, fo ift es 
mit der Welt. Die fißt auch in einer Grube und lauert; da 
ift es nicht genug, daß man fich vor dem Trichter in Acht 
nimmt, man muß auch nicht am Nande herumfpaziren, ver- 
ftehen Sie mich? Auch nicht am Rande. 

Baron. Liebe Mutter, brechen wir dies Geſpräch ab. 

Anal, (empfinstih). Sn der That, ich glaube, daß em- 
porende Warnungen die Tugend eben nicht befeftigen. 

Baronin. E5 gibt freilich wackelnde Tugenden, die gar 
leicht erfchüttert werden; aber wenn man das Unglück hat, 
eine folhe Tugend zu befigen, die auf chinefifchen Srauen- 
zimmer-Füßen trivvelt, fo follte man wenigſtens den Schein 
meiden, die dehors obferviren, ein Lärvchen vorbinden, 
wären es auch nur ein Paar Augen aus Draht und Spigen 
zufammen geflieft. 

Baron, Sch bitte Sie, Frau Mutter — 

Baronin. Du, mein Sohn, du bift der Baron Durlach, 
deine Samilie iſt eine der edelften im heiligen römifchen 
Reiche, welches übrigens weder heilig noch römiſch ıft. Seit 
dem zehnten Sahrhundert waren die Durlachs immer brav, 
und ihre Weiber immer fittfam. Auf dem Turnier zu Nürn- 
berg fchenfte Kaifer Heinrich der Wogelfteller, einer Frau 
von Durlach eine goldene Halskette, weil er mit feinem 
Sporn unverfehens ihren Rock ein wenig aufgehoben hatte, 
daß man ein Stücflein von der Wade erblieken Fonnte, und 
fie darüber vor Schrecken und Keufchheit in Ohnmacht fiel. 
Du lieber Gott! heut zu Tage würde der gute Kaifer nicht 
vief gold’ne Halsketten auf diefe Art los werden. 

Amal. Das ift zu viel! 
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Baron (ver fih nicht länger zu halten vermag, ift im Begriff 
loszubrechen als der Graf hereintritt), 


Siebente Scene, 
‚Graf Eßlingen. Die Vorigen. 

Amel. Gut, daß Sie kommen, Graf. Ich habe zu 
der heutigen Maskerade noch fo mancherlei zu beforgen. Es 
wird die höchite Zeit fein, daß wir nach der Stadt zurück— 
kehren. 

Graf. Ich erwarte Ihre Befehle. 

Amal. Leben Sie wohl, lieber Theodor. (Halb leiſe.) 
Eine gold’ne Kette von Kaifer Heinrich dem Wogelfteler 
Fann ıch nicht verdienen. Eine Tugend, die alle Augenblicke 
in Ohnmacht fällt, iſt Eränklich; ich hoffe Shnen aber zu 
beweifen, daß die meinige fich wohl befindet. (Laut) Frau. 
Mutter, ich habe die Ehre, Ihnen einen guten Morgen zu 
wünfchen. 

Baronin (mat einen tiefen Reverenz). 

Graf (ſich verbeugend). Herr Baron — gnädige Frau — 

Baron. Ich werde mich freuen, Kerr Graf, Sie 
öfter in meinem Haufe zu empfangen. 

Amal. (gibt vem Grafen den Arm. Beide ab). 


Adte Scene 
Baron. Baronin, 

Baronin. Ich erſticke! bit du rafend, den Menfchen 
noch in dein Haus einzuladen? 

Baron. Warum nicht? Ich habe Vertrauen zu meiner 
Frau, und befenne, Tiebfte Mutter, daß Ihr Betragen 
gegen fie mır fehr weh gethan hat. 

XVII. 49 
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Baronin. Kit es möglich, daß ein Baron Durlach diefe 
Aufführung mit gleihgültigen Augen betrachtet? Sch fage 
dir, mein Sohn, und fordere es von dir ald Mutter: Taf 
dich fcheiden! Deine Ruhe, die Ehre unferer Familie, alle 
deine Voreltern rufen aus ihren Gräbern: laß dich fcheiden! 

Baron, Scheiden? — Wenn Amalie felbit jemals von 
mir getrennt zu werden verlangen follte, dann würde ich — 
wiewohl mit blutendem Herzen darein willigen. Doch warum 
follte ich, ganz ohne Urfach’, von meinem Glücke zu ſchei— 
den begehren? 

Baronin. Ohne Urſach'? Himmliſche Geduld! Sie 
fahrt mit einem berüchtigten Menfchen Meilen weit auf dem 
Sthlitten, und er hat Eeine Urſach'! Sie läßt ihren braven 
Eheherrn auf dem Lande figen, lebt in der Stadt, auf ihre 
eig'ne Hand, empfängt Liebhaber zu jeder Tageszeit, ſchwärmt 
auf Ballen die Nächte durch, verschwendet ıhres Mannes 
Vermögen am Svieltifch, fest vielleicht feine Ehre auf eine 
Karte — 

Barvır (böht empört). Halten Sie ein! ich liebe meine 
Frau zärtlich — ich bin nur ein Menfh — wenn Sie fo 
fortfahren, fo könnt' ed mir zum erften Male begegnen — 
ja fo würde das Gefühl der Ehrerbietung, die ih Ihnen 
fchuldig bin — mic) zwingen, Sie zu verlaffen. 

Baronin. Vortrefflich! fo ıft die heutige Welt! alles 
wird einem glatten Gefichte geopfert, Mutter, Familie, 
guter Ruf. — Chriſtian! laß den Wagen vorfahren! — 
Er hat Feine Urſach' zur Scheidung, die Frau Gemahlın 
beträgt fih mufterhaft! — Wo tft mein Pelz, mein Muff? 
— Wenn du den Verftand verloren haft, mein Sohn, fo 
muß die Familie für dich denken und handeln. — Ehriftian, 
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den Wagen Taf vorfahren! — Alfo nur wenn fie felbft die 
Trennung begehrt? Nun wohl, auch diefer Grille wollen 
wir und fügen. Die Frau Tochter wird ja doch wohl deutfch 
verftehen. Mein Fußſack und die Warmflafche follen nicht 
vergeffen werden. — Auf Wiederfeh'n, mein Sohn. Als du 
vier Sahr alt warft, fielft du dir ein Loch ın den Kopf, wo— 
von dir no die Narbe auf der Stirn geblieben. Das kam 
daher, weil ich eben verreift war, fonft hatte ich beifer auf 
dich Acht gegeben. Aber jegt, Gott ſei Dank, bin ich hier, 
und da ıch fehe, daß du wieder vier Jahr alt geworden bift, 
fo will ich dir einen Fallhut auffegen, und will mir die 
Mühe nicht verdrießen laffen, mit meinen alten Beinen hin— 
ter dir ber zu laufen. Du follft Eein Zoch in den Kopf be- 
Eommen, oder noch etwas Schlimmeres auf den Koyf. 

Baron, Um’s Hunmelswillen, beite Mutter, was 
wollen Ste thun? 

Baronin. Was die Ehre gebietet. Der Blinde muf 
einen Hund haben, der ihn führt. Wohlen, mein armer 
Sohn iſt blind, ich bin feine Mutter, die Pflichten gegen 
mein Kınd hören nur in der Iodesftunde auf. Er hat das 
hitzige Sieber, ich will bei ihm wachen, ihm Arzenet reichen, 
und wenn er auch meine Hand zurückſtößt, weil er meint es 
ſei Gift, fo will ich denken, er fantafirt, und will ihm mit 
wohlthatiger Gewalt den Löffel in den Mund ftoßen, ja das 
will ich, mit Gottes Hilfe! Leb’ wohl, mein Sohn; geh’ 
du auf deine Sägemühle, laß dir was vorklappern; ich gebe 
indeſſen, deine Ehre zu retten. 6.) 
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Yeunte Scene 
Der Baron (allein). 

Mutter! Mutter! ich beſchwöre Ste! — Gott! mas 
wird fie thun! Sch ahne eine Unbefonnenheit, deren Folgen 
nicht zu berechnen find. — Ach, Amalie! der Schein iſt ge— 
gen dich! Alles Elagt dich an, nur mein Herz — ich muf 
eilig der Mutter folgen! nur meine Gegenwart in der Stadt 
Fann einen Streich abwenden, der, obfchon von Mutter Hand 
geführt, meiner Ruhe tödtlich fein würde! (Ab) 

Der Vorhang fallt.) 


— 


Dritter Act. 


(Amaliens Zimmer.) 





Erſte Scene. 
Amalie uns der Graf (treten herein). 

Graf (nah der Uhr fehend). Fünfundzwanzig Minuten, 
nicht eine Sekunde länger find wir gefahren. 

Amal. Darüber foll ih Ihnen wohl ein Kompliment 
machen? Ihr Männer habt, außer andern Inkonſequenzen, 
auch wohl noch die an euch, daf eure Verdienfte — wenn 
ihr nämlich welche habt — euch minder ftolz machen, als 
die Eigenfchaften eures unvernünftigen Wiehes. Iſt das nicht 
ein Sauchzen, ein Iriumphiren, wenn einmal fo ein Hund 
folo fängt, oder ein Gaul tüchtig ausgreift; recht als ob 
ihr felbft e8 gethan hättet; und wahr iſt's, es bringt euch 
Huhm und Ehre. Uns hingegen läßt man nur gelten, was 
wir felber uns muhfam erworben. 

Graf. Rechnen Sie Schönheit auch unter das Erwor— 
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bene? und genießen Sie nicht den Vortheil, den wir ent- 
behren, nach Belieben einen Preis auf Ihre Vorzüge zu 
ſetzen? | 

Anal. Ah Gott! wir verfchleudern ja Alles für glatte 
Worte. 

Graf. So nennen Sie freilich oft den Ausdruck wahrer 
Liebe. O Amalie! es thut weh, wenn das tiefite Gefühl 
immer Ealt befpöttelt wird. Dem Fieberkranken Eis auf die 
Herzgrube legen, ıft ein verzweifeltes Mittel. 

Amal. Es Hilft aber zuweilen. Uebrigens freut es mich, 
daß Sie ſelbſt bekennen, Shre Liebe zu mir ſei eine Krankheit. 

Graf. O ja wie das Heimweh, das zu tödten vermag, 
wenn die Sehnſucht ungeftillt bleibt. 

Amal. Wer fchon öfters an diefer Krankheit darnieder 
lag, weiß auch Mittel dagegen. 

Graf. O Amalie! ſchon fo oft haben Ste mir zu ver- 
ftehen gegeben, daß Ste mich für flatterhaft halten. Der 
Huf fage viel Böfes von mir, auch will ich nicht leugnen, 
daß Schon manches fchöne Weib einen flüchtigen Eindruck auf 
mich machte. Lange hab’ ich mit der Liebe gefpielt, wie ein 
Kınd mit dem Feuer. Meine Stunde ift gekommen. Sch 
fühle mich verwandelt, denn ich Tiebe zum erften Male. Mein 
Leben war bisher aus bunten Lappen zufammen geflickt, jeßt 
hat die Liebe ihr fanftes, ungemifchtes Nofenroth darüber 
ausgegoffen. Zerftreuung nannte ih Genuß, Gaufelei war 
mir Sreude; jegt hat die Einfamkeit Reiz für mich, Liebe 
öffnete mir den Sinn für Natur! verſchwelgen that ich meine 
Reichthümer, ungerührt taumelte ich an Leidenden vorüber; 
jegt hat Liebe mich Wohlthun gelehrt. Kann ein Gefühl Sie 
beleidigen, das einen Menfchen fo veredelte ? 
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Amal, Beleidigen? Nein, lieber Graf. Wenn Sie 
Wahrheit ſprechen — und mein Herz glaubt es gern — fo 
bin ich ftol; darauf, Ihnen dies Gefühl eingeflößt zu haben. 
Es macht mich zu Shrer beften Freundin; nur mehr begehren 
Sie nicht von mir. 

Graf. Sprechen Sie ein Wort, und meine Leidenſchaft 
ſoll auf ewig verſtummen. 

Amal. Dieſes Wort? — 

Graf. Lieben Sie Ihren Gemahl wirklich? 

Amal. (nah einer Pauſe). Hochachtung, Dankbarkeit, und 
eine ruhige Neigung, die ich doch fait zärtlich nennen möchte, 
feſſeln mich an ihn. Er ift freilich fünfundzwanzig Sahr älter 
als ich, und diefer Abftand in den Jahren verhindert das 
jugendliche Anfchmiegen. Was ich von der Liebe gehört, ge- 
fehen, gelefen, zwingt mir das Bekenntniß ab: ich Tieb’ 
ihn eigentlich nicht. 

Graf. Und ich follte meine Hoffnungen aufgeben? und 
Sie, fo ganz für Liebe gefchaffen, Sie wollten diefem Zau— 
berreiz des Lebens für immer entfagen? 

Amal. Meine Pfliht — 

Graf. Wär’ es denn fo unerhört, Bande zu löfen, welche 
nur Gewohnheit Enüpfte? 

Umal, Graf, Sie erlauben fi Gedanken — 

Graf. Niht Gedanken — Empfindungen, — wenn 
er Sie liebt, muß er Shr Glück nicht wollen? — immerhin 
geben Sie ihm, dem Fühlen Manne — was mir, dem: glü- 
henden Sünglinge nit genügt; geben Sie ihm Shre 
Sreundfhaft, geloben Sie ihm die Sorgfalt einer Schwe- 
ſter, die Pflege einer Tochter. Sein Alter fol nicht einſam 
bleiben. Mögen Sie doch in feinem Haufe wohnen, ihn Find» 
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lich bedienen, nur Liebe fordere ev nicht, denn wahrlich! 
mir gehört Ihre Liebe, mir, der fein erwachtes Gefühl für 
Alles Schöne und Gute Ihnen allein verdankt! den Sie 
auf's neue in den Strudel ſtürzen, wenn Sie feine gerettete 
Hand verfhmähen. 

Amal. Graf, ich bitte Sie, verfuchen Sie nicht einen 
Tumult in meinem Herzen zu erregen. Dem edlen Manne 
genüge das Geſtändniß: wäre ich frei gewefen, als ich Sie 
Eennen lernte — vielleiht — — 

Graf. O, dies Geſtändniß belebt meine Hoffnung! Sie 
werden nicht der Schwarmerei der Dankbarkeit ein ganzes 
Leben voll Liebe opfern. — Und was haben Sie ihm denn 
zu verdanken? — Wenn der Gärtner die Blume nur erzog, 
um fie aus Eigennug fchon in der Knoſpe zu brechen, ver- 
dient er Dank? — Durlach hat ihre Jugend bethört, die 
legten Worte einer fterbenden Mutter gemißbraudt, um 
Sie zu einer Verbindung zu locken, die fo wenig für Shre 
Sugend, Shre Fröhlichkeit paßt. Sa, laffen Sie mich Alles 
fagen; umſonſt verwehre ih mir den Gedanken, er habe 
nur feine Vormundfchaft über Sie verlängern wollen. Würde 
er fonjt wohl Sie ganz im Dunkeln über ihr Vermögen laf- 
fen? würde er jeder Srage darnach ängſtlich ausweichen? 
bat er Ihnen nicht felbit geftanden, Ihr Reichthum fer dem 
Seinigen gleich? ubertreffe ihn wohl gar? 

Amal, Sa, das hat er. 

Graf. Und geflifentlich Fein Wort von dem Allen? Frei— 
lich, das Mündel hätte Rechenichaft fordern können, die 
Gattin muß wohl fehweigen. 

Umal, O Graf! ıch bitte Sie, nehmen Ste mir nicht 
den Glauben an meines Mannes Edelmuth. 
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Graf. Soll ih Sie an das SchmucfFfäftchen erinnern ?. 
nicht einmal diefes Spielzeug vergönnt er Ihnen. 

Amal. Doch, doch; das vergaß ich Ihnen zu fagen. 
Das Schmuckfäftchen gab er mir, hier ft es. 

Graf. Endlich! aber wie gab er es? 

Amal. Freilich nicht mit der beften Art. Sch mußte 
es ihm abtrogen. 

Graf. Der Werth des Inhalts wird das wohl erklä— 
ren. Laſſen Sie mich doch fehen — 

Amal. Sch darf nicht. Sch habe ausdrücklich verfpre- 
chen müffen, das Käftchen ın Feines Menfchen Gegenwart 
zu öffnen. 

Graf. Wozu das nun wieder? 

Amal. Ich weiß es nicht. 

Graf. Diefe fonderbare Einſchränkung, welche and're 
Urfach’ Eann fie haben, als die Furcht, ein Kenner werde 
Sie mit dem wahren Werth des Schmuckes befannt ma- 
hen? Sie follen durchaus ein Kind bleiben. Ich bitte Sie, 
Amalie! fchütten Sie die unwürdigen Feſſeln ab. Ueber- 
zeugen Sie fih in meiner Gegenwart von dem Eleinlichen 
Eigennug Ihres Gemahls, und fprechen Sie dann fein Ur— 
theil und das meinige. 

Amal. Wohlan, Graf! ih weiß nicht, ob ich recht 
thue, alleın mich dünkt, mir bleibt Fein anderes Mittel, 
ein Mißtrauen zu vernichten, das meine Tage verbittern 
würde. Meines Mannes räthfelhafte Worte, ald er mir 
dies Käftchen gab — gewiß enthält es Auffchluß feines Be— 
tragens. Entweder es wird mich naher an ihn binden, oder 
— auf jeden Fall ift Ihre Gegenwart nicht überflüffig. (Sie 


— 


öffnet das Käſtchen) Was iſt das? — fünf Stricknadeln? — 
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und weiter nichts? — fieh’ da, ein Zettel von der Hand 
meines Mannes — und ein Brief meiner Mutter. Geliebte 
wohlbefannte Züge! (Sie drückt ven Brief an ihre Lippen, entfalter 
ihn, und Tieft mit oft gebrochener Stimme:) »Meine gute Amalie ! 
Sch kann dir nichts hinterlaſſen, als diefe Striefnadeln. 
Arm und hilflos war ich, als dein redlicher Vater ftarb. Mit 
diefen Nadeln hab’ ich dich und mich kümmerlich ernährt; 
hätte im Alter darben, dich den Gefahren der Armuth Preis 
geben müffen, wäre nicht der edle Durlach mein Freund ges 
worden. Ihm verdankt deine Mutter ein freundliches Leben 
und eine ruhige Todesftunde; ihm verdanfft du eine Erzie- 
hung deinem Stande angemeffen. Vergiß das nte, Amalie! 
vergiß es mie! dann, nur dann wird mein Segen auf dir 
ruhen.” (Raufe. Amalie ift zermalmt. Eie finft auf einen Seffel, ſchlägt 
die Augen nieder, und das Blatt zittert in ihren Händen.) 

Graf (ucht ſich zu faſſen). Es bleibt doch immer fehr unde- 
fikat, daß Baron Durlach dieſes Kaftchen Ihnen überlieferte. 

Amal. (Haftig). Sch hab’ es ihm abgezwungen! — Seßt 
will ich auch diefen Zettel zu Ihrer — nein, zu meiner 
Beſchämung fefen. (Sie lieſt Durlachs Zettel.) »Wenn meine 
theure Amalie dies Kaftchen öffnet, und diefe Zeilen lieſt, fo 
hab’ ich fchen zu leben, doch nicht Sie zu lieben aufgehort; 
und dem Todten wird Ste die einzige Unwahrheit verzeihen, 
mit der er jemals lebend Ste täufchte. Hätte die edle Amalıe 
Shre Armuth gekannt, fo würde Dankbarkeit Ihr einen 
Zwang gegen mich auferlegt haben, den ich verabfcheue.” 
Sie ift während dem Lefen öfter von ihren Thrünen unterbrochen worten.) 

Graf (bei Seite). Verdammt! (Er fucht mühfem Faffung zu 
gewinnen, indeſſen Amalie fanft weint.) Sn der That, Amalie — 
der Plan iſt fein angelegt. 
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Amal. (mit einer Aufwallung des Unwillene). Sch bitte Sie, 
verlaffen Sie mid). 

Graf. Baron Durlach Eonnte leicht voraus fehen, daß 
Sie das Kaftchen fordern, eh mit Ungeſtüm fordern 
würden — 

Amal. (verbirgt ihr Gefiht in das Schnupftuh, und winkt ihm 
mit der Hand zu gehen). 

Graf. Auf diefen Fall war er vorbereitet. 

Amal, (winft heftiger). 

Graf. Sch foll Site verlaffen? — ich gehorche. Ste find 
jegt nicht in der Stimmung, das fein gefponnene Gewebe 
zu durchfchauen. Sn einer halben Stunde werde ich Sie zum 
Masfenball abholen, und hoffe Sie dann ruhiger zu fin= 
den. (Ab.) 


Buweite Scene. 
Amalie (allein). 

(Sie betrahtet mit Wehmuth bald die Strifnadeln bald die Briefe.) 
Gute Mutter! — edler Mann! — und ich Eonnte einem Ge— 
danfen Raum geben. — DO nie, niemüffe wieder dDiefe Scham 
auf meiner Wange glühen! — Die Achtung meines Gatten, 
den Segen meiner Mutter verdienen, ja, das will ich! fo 
wahr mir Gott helfe! 

Ein Bedienter. Die Frau Yandrathin von Durlach. 

Amal. (trocknet Schnell die Augen), Ste iſt willfommen. 

Der Bediente (ab). 

Amal. Was führt fie her? — Sie war empfindlich — 
kommt vielleicht mır Vorwürfe zu machen. — Wenn aud; 
ich habe es verdient — ich will Alles Eindlich dulden. 
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Dritte Scene, 
Baronin Durlach, Amalie. 


Amal. (ihr entgegen). Meine gute Mutter — 

Baronin. Nehmen Sie es nicht übel, Frau Tochter, 
daß ich mein altes Geficht in Ihrer eleganten Wohnung zeige: 
Den Mops hab’ ich nicht bei mir, der fchnarcht zu Haufe; 
und was mich betrifft, ich Eomme, Ihnen blos angenehme 
Dinge zu verkündigen. 

Amal, (will ihr die Hand küſſen). Ihre Gute überrafcht mich. 

Baronin (zieht sie Hand zurüd), Ei behüte! infommodiren 
Sie fih nicht. In unfern Verhaltniffen will ſich das nicht 
mehr fchiefen. Aber einen Stuhl werde ich mir ausbitten, mit 
Shrer Erlaubniß; denn feit mein Sohn die Pocken gehabt 
hat — er war damals zehn Jahr alt — bin ich nicht fo viel 
auf den Beinen gewefen, als heute. Er lag aber auch ſchwer 
dDarnieder; der alte Doktor Krähfuß hat ihn Eurirt, nicht 
etwa nach der heutigen Branntweind-Methode, nein, er hat 
ihn fauber in Federbetten eingevacft, Fein Lüftchen durft' ihn 
amvehen, d’rum tft er gefund geworden, und hat auch Feine 
Narben nach behalten. Du lieber Gott! jegt wird ihn Doftor 
Krähfuß nicht Euriren, und wenn er auch davon kommt, ohne 
Narben wırd es nicht abgehen. 

Amal. (erſchrocken) Um's Himmelswillen! ıft mein Mann 
krank? 

Baronin. Das ſollten die Frau Baronin noch nicht ge— 
merkt haben? ein Mann, der in ſeinen Jahren ein junges 
Mädchen heirathet, iſt krank; ein Mann, den die Liebe fo 
verblendet, daß er weder ſehen noch hören will, iſt ſehr 
krank; ein Mann, der ſeine junge luſtige Frau zum Karne— 


300 
val nach der Stadt ſchickt, und alleın zu Haufe bleibt, iſt 
ein Kind des Todes! 

Amal. Ich verftehe Sie nicht. 

Baronin, Dasthut mir leid. Ich fpreche doch ein gu— 
tes, klares Deutfch, nicht etwa in Jamben, wie die heutigen 
Hochtraber, fondern eine reine Eräftige Profa, kann es auch 
noch deutlicher von mir geben, wenn die Frau Baronin mir 
ein geneigtes Ohr zu leihen belieben wollen. 

Amal. Sie haben freilich bereits Ihr Mifvergnügen 
vor einigen Stunden deutlich genug an den Tag gelegt — 

Baronin. Hab’ ich das? nun meine werthefte Frau Ba- 
ronin, fo wird es Sie ja nicht befremden — 

Amal. Ah, Mutter! Site nannten mich fonft Tochter! 
warum vermeiden Sie jegt fo gefliffentlich — 

Baronin. Jedes Dings hat feine Zeit, fagt der weile 
König Salomo, der übrigens auch nicht immer weife war, 
befonders was den Figlichen Punkt betraf. Doch, ich will 
mich Eurz faffen, ich will der Sache fogleih auf den Grund 
kommen. Als Gott den Eheſtand einfegte — 

Amal. (unwillkürlich, doch nicht überlaut lachend). Da fchuf 
er Männlein und Weiblein. 

Baronin. Nun, da haben wird, verfpottet werd’ ich 
noch obendrein! O ihr alten Spartaner (ob zwar blinde Hei: 
den), wenn ihr aus euren Gräbern wieder aufiteigen Fonntet! 
Eure fohwarze Suppe will Niemand mehr eflen, und das 
Alter will Niemand mehr ehren. 

Amal. (gefaßt). Verzeihen Sie, Frau Mutter, die ju- 
aendliche Albernheit. Es riß mich unwillkürlich hin. 

Baronin. Schon gut, ſchon gut. Alles auf der Welt 
muß ein Ende nehmen, die Geduld des Menfchen und auch) 
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ſein Leben. Welches von beiden zuerſt mir brechen wird, weiß 
ich nicht, aber ich bitte mich anzuhören, ſintemal die Noth— 
wendigkeit ſolches erheiſcht, um des lieben Friedens willen. 

Amal. Reden Sie, Frau Mutter, ich werde hören, 
wie es ſich geziemt. 

Baronin. Als Gott den Eheſtand einſetzte — es ware 
freilich beffer gewefen, er hätte es nicht gethan, doch wer 
darf feine unerforfchlichen Rathichluffe ergrunden ! — Genug, 
er gab dem Menfchen eine Gehulfin, damit er nicht allein 
fei. Verftehen Ste mich, Frau Baronin? die Männer foll- 
ten Feine lange Weile haben, denn ohne uns haben fie gräß— 
liche lange Weile. Zum Erempel, men armer Sohn; da 
draußen fißt er in der neuen Sägemühle, und will fich den 
Verdruß wegklappern laffen, das Eann aber nichts helfen, 
klipp, Elapp, Elivp, Elapp, das Herz klopft doch noch ſtär— 
fer. Da hab’ ich ihm gefagt, wie ed meine Pflicht war: fer 
Fein Narr, mein Sohn, hab’ ich gefagt; Taf fie tanzen und 
fpringen, rouge et noir fpielen, und Gott weiß, was fonft 
noch! wir find ja, Gott ſei Dank, Eeine Ruſſen, die ihre 
Ehebänder fo feſt zufammen ſchnüren, daß nur der Tod ſie 
entzwei hauen Fann. Laß dich fcheiden, hab’ ich gejagt, nimm 
dir eine Andere. 

Amal. Wie Frau Mutter? um Gotteswillen! das 
hätten Sie gefagt? 

Baronin, Ei freilich, und noch weit mehr. Sch habe 
ihn die Yugen geöffnet. Verzeihen Sie mir, Frau Baro— 
nin, ich rede wenig, aber wenn es Noth thut, weiß ich meine 
Worte auch zu fegen, und wenn es auf die Ruhe meines 
einzigen Sohnes ankommt, da darf eine Mutter nicht hin— 
term Berge halten. 
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Amal, Meines Iheodors Ruhe? wen ift fie theurer 
als mir! 

Baronin. Sie vergeben, wenn die Arzenei ein wenig 
bitter fein follte, man kann nicht an alle Speiſen Zuder 
thun. Wer einen armen Teufel aus dem Waffer ziehen will, 
muß ſich nicht fcheuen, die Finger ein wenig naß zu machen. 
Darum werd’ ich auch Eein Blatt vor den Mund nehmen, 
weder ein Nofenblatt, noch ein Feigenblatt; fondern fage 
Shnen frank und frei heraus: Ihre Lebensart, Frau Baro— 
nin — 

Amal. (empört). Meine Lebensart? — (ſich faſſend.) Sch 
bitte Sie, Mutter! wer darf meiner Ehre zu nahe treten? _ 
Sie finden mich gerade fo herzlich geitimmt, fo durchdrungen 
von meines Gatten Liebe — fchonen Sie meiner! ftoßen 
Sie mich nicht zurück‘! 

Baronin. Schenen? lieber Gott! wenn man fich felber 
nicht fchont, wie kann man Schonung von Andern fordern? 
Mit der Ehre, Frau Tochter — mit der Ehre iſt es gerade 
wie mit der Gefundheit. Wer fich nicht in Acht nimmt, alles 
durcheinander ißt, der verdirbt fih den Magen, und wer 
fo in den Tag’ hinein lebt mit Ereti und Pleti, junge Herren 
an der Toilette eben fo nothwendig braucht ald Pomaden- 
büchſen — 

Amal. Sie werden bitter — 

Baronin. Ich bin einmal im Zuge. Wer überall hin- 
lauft, wo frifher Wind die luſtige Welt zufammenkräufelt — 

Amal. Meine Ehre ift unbefcholten. 

Baronin, Das ware zu wünfchen. Wer fih mit diefem 
im Walzer dreht, mit jenem am Spieltisch Augelt. 

Amal. Das ertrag’ ich langer nicht. 


503 

Baronin, Bin gleich fertig. — Wer fich endlich fogar 
nicht entblödet, mit einem verrufenen Menfchen in die weite 
Weit zu fahren. — 

Amal. Das ıft zu arg! 

Baronin. Der muß ſich denn auch nicht wundern, wenn 
die weite Welt ein wenig klatſcht, ein wenig ſpöttelt, ein 
wenig hechelt. 

Amal. Nein, darüber wundere ich mich keinesweges. 
Ich verachte dieſe weite Welt! aber daß Sie, Frau Mut— 
ter, die Zunge ihr leihen — 

Baronin. Ach, lieber Gott! ſie hat Zungen genug, fie 
bedarf meiner armen ungelenfigen Zunge nicht. Auch nehme 
ich mich wohl ın Acht, die böfen Wunden meiner Familie 
Sremden zu verrathen, nein, das thu’ ich nicht. Aber mei- 
nem Sohne, ja, dem hab’ ich geſagt, der mußt’ es wiffen: 
löſche, hab’ ich gefagt, dein Dach brennt — figurlich geſpro— 
chen — oder mit andern Worten: Laß dich fcheiden. 

Amal. Dielen Vorfhlag hätten Ste ihm wirklich 
gethan ? 

Baronin. Wirklich! wirklich ! 

Amal. DO, ich wein, mein Theodor hat ihn mir Abſcheu 
verworfen. 

Baronin. Keinesweges. Er it ein Durlach; ein Frei- 
herr von Durlach, hätte langit Graf fein können, ut nicht 
vonnothen, ein alter Freiherr beifer alsein neuer Graf. Mein 
Sohn weiß, was er feinen Ahnen fchuldig ut, thut ihm frei- 
lich weh, denn wer fchneidet gern in fein eigenes Fleiſch! da 
hab’ ich mich denn in's Mittel gefchlagen, bin hergefommen, 
meine, eö werde der Srau Baronin felber lieb fein, fich eine 
beyuemere Sreiheit zu verfchaffen. 
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Amal. Ein Wort, Frau Mutter. Hat Ihnen mein 
Mann wirklich aufgetragen, von Scheidung mit mir zu 
ſprechen? 

Baronin. Sit das einzige Mittel, meinem armen Sohne 
feine Ruhe wieder zu verfchaffen. Ein anftandiges Sahrgehalt 
wird er Ihnen ausfegen. 

Amal. Abicheulich ! 

Baronin, Das mögen die Frau Baronin verzehren, wo 
es Ihnen gefällig it; am liebften, weit von hier, weit! weit! 
der Herr Graf von Eflingen werden doch nicht ermangeln, 
fich wie ein Planet der Sonne nachzudrehen. 

Amal. (außer fih). Gnädige Frau, thun Sie, was Sie 
wollen, aber verfchonen Ste mich mit fernern Bitterfeiten. 

Baronin. Die böſe Wahrheit ſchmeckt immer wie Quaf- 
fia. Der Herr Graf begegneten mir ja eben auf der Trepve, 
verficherten, Sie wurden bald wieder Eommen, die Frau 
Baronin zur Maskerade abzuholen. 

Amal. (aufs äußerfte gereizt). Allerdings, er wird kom— 
men, ich erwarte ihn mit Sehnfucht, und verfpreche mir die— 
fen Abend recht viel Vergnügen in feiner Gefellfchaft. 

Baronin, Ei, das ut ja ganz allerliebft. 

Amal. Und da ich mich noch anfleiden muß — 

Baronin. Freilich, fo iſt der Beſuch einer alten Frau 
fehr beichwerlih. Werde auch nicht länger moleftiren, habe 
freilich Eeine fo angenehme Unterhaltung zu erwarten, denn 
ich gehe zu meinem Advofaten — verftehen Sie mid? — 
ein trockner Patron, der meine Ohren mit lateinischen Flos— 
keln galvanifiren wird. Hat aber nichts zu bedeuten, ich werde 
jtill halten, werde denken, ich habe Zahnfchmerzen, der Zahn 
muß heraus, thut weh, fehr weh, aber der Zahn ut verdor- 
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ben, er muß heraus! — (Mit einem affeftirten Knir.) Frau Ba- 
ronin, Dero gehorfamfte Dienerin. 

Amal. Ceben jo). Frau Landräthin, Dero unterthänige 
Magd. 

Baronin (eben ſo). Wenn Ihro Gnaden morgen aus— 
geſchlafen haben, ſoll der Advokat ſich einſtellen, das Bewußte 
zu unterlegen. 

Amal. (eben ſo). Ich werde die Ehre haben, Dero 
Befehle zu erwarten. 

Baronin (eben ſo). Mit einem einzigen Federzug iſt alles 
geſchehen. Das Conſiſtorium wird ſchon für das übrige ſor— 
gen. (Ab.) 


J— 

Amalie (allein. Entkräftet vermag ſie kaum Athem zu ſchöpfen, iſt 

einer Ohnmacht nahe, bricht endlich in bittere Thränen aus). 

Großer Gott! hab' ich das verdient! — war ich auch 
leichtſinnig — dieſe harte Demüthigung — weiß mein Ge— 
mahl darum? — hat er ſie wirklich zu mir geſandt? — o 
Theodor! mein Freund! mein Wohlthäter! mein Gatte! wär' 
es wahr, daß deine Ruhe Trennung von mir heiſchte? — 
dann — ja dann — und ſoll es mein Leben koſten! — (ſie 
ſinnt einen Augenblick, ſetzt ſich und ſchreibt haſtig einige Zeilen, die ſie 
mit einer Oblate verſiegelt.) 


Anfte — 
Der Graf (im Domino). Amalie. 
Graf. Hier bin ich wieder, ſchöne Frau. — Wie? noch 
immer nicht gekleidet? 
Amal. Sch hatte Beſuch. 
XVII. 20 
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Graf. Sch weiß, die redfelige Frau Landrathin. Sie 
begegnete mir an der Thür. Eine widerwärtige Kreatur. Ich 
mache ihr eine ehrfurchtsvolle Verbeugung, fie mißt mich von 
Kopf bis zum Fuße, bricht in ein höhnifches Gelächter aus, 
und wackelt in den Wagen. 

Amal. O Graf! wenn Sie wüften, wie fie mir 
mitgefpielt hat — mein Herz ift fo voll. — fie fprach von 
Scheidung — 

Graf. Ton Scheidung? — Himmel! — ın des Soh— 
ned Namen? 

Amal. So behaustet fie. 

Graf. Deito beifer! o Amalie! welch’ ein Stern geht 
an meinem Horizonte auf! 

Amal. Meine Tugend machte fie verdächtig — 

Graf. Abicheulih! hat der Mann fol” einen Schatz 
verdient? 

Amal. Wenn er felbit mir diefe Kranfung bereitet 
hatte — 

Graf. Gewif, gewiß! wie hätte die Alte wagen dürfen, 
einen fo ernithaften Schritt — 

Amal, Er ift mein Woplthäter, der Wohlhäter mei: 
ner Mutter, aber geben Wohlthaten ein Recht zu felchen 
Beleidigungen ? 

Graf. Fürwahr, es iſt nicht edel. 

Amal. Mißbilligt er meine Aufführung, warum fprach 
er nicht? ich hatte mich ja gern in Alles gefügt. 

Graf. Vielleicht fuchte er nur Gelegenheit. O Amalie! 
ergreifen Sie diefelbe, Ihr Stolz erwache, die gefränfte 
Tugend behaupte ihre Würde. Verlaffen Sie einen Mann, 
der durch emporende Anmaßungen des egeiftifchen Alters 
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Sie quält, und beglücen Sie einen andern, der durch zarte 
Liebe die entflohenen Freuden Shrer Sugend zurücrufen 
wird. 

Amal. Laſſen Sie mich jegt, Graf. Benugen Sie 
diefe Stimmung nicht. Sch bin jegt nicht Falt genug, um 
heil zu feh'n. Sn Zerftreuungen muß ich meinen Geiſt wieder 
fammeln. Sit Ihr Wagen da? wir wollen zur Masferade fah— 
ren. Die Luft mich zu putzen, if mir vergangen. — Pauline! 


Sechſte Scene. 
Pauline. Die Vorigen, 

Paul. Gnädige Frau. 

Amal. Hut und Domino. 

Paul, (ab). 

Amal. D Larvenfviel der Welt! muß denn durchaus 
fid alles verlarven? — die heitere unbefangene Qugend, 
darf fie nicht froh durch’5 Leben hüpfen, ohne daß man mit 
Fingern auf fie deutet? muß auch fie, um zu gelten, eine 
ehrbare Larve vorbinden ? 

Graf. Ich fühle, wie tief Ihr fchönes Her; verwundet 
it. Ghre Hans ergreifend.) Aber mit innigem Bewußtſein fühl 
ich auch, daß an meiner Bruft es heilen wird. 

Paul, (kommt zurück mit Hut und Domino). 

Amal. (während fie den Domino umnimmt), Pauline, dort 
liegt ein Billet an meinen Gemahl; fende fogleich einen Bo— 
ten damithinaus. Es muß noch heute in feine Hände kommen, 
hörſt du? 

Paul. Ganz wohl. 

Amal. Kommen Sie, Graf. Sch hoffe, wir werden 
Paufen und Trompeten haben? 

29 * 
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Graf. Auh Trommeln zum Contretan;. 
Amal. Deito beifer. (Sie reicht ihm den Arm. Beide ab.) 


Siebente Scene 
Pauline (allein). 

Trommeln? das Elingt ja beinahe, als ob das böſe Ge— 
wiſſen übertrommelt werden müfite, wie bei der Hinrich: 
tung eines armen Sünders, den man nit Luft hat reden 
zu laffen (fie tritt an’s Fenfter). Da fteigt fie ein. — Eine herr- 
fihe Eyuivage — das muß man dem Herrn Grafen nach— 
rühmen, darauf verfteht er fih, und einen Bacfenbart hat 
fein Kutfcher, trog einem franzsfiichen Negimentstambour. 
— Da rollt fie hin. — Wenn fie es mit dem Grafen lange 
fo fort treibt, fo ftehe ich für nichts. Der Stein ift hart, die 
Tugend ftarf, aber Negen und Geſchwätz durchlächern end- 
fich beide. — Sieh’, wer kommt denn da fo haftig die Straße 


heraufgefprengt ? — Der gnädige Herr! fo wahr ich lebe! 
hu! was hat das zu bedeuten? — iſt der auch ein Liebhaber 
von Masferaden geworden? — oder hat man ıhm gejagt, 


daß es hohe Zeit ſei, gewilfen Leuten die Larve abzuziehen? 


. Achte Scene, 
Baron Durlach. Pauline. 

Baron (Fehr unruhig). Iſt meine Frau zu Haufe? 
Paul. Diefen Augenblick fuhr fie zur Maskerade. 
Baron. Allein? 
Paul. Mit dem Kern Grafen von Eflingen. 
Baron. War meine Mutter hier? 
Paul, Sa, nicht längft. 
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Baron (Hingeworfen). War fie bei guter Laune? die Un— 
terredung lebhaft? 

Paul. Sch bin nicht gegenwärtig gewefen. 

Baron. Sungfer Pauline haft fonft ziemlich viel Ta- 
[ent zum Horchen? 

Paul. Bewahre der Himmel, gnädiger Herr! 

Baron, Nur heraus damıt. 

Paul. Nein, wahrhaftig, Fein Wörtchen hab’ ich ver— 
nommen. Die Frau Landräthin haben viel und laut gefpro= 
chen, wie gewöhnlich. 

Baron. War meine Srau heiter, als fie ausfuhr? 

Paul, Sie fhien bewegt. Doch da ift ein Zettel an den 
gnädigen Herrn, den fie mir auftrug, fogleich durch einen 
Boten — 

Baron (Haftig). Gib her! (trittin den Vorgrund und Lieft leiſe.) 
»Ihre Mutter hat von Trennung unferer Ehe mit mir ges 
fprochen. Sit das wirklich meines Theodors Wille, und hängt 
feine Ruhe davon ab, fo befiehlt mir Dankbarkeit ihm 
meine Nuhe zu opfern. Amalie? — Dad’ ich's doch! 
Mutter! Mutter! diefe Arzenei war Gift! — Arme Amalie! 
wie magſt du erfchüttert worden fein! erft die Stricfnadeln, 
dann diefer Dolch — für ein Herz wie das deinige, welche 
Marter! — (Raufe) und doch konnte fie in einer ſolchen 
Lage zur MasEerade fahren? — vermuthlich überredet, ge— 
zwungen. (aut und leicht hingeworfen.) Wo ich nicht irre, fagte 
meine Srau mir diefen Morgen, fie habe Feine Luft auf den 
Ball zu gehen? i 

Paul, O doch. Die gnädige Frau fährt fehr gern mit 
dem Herren Grafen. Seit der fich hier eingeniftet hat — 

Baron (ernft und ftreng). Sungfer Pauline antwortet nicht: 
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mehr, als fie gefragt wird. (Für fih.) Sch bin in einer Ber 
wegung — was ſoll ich thun? — meine Mutter auffuchen ? 
oder Amalien folgen? — Gern möchte ich fie fehen, beobadh- 
ten, wie alles das auf fie gewirkt? — Gewiß, gewiß, ihr 
Benehmen in diefen Augenblicfen muß helles Licht auf ih— 
ven Charakter werfen. Licht hoff’ ich mit Zuverficht, nicht 
Schatten. — Doch — mein Anblif würde ihr Zwang 
auflegen, fie könnte fich verstellen — wenigftens bliebe mir 
der Argwohn — (nad einer Pauſe) Pauline! 

Paul. Gnädiger Herr! 

Baron, Erinnerft du dich einer Turfenmasfe, die ich 
vor mehreren Sahren machen ließ? 

Paul. D ja, der Herr Baron waren Willens, die gnä— 
dige Frau damit zu necken, als fie noch Fräulein war. Sch 
entfinne mich nicht mehr, warum der Scherz unterblieb. 

Baron, Sch auch nicht. Aber it die Maske noch da? 

Paul, Siehängt oben in des gnädigen Herrn Garderobe. 

Baron. Man muß fie hervorfuchen, jeßt gleich. 

Paul. In zwei Minuten. 15.) 


Heunte Scene 
Der Baron (allein). 

Sit mir doch faſt zu Muthe, als wollt’ ich thun, was 
nicht edel ſcheint? — Nein, wahrlich! Tauern und ſpioniren 
will ich nicht. Nur bei der Sand fein, wenn vielleicht um 
Kampfe mit widrigen Gefühlen eine edle Seele unterliegen 
will. — (Er hat sie Sand auf die Bruft gelegt, und fühlt fein Tafchen- 
buch.) Sieh’ da. (Er zieht es hervor.) Amalie könnte Geld brau— 
chen. Ich vergaß diefen Morgen — oder vielmehr ich war 
verlegen — Am beiten, ich lege es bier auf ihren Schreib- 
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tiſch unter die Papiere. (Er will es thun) Doch halt! das 
möchte wohl gar ausſehen, als erwartete ich etwas von die— 
ſem Schritt? als wollt” ich ihr Urtheil beſtechen? — D nein! 
dergleichen traut Amalie mir nicht zu — Aber doch — e$ 
wäre undelifat — befonders jeßt, da fie weiß, daß fie arın 
it. Sch muß eme fchieflichere Gelegenheit fuchen. (Er ſteckt 


e3 wieder ein.) 


Behnte Scene 
Pauline, Der Baroır. 

Paul. Ich habe das Zimmer des gnadigen Herrn auf- 
gefchloffen, und die Maske mit allem Zubehör hinein gelegt. 

Baron. Iſt mein Ehriftian dort? 

Paul. Sa. 

Baron. Jungfer Pauline, ich habe mir einen Scherz 
ausgedacht. Meine Frau erfahrt nicht, daß ich hier bin; 
weder diefen Abend, noch morgen früh. Verſteh'ſt du mich? 

Paul. Sch werde gehorchen. 

Der Baroır (geht). 

Paul. (allein). Ein Scherz? — der Scherz Fommt mir 
verzweifelt ernfthaft vor. — Wie wird das ablaufen? Eine 
Eleine Section kann der gnädigen Frau nicht fchaden. Mit 
der Türken-Maske allein ift es aber nicht gethan; das 
türkiſche Gemüth muß der Herr Baron mit zu Hilfe 
nehmen. (Ab) 

(Der Vorhang fallt.) 
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Vierter Act 
(Dasfelbe Zimmer.) 


Erfle Scene 
Pauline (allein). 

Das war eine Wacht! — So halte ich's nicht laͤnger aus. 
— Ale Viertelſtunden bat fie geflingelt, und immer um 
nichts. Bald forderte fie Waffer, ob es gleich dicht vor ihrem 
Bette jtand, bald ſollt' ich eine Maus verjagen, die fich 
vorher nie fpüren ließ, und vermuthlich auch jegt nicht da 
war. Dann war das Bett zu weich, das Kopfkiffen zu hart. 
Jetzt follten die Vorhänge offen jtehen, weil es zu beklom— 
men fei; dann wieder zugezogen werden, weil die Straßen— 
laternen herein fehimmerten. — Lieber Gott! wer mit fi 
ſelbſt Feinen Srieden hat, der zankt ſich mit Allem, was ihn 
umgibt, es feı lebendig oder Ieblos. 





Bweite Scene 
Der Graf (im Oberrod). Pauline, 

Graf. Iſt die gnadige Frau ſchon aufgeftanden? 

Paul, Nein, fie hat eine fehr unruhige Nacht gehabt. 

Graf. Das Eonnt’ ih vermuthen. Sie hatte Werdruß 
auf dem Balle, ſpielte hoch, verlor viel, ihr wurde unar— 
tig begegnet. 

Paul, Und das haben der Herr Graf gelitten? 

Graf (etwas verlegen). Wie Eonnt’ ih — ohne Auffehen 
zu erregen, — ohne ihrem Nufe zu fehaden — hätte ich laut 
mich ihrer angenommen, fo würde man Verhältniffe geahnet 
haben — 

Paul, Nahm fih denn Niemand ihrer an? 
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Graf. Ich weiß niht — ich wurde vom Spieltiſch ab— 
gerufen, als die Sache eben am fchlimmften ftand. Sobald 
ih nur mich los machen Eonnte, eilte ich zurück, aber die 
Frau Baronin war bereitd nach Haufe gefahren. 

Paul. Ei, ei, Herr Graf, ich hätte geglaubt — (Es 
wird inwendig geflingelt.) Die Frau Baronin Elingelt fchon wieder. 

Graf. Sage ihr, daß ich hier bin, um ihr einen guten 
Morgen zu wünſchen. 

Paul, (ab). 


Drittes can 
Der Graf (allein). 

Der Zufall kommt mir zu Hilfe. Sest hoff’ ich zu fie- 
gen, auch ohne Heirath. Das war überhaupt ein dummer 
Plan. Ja wäre ihr NReichthum nicht verfchwunden, wie der 
Goldfaum eines Wölkchens — der Herr Baron war ja ihre 
Abendfonne — nein, zu diefer Verbindung würden meine 
Ereditoren nie ihre Einwilligung geben. Wozu auch jegt? 
Mit dem Manne überworfen, auf Scheidung geklagt, im 
der großen Welt befchimpft, von Sedermann verlaffen, Man: 
gelan Gelde, ohne Familie, Eein laftiger Bruder im Wege 
— Zriumph! fie ft ganz in meine Hand gegeben. Nur 
darf fienicht erfahren, daß ıch am Spieltifche ıhr fo nahe ftand, 
im Eririfchen Augenblicke mich Elüglich zurückzog. 


Bi: be Desk. 
Amalie (in Morgenfleivung). Der Graf. 
Amal. (matt uns erfhöpft). Guten Morgen, Graf. 
Graf. Meine reizende Amalie! Sie verfhmwanden ge- 
ftern fo unvermerkt — 
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Amal. Unvermerkt? Wollte Gott, ich wäre von Nie— 
mand bemerkt worden! 

Graf. Ih war ım Tanz engagırt. Die alte Fräulem 
Liefenberg — Sie kennen ja das läjtige Geſchöpf — fie drang 
fich mir felbjt zur Tänzerin auf, wie Blei hing fie an mir. 
Endlih, nach einer veinlichen halben Stunde, bin ich fie 
los, durchitreiche den Saal, laufe von einem Spieltifch zum 
andern — umfonit! Amalie war verfehwunden! 

Amal, Und Niemand hätte Ihnen erzahle? — 

Graf. Niemand. Auch war ich zu delifat, um mich nach 
Ihnen zu erkundigen. Sch kenne mich, von Ihnen kann ich 
nie fprechen, ohne meine Empfindungen zu verrathen. 

Amal. So hören Sie, was mir begegnet if. — O 
Gott! was wırd mein Mann dazu fagen! und wehin werd’ 
ich fliehen, um mich vor dem Geſpötte der Welt zu ver: 
bergen? 

Graf. Sie erfchrecfen mich. Doc) es fei gefchehen, was 
da wolle, an meinem Buſen, geliebte Amalie! finden 
Sie Schuß. 

Amal, Sie müſſen es bemerft haben: das geftrige Ge— 
ſprach mit meiner Schwiegermutter hatte mih aus aller 
Faſſung gebracht. Blos um mich zu betauben, fuhr ich mit 
Shnen. Sch wollte tanzen und Eonnte nicht, meine Füße tru= 
gen mich Faum. Manche Bekannte redete mit mir, ih ant- 
wortete einſylbig, zerftreut. Um mich durch meine üble Laune 
nicht lächerlich zu machen, fege ih mid) an den Farotiſch, 
verliere, was ich bei mir habe, fwiele zerftreut fort, biege 
mechanifch die Karten, weiß Faum, was ich thue, bis ich 
endlih mit Schrecken gewahr werde, daß ich fehshundert 
Dufaten auf Marken verloren habe. Da ich demasfirt war, 
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und der Bankter mir bis dahın immer fehrartig begegnete, 
glaubte ich, er Eenne mich, ftehe daher mit ziemlicher Faſ— 
fung auf, und verfpreche, diefen Morgen das Geld zu 
ſchicken. Da fagt er mir beifiende Dinge — DBitterfeiten — 
und laßt endlih gar das Wort Abenteuer fallen. — 
D Gott! ich glühe noch vor Scham, indem ich es wiederhafe. 

Graf. Der Niederträchtige! Ha! wäre ich zugegen 
gewefen! doch weiter. 

Amal. Ein Türke, der lange neben mir ftand, und 
ganz gering pointirte, ergreiftplöglich den Bankier beim Arme, 
fchüttelt ihn heftig, und legte ihm Papiere bin, indem er 
auf mich deutet. Der Bankier fieht die Papiere an, wen— 
det fich trocken zu mir, und fagt mit einem höhnifchen Ya- 
chen: »ich bin bezahlt, gnädige Frau.“ — Was den Spiel- 
tiſch umgab, lächelte mit — Faum war ich noch meiner 
Sinne Meifter. Ich wandte mich zu dem Türken, nannte 
ihm meinen Namen, und bat ihn, heute früh fein Geld 
bei mir abholen zu laffen. Aber er hörte mich nicht, denn 
ev hatte abermald den Bankier hart beim Arme ergriffen, 
und zifchelte ihm etwas in's Ohr, worauf diefer verfegte: 
»Sehr wohl, mein Herr, um neun Uhr.“ — Ein lautes 
Gemurmel unter allen Anwefenden verfchlang das übrige. 
Sch war einer Ohnmacht nahe, wanfte fort, taumelte hin- 
aus, fand zum Glück meine Leute, warf mich in den War 
gen, und Fam betäubt nach Haufe. — Betäubt? — nem, 
vernichtet! 

Graf. Beruhigen Ste fih, ſchöne Frau. Sch werde 
mit dem Herrn Bankier ein ernfthaftes Wörtchen reden. 

Amal. Das verbiete ih Ihnen. Bin ich nicht ohnehin 
fchon ein Mährchen der Stadt geworden? — O diefe Un— 
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ruhe wird mich tödten! — Wer war der edle Türke? — 
was ift aus ıhm geworden? hat er den Bankier gefordert? 
haben fie fich gefchlagen? iſt mein guter Auf auf immer ver- 
loren? — und mein Mann! wenn er es erfährt? — gerade 
in diefem Augenbliefe! — und der Unbekannte — wenn er 
fommt fein Geld zu fordern — eben jegt bin ıch außer 
Stande — 

Graf. Meine Börfe iſt die Shrige. 

Amal. Gott! in welchen Abgrund hat mein Leichtiinn 
mich geftürge! — Kann ich, darf ih von Shnen Geld 
leihen? Nimmermehr! 

Graf. Wollten Sie fich lieber an einen Gemahl wen- 
den, von dem Sie im Begriff ftehen, fich auf ewig zu £ren= 
nen? Wollten Sie die Hilfe eines Geliebten verfchmähen, 
der aus Shrem Unfall nur neue Nahrung für feine fchönften 
Hoffnungen ſchöpft? 

Amal. Was ift aus mir geworden! wohin iſt es mit 
mir gefommen! — O Graf, erbarmen Sie fih! ziehen 
Sie feinen Vortheil aus meiner hilflofen Lage! 

Graf. Iheuere Amalie! Ste nehmen die ganze Bege— 
benheit viel zu tragiſch — 


Zünfte Scene 
Ein Bedienter, Die Vorigen. 

Bedienter,. Ein Fremder wünfcht die gnädige Frau zu 
ſprechen. 

Amal. (heftig erſchrocken). Ha der Türke! — hat er ſich 
genannt? 

Bedienter. Advokat Burrmann, wenn ich nicht irre. 

Amal. Burrmann? Advokat? — ich erinnere mich ge— 
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hört zu haben, daß meines Mannes Gefchäftsträger fo fi) 
nennt. — Sch errathe — neue Qualen — die Landräthin — 
gewiß Eommt er wegen der Scheidung — Ra einer Paufe, 
Taut.) Laßt ihn hereinfommen. 

Bedienter (ab). 
Amal. Alles ſtürmt auf mich ein! Mutter! Mutter! 
fei du jegt mein Schußgeift! 





Sehfle Scene 


Advokat Burrmann. Die Vorigen. 


Burrm. Ihre Hochfreiherrlihen Gnaden werden ver— 
zeihen, daß ich zu fo früher Tageszeit — 

Amal. (ängſtlich). Hat nichts zu bedeuten, mein Herr, 
was fteht zu Ihren Dieniten. 

Burrm. Bitte unterthäntgft. Sch bringe hier ein ver- 
jiegeltes Packet, deffen Inhalt von großer Wichtigfeit ft. 
Es liegt Dero Herrn Gemahl, meinem Gönner, fehr viel 
daran, es bald möglichſt zu empfangen. Da jedoch Höchſt— 
diefelben fich ftets auf dem Lande aufzuhalten belteben, ich aber 
in Erfahrung gebracht, daß die gnädige Frau Baronin fich 
in der Stadt befinden: fo habe ich vermeinet, und vermeine 
noch jeßt, am ficheriten zu verfahren, wenn ich an Shro 
HochfreiherrlihenÖnaden geziemendermaßen die unterthänige 
Bitte gelangen laſſe, beſagtes Packet, welches ich hiemit 
zu überreichen die Ehre habe, Dero Herrn Gemahl zu über: 
fenden, oder auf irgend einem beliebigen fihern Wege an 
denfelben gelangen zu laffen, fintemal bereits feit vier Wo— 
chen der Herr Baron mit Ungeduld darauf zu warten ge- 
ruhen. (Er trocknet fih den Schweiß von der Stirn.) 
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Anal. (nimmt das Packet zitternd). Sehr wohl, mein Herr. 
Darf ınan wilfen, was diefe Papiere enthalten ? 

Burrm. Soldes irgend jemand zu vertrauen, iſt mır 
expressis verbis unterfagt worden. 

Amal. (ehr bewegt). Wie aber, wenn ich es doc —* 
wußte? 

Burrm. Wohl möglich, und ſteht ſothane Mittheilung 
in des Herrn Barons, meines Gönners, hohem Belieben; 
mir jedoch, feinem Diener, geziemt es nicht, dergleichen zu 
verlautbaren. 

Amal. Die Paviere betreffen mich? 

Burrm. Das fönnte wohl fein. 

Amal. Mein Mann foll fie unterfchreiben ? 

Burrm, Allerdings, folches iſt vonnöthen. 

Amal. Und dann wollen Sie diefelben gerichtlich ein— 
reichen. 

Burrm, Alſo lauter meine Initruftion. 

Amal. Sie fehen, daß ich von allem unterrichtet bin. 

Burrm. Solches geziemt mir nicht zu unterfuchen, 
fondern stricte strietissime an die Snitruftion meines Pa- 
frons mich zu halten. Wannenhero mit gebührendem Reſpekt 
Shro Hochfreiherrlihen Gnaden mich dienftwilligft zu 
empfehlen, ich die hohe Ehrehabe. (Geht mit tiefen Verbeugungen.) 


BD IEMEeNIE Sin 
Amalie, Der Graf. 

Amal. So halte ih denn das unfelige Papier in mei— 
nen Händen, das von einem edlen Mann mich auf ewig 
trennt! — und ich felbit foll es ihm zum Unterſchrift ſen— 
den? — Das Schiekfal it rücifch gegen mich! (Sie weint.) 
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Graf. Beſte Amalie! ich fühle das Drückende Shrer 
Lage, und weiß nur ein Mittel, in diefem peinlichen Au— 
aenblicke Shre Standhaftigkeit aufrecht zu erhalten. Deffnen 
Sie das Packet, lefen Ste alle die Vitterfeiten, die ver- 
muthlich hier über Sie ausgegoffen werden. Der Stolz Ih: 
ver Unfchuld gebe ihnen gerechte Indignation gegen ein Ver: 
fahren — 

Amal. Ah! das ich vielleiht nur allzufehr verdient 
babe! — und dennoch — wenn ich bedenke, wie liebevoll 
er mich noch geitern empfing, nachdem er bereits vor vier 
Wochen — Sprach der Advokat nicht fo? 

" Graf. Freilih, freilich. Seit vier Wochen erwartet 
er bereits die Klage. Da fehen Sie den Heuchler. Zerbrechen 
Sie das Siegel. Entlarven Ste ihn ganz. 

Amal. Es Eommt mir nicht zu, ein Parker zu öffnen, 
das an meinen Mann adreflirt it. 

Graf. Deſſen Inhalt Sie bereits wiffen; der Sie fo 
nahe angeht. Sit es nicht aut, daß Sie vorher erfahren, 
weſſen man Sie befchuldigt? In diefer Anklage hat er 
fich nicht verstellt. Hier lernen Sie ganz ihn Eennen. 

Amel, Möglich — wahrfcheinlih — aber dennoch — 
nein ich darf es nicht öffnen. 

Graf. So thu' ich es. (Er ergreift das Packet, zerreißt das Siegel, 
und reicht es ihr offen hin) Jetzt iſt es geöffnet ohne Ihr Zuthun. 

Amal. Mein Gott, was haben Sie gemacht! 

Graf. Ich ſchmeichle mir ein Recht zu haben, auch wi— 
der Ihren Willen Ihre Ruhe zu befördern. 

Amal. Sch werde e3 Er lefen. 

Graf. Segt? nachdem es ohnehin erbrochen if wer 
wird Shnen glauben, daß Sie es nicht gelefen haben ? 
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Amal. Leider wahr! 

Graf. Sind Sie zu bewegt? ich will Ihnen vorlefen. 

Amal. Nein — ich felbit — der Zufall — das Schie- 
fal — weiß ich auch, weſſen Spielwerk ich geworden bin? 
— Eifer! (Sie entfaltet das Papier, durchläuft es flüchtig, ſinkt 
laut fchluchzend auf einen Seſſel, und läßt das Papier fallen.) 

Graf. Der geftrenge Herr Gemahl muß es fehr arg 
gemacht haben. (Cr hebt das Papier auf umd lie) Was ift 


das? — was feh’ ih? — ein Teftament! — »zur Univer- 
falerbin — meine geliebte rau? — (Er ftcht wie vom Donner 
gerührt.) 


Amal. O Gott! Gott! das ift zu viel! 

Graf. Wirklih — diefe Ueberrafhung — wenn nur — 
fo dachte er freilich vor vier Wochen — aber jegt — gnä— 
dige Frau — befte Amalie! 

Amal. (ivringt auf, ſchluchzend und mit edlem Unwillen). Nicht 
diefe vertrauliche Benennung, Herr Graf. Sie fehen mic) 
zum legten Male. Verlaffen Ste mich. Ih will allein fein. 

Graf. Ich bitte Sie, befinnen Sie ſich — 

Amal. Sa, ich habe mich befonnen! fpät! ſpät! aber 
Gott fei Dank, noch bin ich unfchuldig! — wenn gleich 
- feiner nicht mehr werth! — Fort, Herr Graf! ich verbitte 
mir Shre Befuche. Sie fehen mich nie wieder! nie! nie! 

Graf. Geliebte Amalie! 

Amal. Soll ich meine Leute rufen? 

Graf. Sie find außer fih. Sch hoffe Sie morgen ruhi— 
ger zu finden. (Bei Seite, indem er geht.) Verdammter Zufall! 
verfluchter Streich! (Ab) 
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Achte Scene. 


Amalie (allein). 


In dem Augenblick, da ich ſeine Ruhe vergaukle, meine 
Ehre auf Karten ſetze, in demſelben Augenblick ſorgt er für 
mein Glück nach feinem Tode: — (Sie hat ſich bei ven letzten 
Worten zufällig einem Spiegel genäbert) Ein Spiegel! o Gott! 
ich kann meine Geftalt nicht fehen! — Diefen Mann 
Eonnt’ ich vernachläffigen! das eitle Wohlgefallen am empfind- 
famen Gefhwäg Fonnte die innige Achtung, das herzliche 
Vertrauen unterdrücken, dasfeit Jahren diefes Mannes Edel: 
muth mir einflößte! — Nein, ich Eann feine Gattin nicht 
mehr heißen! mit den Stricknadeln meiner Mutter will ich 
in eine Einöde fliehen, und mein Farges Brot mit Thränen 
der Neue befeuchten! 


Meunte Scene 
Die Baronin, Umalie, 


Baronin (atbemlos). Da haben wir’s! ıch arme ungluͤck— 
liche Mutter! muß ich das erleben! (Sie finft halb ohmmächtig 
in einen Sejfel.) 

Amal. Im Gottes willen, was ift Ihnen? 

Baronin, Fort, Schlange! Triumphire! Du haft mir 
meinen Sohn geraubt! meinen einzigen geliebten Sohn! 

Amal. (fällt auf die Knie). Um Gottes Barmherzigkeit 
willen! was iſt ihm widerfahren ? 

Baronin. Hinaus it er vor das Thor, gefchlagen hat 
er fi mit einem abgedankten Offizier, einem Spieler, Gott 
weiß warum! ſchon eine Stunde ift er fort, und noch nicht 


zurück! er ift verwundet! er iſt todt! 
XV. 21 
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Amal, (ſinkt bleich, ſtarr und fprachlos zu Boden; fie kann 
nicht reden, fie Fann nicht weinen, fie faltet blos Frampfhaft die Hände). 

Baronin. Sa, ſchlagen hat er ſich müffen, denn er ift 
ein Freiherr von Durlach, und folglich darf er Eeiner Degen- 
fpiße aus dem Wege gehen; aber hat der verdammte Ma- 
melucfe meines Theodors Blut vergoffen, fo fahre ich mit 
Sammer in die Grube, und erfcheine in der ewigen Herr: 
fichFeit mit rothgeweinten Augen. — Ach Gott! da ift der 
Ehriftian! was wird er bringen! 

Amal. (vie fih auf ihre Knie gerichtet Hatte, führt zufammen, 
und wendet den halben Leib mit gerungenen Händen gegen Chriftian). 


Behnte Scene, 
Chriſtian. Die Vorigen. 

Chriſt. (ganz verwirrt). Er iſt wieder da! mein guter 
gnädiger Herr! ja, erift wieder da! ich hab’ ihn felber gefeh'n, 
er ift frifch und munter. Und wenn er auch nicht ganz friſch 
und munter it, fo hab’ ich ihn doch felber geſeh'n; er ıft zu 
einem Wundarzt hier in der Nachbarſchaft gegangen, und 
folglich ift er nicht todt. Juchhe! 

Baronin. Nun, lieber Gott, das will ich dir nicht ver- 
geilen! an diefem Tage follen meine Hausarmen Alles dop- 
velt empfangen, und die Kanzel in der Gertraudskirche wıll 
ich in Scharlach Eleiden, mit goldenen Treffen fo breit. 
Komm’ her, alter Chriftian, da haft du etwas für deine 
gute Botfchaft. (Sie reicht ihm einen Beutel.) 

Chrift. Nein, gnädige Frau Landräthin, bei meiner 
arınen Seele, das Eann jegt nicht geſcheh'n; denn feh'n Sie 
nur, jegt kommt mir’s vor, als ob es gar Fein Geld in der 
Welt gäbe. 
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Baronin. Du bit ein guter Meufh, alter Ehriftian. 
Komm’ her, küß' mir die Hand, und hilf mir auf die Beine, 
daß ich meinem Tieben Gott mit gebührender Ehrfurcht 
danke. Sieh, du alter Chriftian, da hat dich unfer Herr 
Gott noch einmal auf meinen Weg geftellt, ganz nahe an des 
Todes Pförtlein, mit einer freundlichen Botfchaft, daß ich noch 
fterbend dir zunicfen muß, als gehörteft du mit zur Zamılıe. 

Chriſt. Ah, gnädige Frau Baronin! wenn es fo auf 
Leben und Tod in der Welt geht, und die Zeit Fommt, wo 
man fich unterjteht, feine gnädige Herrfchaft zu lieben, als 
wäre fie unfer eins, da fühlt man denn doch, daß wir alle 
zu einer Samilie gehören. 

Baronin. Nun, nun, Ehriftian, das nun wohl eigent- 
fich nicht. Es iſt immer noch ein Unterfchied. Aber du bift ein 
guter Menfch. Liebe deinen Herrn nur immer d’rauf los, und 
mich auch ohne Umſtände, ich mag das wohl leiden, und es 
wird ja auch eine Zeit Eommen, wo wir vor Gott einander 
Alle gleich fein werden, aber hier nicht, Chriftian, hier 
nicht. Mache du jegt nur, daß du fortfommft, fuche deinen 
Herrn, vielleicht hat er dich näthig , wär’ es auch nur, um 
deine Freude zu fehen. Iſt er gefund und wohlbehalten, fo 
führe ihn her, denn ich ſchmachte nach feiner Eindlichen Um— 
armung. Kann er aber nicht gehen, fo komm, und fag’ e3 
mir, daß ich felber zu ihm eile. Zwar zittern mir die Knie 
wie damals, als der Blitz in unfer Gartenhaus ſchlug, — 
weißt du noch? Es war am fünfzehnten Juli — aber das 
hat nichts zu bedeuten, der liebe Gott wird mir ſchon noch 
fo viel Kräfte verleihen, und dann in Gottes Namen hinuns 
ter ın das dunkle Kämmerlein. Nun, Chriftian? Was ftehit 
du noch da, wie ein Regenfchirin beim Sonnenfchein? 

ei Bi 
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Chriſt. Ah Gott ja! ich bin foverwirrt — fo traurig — 
fo luftig — Den Erften, der mir auf der Straße begegnet, 
nehme ich beim Kopfe, und Euffe ihn, daß er fehreit. (Ab.) 


Eilfte Scene 
Amalie, Die Baronin, 

Amal. (sie bei Chriftians Botſchaft fich freudig erhob, und in 
ftummer Wehmuth das Entzüden theilte, findet jest in der ſchwerbe— 
klemmten Bruft die Sprache wieder. Blif und Hande gen Himmel gerich- 
tet, ruft fie ſchluchzend): Gott! ich danke dir! Du haft die Ver— 
zweifelnde nicht in den Abgrumd geſtürzt! ich danfe dir für 
die Nettung des edelften Mannes! Worte hab’ ich nicht; 
aber die Thränen, die mich erftichen, das Blut, das mein 
Herz zerfprengen will, laß diefe für mich zeugen! O gewähr' 
ihn Erfag für die trüben Stunden, die mein Leichtfinn ihm 
fhuf! Nimm die Sahre meiner Zugend, und lege fie ihm 
zu, mit Gefundheit und Sreude! 

Baronin, Sa, nun endlich! doch beffer ſpät, als gar 
nicht. Wenn die Frau Baronin immer fo gedacht hätte — 

Amal. Sie haben Recht, edle Frau, die ich einft 
Mutter nennen durfte, Sie haben Recht, ich war des Na— 
mens Shrer Tochter unwerth. O, ich unterwerfe mich Allem, 
felbft diefer graufamen Scheidung, wenn feine Ruhe fie for— 
dert. Nur fein Sie gerecht, gnädige Frau, halten Sie mich 
nicht für ftrafbarer, als ich bin. Meinen Ruf vergaß ıch zu 
fhonen, Leichtfinn, Eitelkeit riffen mich in den Taumel der 
. Melt, aber meine Ehre, meine Unfchuld find unbeflect! 

Baronin. Nu, nu; das hab’ ich auch nicht behauptet, 
aber der Schein, der Schein! Die Welt urtheilt nur nad) 
den Scheine, Denn fehen Sie, Frau Tochter — Frau Ba— 
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ronin wollt ich fagen — Ach! da hör’ ich Semand die Treppe 
herauf Eommen! Gott fei Dank, es geht vafh! Ah, wie 
wird mir! mein Sohn! mein lieber Sohn! ich kann nicht 
von der Ötelle. 


Bwölfte Scene. 
Der Baron (einen Arm in der Binde tragend). Chriſtiau. Die 
Vorigen, 

Amal. (fliegt auf ihn zu), Mein Theodor! 

Baron (fe mit einem Arm umfaſſend). Liebe Amalie! 

Baronin (zu ihm wankend). Zu mir, mein Sohn! 

Amal. (als fte die Binde um den Arm erblidt). Großer Gott! 
was ift das!? Werwundet um meinetwillen! 

Baronin, Um ihrentwillen? Sch will nicht hoffen. 
Kede, mein Sohn, bift du verwundet? Doch nicht gefährlich ? 

Baron. Ganz unbedeutend. 

Baronin, So rede! wie ging es zu, mit wen haft du 
dich gefchlagen? Es war doch ein Kavalier? Ich erfuhr es 
von der Generalin Rumpelſchanz. Warum haft du dich fchla- 
gen müffen? Ich denke, du figeft auf der neuen Sägemühle. 
War deine Frau die Urfach ? 

Baron, Nicht doch, liebe Mutter. Ein Zufall am 
Spieltifh — 

Amal. Nein, nein! es darf nicht verfchwiegen blei— 
ben, meine Ehre hat er gerächt! für meine Ehre hat er 
fein Leben gewagt! 

Baronin, Da haben wir's! 

Baron, Sch bitte Sie, Amalie — 

Amal. Mir Eeine Schonung! ich habe fie nicht ver: 
dient. Wohlthäter meiner Mutter und der Meinige! am Al- 
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gar ſchwur ih, Ste glücklich zu machen; ich habe meinen 
Eid gebrochen; häusliche Zufriedenheit vertauſcht' ich gegen 
elenden Slitter. Den Hummel Fonnt’ ich mir in diefem Her- 
zen Schaffen, deſſen Ruheftörerin ich wurde, um in der arm- 
feligen Welt zu glänzen! Aber ich will büßen! Xhrer Liebe 
unmwerth, wenigſtens Ihres Mitleids werth fein! Nehmen 
Sie Ihre Freiheit zurück, nur haſſen Sie mich nicht! in 
Armuth und Neue will ich meine Tage vertrauern — 

Baron (ſehr bewegt). Amalie! 

Barpnin, Neue? Sehr wohl. Aber Armuth? Mit 

nichten. Mein Sohn iſt reich und edel — 

e Amal. So laffen Ste mi) arm und edel fein! ich habe 
noch einen Schatz, der mich nähren wird, mir bleibt noch 
das Schmudfäftchen meiner Mutter. Jene Nadeln, die 
mich und fie ernährten, ehe du edler Mann — 

Baron, Halt, Amalie! Du haft mich zum erften Mal 
in deinem Leben gedugt. O, wenn du wüßteft, welch ein 
füßes Gefühl mit diefem du in mein Herz ſich goß! Gefallen 
ift die Scheidewand, die Welt und Jugend zwifchen uns 
aufthürmte. Haft du nun kennen gelernt, was diefe lodt, 
und jene fchmeichelnd bietet; bit du erwacht aus dem Sin— 
nenraufhe, der nur Kopf und Herz umdüſtert; fühlſt du 
dich ftarf genug, in ländlicher Stille Frieden und Freude zu 
finden; o fo lege jet zum zweiten Mal deine Hand in die 
Meinige! Kein Priefter ift gegenwärtig, aber Gott fieht 
uns! und meine gute Mutter wird uns fegnen! 

Amal. (chluchzend). Sch verdiene es nicht. 

Baron, Willigſt du ein? 

Amal. (an feinem Bufen). Ach! ich verdiene es nicht! 

Baronin, Kinder! Kinder! ihr macht mir das Herz 
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fo weich, daß ich am Ende meinen Groll nicht wieder fin- 
den kann. Es ıft freilich wahr, mein Sohn, du bift felber 
Schuld, ich hab’ es dir oft genug gefagt, auf Tugend muß 
man trauen, aber nıhttrogen. Die arme junge Frau, 
fie war fo ganz fich felbft überlaffen, da Eonnt’3 nicht anders 
Fommen, die Tugend mußte wadeln. Ser du froh, mein 
Sohn, daß e$ dabei geblieben ift. Und folglich, weil du fel- 
ber Schuld bift, und weil das gute Kind feine Verirrung 
fo herzlich bereut, fo Eann ich ihr auch nicht länger gram 
fein. Gott bewahre mich! Kommen Sie her, Frau Tochter, 
umarmen Sie mich, und geben Sie ihm die Hand, fo recht, 
was man nennt, die Hand geben, daß das Herz in den Fin— 
gerfpigen brennt. Und nun fallt einander um den Hals, und 
küß't euch, dap die Engel im Himmel in Gottes Vorzim— 
mern ed hören. (Es gefhieht). So recht, fo recht! 

Amal. Ach! ich hab’ es nicht verdient! 

Baronin (zu Chriftian, der ander Thür fteht, und ſich Sie Thränen 
trodnet). Komm du nur her, alter Chriftian, Eomm du nur 
immer her. Du braucht deine paar Thränen nicht da hinten 
zu vergießen, du gehörft ja gleichſam mit zur Familie. — 
Kinder, mir ift das Herz fo eng und fo weit geworden — 
ich bin um zwanzig Jahre verjüngt, und doch möcht’ ich auch 
fterben ın diefer Minute! — 

Baron. O ſtilles hausliches Glück! Als bitterer Jam— 
mer die Welt überſchwemmte, da ließ Gott einen Tropfen deiner 
Wonne hineinfallen, und ſiehe da, die Fluten waren ſüß! 

(Der Vorhang fällt.) 
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